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cen zurückrufen zu wollen, und befreit uns von der 
Trauer, dafs wir uns in ihr nicht mehr befriedigen. 
Aber eineiliöhere Befriedigung i^t an ihre Steile 
getreten, welche uns die Erkenntnil's ihres wahrliaf- 
ten Inhalts gewährt. Die Andacht ist aus jenen al- 
len göttlichen Chören für uns gewichen, aber wir 
wifscn, was diese Andacht erzeugte; des Jupiter 
Wink, womit er den hohen Olympus bewegte, er- 
schüttert uns nicht mehr, aber wir erfassen die 
Jiothwendigkcit des Standpunkts, auf welchem das 
Subject diese Gütterwelt schafft und in ihrer Ver' 
ehrung lebt; wir vernehmen nicht mehr den Ruf 
des Delphischen Apollo und die ewig waltende 
Rloira erschüttert uns nicht mehr, aber wir erken- 
nen den Gedanken, der den Glauben au Beide er- 
zeugte, und denselben auch wieder raubte. Nur 
dieser Nothwendigkeit der iimcreu Gestallung j^ner 
Weit in jeder einzelnen Sphäre sich bcwufst, welfs 
der Alterthumsforscher ct^as auf absolute Weise. 
Aber dieses höchste Bewufstsein des Philologen 
über seine Wissenschaft, welches wir hier ange- 
deutet, kann selbst nur das Resultat eines laugen 
Hingens sein, und hängt mit der Bildung unserer 
Zeit und dem Standpunkte der Wissenschaft und 
besonders mit der Gestalt der Philosophie zusam- 
men, welche den empirischen Wissenschaften 
nicht mehr fremd und gleichgültig gegenübersteht,' 
sondern sich in sie hiucinbildel, und alle Sphären 
des concreten Geistes aus sich selber zu begreifen 
fordert. 

Aber nicht nur die Geslalt der Philosophie 
imserer Zeil macht die Verwirklichung dieses Be^ 
grilfcs der Alterthumsforschung müglich, sondero 
es liegt auch in dem Standpunkte dieser Wissen^ 
Schaft, selbst dam die Berechtigung. Es ist nithl 
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kennen. Er bedarf demnach aOerdings der ganzen 
Fülle der Erkcnntnils dieser Erscheinungen und 
ihrer hislorisclien Beglaubigung, bleibt aber bei ib- 
iicu nicht sfehn, sondern vertieft sich in ihren in- 
neren Bau, dessen nothwendigen Zusammenhang 
die Erscheinungen selbst noch itcinesweges zeigen. 
Was er aber aus dieser Vertiefung gewonnen , ist 
das Feste und Ewige, es ist der Gedanke, der die 
Erscheinungen jener Welt gestaltet. Das Geschäft 
des Ailcrlhqmsforschers ist daher nichts weniger 
als einfach, sondern bedarf einer unendlichen Reihe 
voTi Vermittlungen. Diese Vermittlungen gewin- 
nen aber auch endlich in dem erkannten Gedanken, 
welcher ihr Resultat ist, ihr absolutes Ziel, und he- 
ben darin auch den Charakter, nur Vermittlungen 
zu sein, auf, indem sie alle in die Idee versenkt 
sind, worin sie für uns absolute Gegenwart haben. 
Wie der Bergmann kühn in die Schachten hinab- 
iUhrt, um das Veiborf»ene aq des Tages Helle zu 
bringen, so dafs es nicht mehr als ein Todtes ruh( 
sontiern die Lebendigen sclumickc und ergötze, d« 
selbe aber keine Stnle und Gang vorübergeht, ohi 
nicht sorgfältig zu prüfen, oh ihnen das kostbs 
Metall inwohne, er dann endlich das von Schh 
ken umgebene Gold zum schönsten Glänze läulei 
bis es keine Spur mehr von der mühseligen Arb) 
zeigt, als hätte es stets in dieser Reinheit gestrahll 
so steigt auch der Alterthumsforscher in die Qu( 
Icn jener Welt herab, und achtet jedes Denki 
als ein Heiliges, das er der Prüfung unterwii 
befreit aber diese todte Masse des Materials, di 
das reine Feuer des Gedankens, worin sich alU 
Unedlß absondert, bis sie sich als ein freies ErzcuL 
ni(s unseres Geistes enllallet, welches jede Spur de| 
UedüH)ij;keit verwischt hai, und kaum noch dei 
Kennrc Jie harte Arbeit hindurch scheinen läfst. 
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Der Gedanke, durch den die versdiwundene 
Welt zp einer gegenwärtigen umgestaltet wird, 
inufs aber auch, um wahrhaft als ein solcher zu 
gelten , als ein nothwendiger erkannt werden ; dies 
ist aber nur möglich durch seine Entwickelung. 
Durch ne wird der Gedanke erst zu einem lebendi- 
gen, indem er sich in seiner inneren Gegliederung 
▼or uns ausbreitet Dieser Organismus ist aber al- 
lein dadurch möglich, dafs der Gedanke in jedem 
Momente sich semer selbstbewuTst sei , d. h. dafs 
er in seinem Fortgange nur durch sich selber ge- 
leitet werde. - Aller anderer Fortschritt^ der etwa 
durch historische Anknüpfung , durch Erinnerung 
analoger Yerhältnisse, durch einZeugiiifs der Alten 
geschieht, kann zwar geistreich genannt werden, be- 
hält aber immer den Charakter eines äufserlichen 
Zusammenhanges, der durch unser zufalliges Thun 
zu Stand.e kommt, und den ein Anderer mit dem- 
selben Rechte auch anders gestaltet- hätte. Die 
Umge^talung der verschwundenen Welt in eine 
geistige gegenwärtige ist daher nur dadurch mög- 
lich, dais in allen Einzelnheiten das Substanzielle 
erfafst und durch das Organ der Dialektik in seiner 
Entwickelung vorgeführt werde. 

Dieser Begnff, welcher die Alterthumsfor- 
schung in das freithätige Produciren dc^s ganzen 
concret^n Lebens einer vergangenen Welt setzt, 
welches sich wic^ ein Gemälde vor unseren Augen 
aufrollt, erkennt auch, eben weil er bis zu dem 
Kerne der Erscheinungen vordringt, sowohl ihre 
positive als auch ihre negative Seite; oder begreift 
auch in jedem Momente das Recht jeder Gestalt, 
wie auch die Nothwendigkeit ihres Unterganges. 
Diese Einsicht heilt uns dann von jeder Sehnsucht, 
die vergangene Welt zu einer sinnlich gegenwärtig 
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Icenneii. Er bedarf demnach allerdings der ganzen 
Fülle der ErkenntniCs dieser Erscheinungen und 
ihrer historischen Beglaubigung, bleibt aber bei ih- 
nen nicht stehn, sondern vertieft sich in ihren in- 
neren Bau, dessen notbwendigen Zusammenhang 
die Erscheinungen selbst noch Iceines Weges zeigen. 
"Was ec aber aus dieser Vertiefung gewonnen, ist 
das F^ste und Ewige , es ist d«r Gedanke , der die 
Erscheintingen jpner Welt gestaltet Das Geschäft 
des Alterthqmsforschers ist daher nichts weniger 
als einfach, sondern bedarf einer unendlichen Reihe 
von Vermittlungen. Diese Vermittlungen gewin- 
nen aber auch endlich in dem erkannten Gedanken, 
welcher ihr Resultat ist, ihr absolutes Ziel, und he- 
ben darin auch den Charakter, nur Vermittlungen 
zu sein, auf, indem sie alle in die Idee versenkt 
sind, worin sie fax uns al)SK)liite GeeenWart haben. 
Wie der Bergmann kühn in die Schachten hinab- 
fährtjj um das Veiborgene an das Tages Helle zu 
bringen, so d^fs est nicht mehr als ein Todtes ruhe, 
sondern die Lebendigen schmucke und ergötze, der- 
selbe aber keine Stute und Gang vorübergeht, ohne 
nicht sorgfältig zu prüfen, ob, ihnen das kostbare 
Metall inwohne , er dann endlich das von Schlak- 
ken umgebene Gold zum schönsten Glänze läutert, 
bis; e^ keine 3pur mehr von der mühseligen Arbeit 
zeigt, als hätte es stets in dieser Reinheit gestrahlt : 
so steigt auch der AlterÖiumsforscher in die Quel- 
len jener Welt herab, und achtet jedes Denkmal 
als ei^i Heiliges, das er der Prüfung unterwirft, 
befreit aber diese todte Masse des Materials, durch 
das reine Feuer des Gedankens, worin sich alles 
Unedle absondert, bisi sie sich als ein freies Erzcug- 
nifs unseres Geistes entiahet, welches jede Spur der 
Bedürft !«:kelt verwischt hal, und kaum noch dem 
Kennec 4ie harte Arbeit hindurch scheinen läfst 
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schwer zu erkennen , dals den gjrofsen Leistungen 
der Altcrthumswissenschaft unserer Zeit das Stre- 
ben zum Grunde liegt, die vergangene Welt durch 
den Gedanken wieder zu roproducircn. Weder 
das Anhäufen des Materials und der Sammlerfleifs, 
worin der Gedanke aber, wie verschüttet, ruht, noch 
auch die abstrakte Bewunderung, mit der man lange 
Zeit zu den grolsen Individuen des Alterthums hin- 
aufblickte, welche aber in der That mehr eine Ver- 
wunderung w^r, haben in unserer Zeil ihre Geltung, 
und lassen sich etwa davon^nach Anklänge verneh- 
men, so verhallen sie spurlos, da keine Stimme ih- 
ren Ruf erwiedert. In der Sprache haben die todtcn 
Abstraktionen, welche man sich aus dem Quantum 
derEinzelnheiten bildete zu herrschen aufgehört, ein 
Streben, die Erscheinungen und den Bau der Spra- 
che selbst zu erkennen, die tgdten Schemata, gegen 
den freien Ausdruck des Geistes, der sich in solche 
Formen nicht einzwängen läfst, aufzugeben, ist an 
ihre Stelle getreten. Die Wiedergeburt der Metrik 
und ihr weiterer Fortschritt geben Zeugnifs von 
dem Streben, aus dem Gedanken das System begriin- 
den zu wollen, wenn gleich auch in der Ausfüh- 
rung die Erscheinungen dem Gedanken ziemlich 
abstrakt gegenüberstcnn , ein Mangel, welcher in 
dem philosophischen Systeme , welches hierauf so 
grofsen Einnufs ausgeübt hat, lag. Die Alterthü- 
mer und besonders die griechischen haben aus dem 
Schutte, in welchem sie vergraben lagen, eine neue 
Stadt zu gründen begonnen, worin sich besonders 
das athenische ' Staatsleben durch grofsarlige For- 
schungen in. herriicher Begsamkcit vor uns entfal- 
tet. Vor Allen giebt uns aber das Erforschen der 
Religionen des Alterthums, was wir Mythologie 
heifsen, über da$ Hervortreten unseres Standpunk- 
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gen zurückrufen zu wollen, und befreit uns von der 
Trauer, dafs wir uns in ihr nicht mehr befriedigen. 
Aber eine i höhere Befriedigung i^t an ihre Stelle 
getreten, welche uns die Erkenntnifs ihres wahrhaf- 
ten Inhalts gewährt. Die Andacht ist aus jenen al- 
ten göttlichen Chören für uns gewichen, aber wir 
wifsen , was diese Andacht erzeugte ; des -Jupiter 
Wink, womit er den hohen Olympus bewegte, er- 
schüttert uns nicht mehr^ aber wir erfassen die 
Nothwendigkeit des Standpunkts, auf welchem das 
Subject diese Götterwelt schafft und in ihrer Ver^ 
ehmng lebt; wir vernehmen nicht mehr den Ruf 
des Delphisehen Apollo und die' ewig waltende 
Moira erschüttert uns nicht mehr, aber wir erken- 
nen den Gedanken, der den Glauben an Beide er- 
zeugte, und denselben auch wieder raubte. Nur 
dieser Nothwendigkeit der inneren Gestaltung jener 
Welt in jeder einzelnen Sphäre sich bewufst, weifs 
der Aherthumsforscher etwas auf absolute Weise, 
Aber dieses höchste Bewufstsein des Philologen 
über seine Wissenschaft, welches wir hier ange- 
deutet, kann selbst nur das Resultat eines langen 
Ringens sein, und hängt mit der Bildung unserer 
2eit und dem Standpunkte der Wissenschaft und 
besonders mit der Gestalt der Philosophie zusam- 
men, welche den empirischen Wissenschaften 
nicht mehr fremd und gleichgültig gegenübersteht, - 
sondern sich in sie hineinbildet, und alle Sphären 
des concreten Geistes aus sich selber zu begreifen 
fordert 

Aber nicht nur die Gestalt der Philosophie 
unserer Zeit macht die Verwirklichung dieses Bcr 
griffes der Alterthumsforschung möglich, sondern 
es liegt auch in dem Standpunkte dieser Wissen- 
schaft, selbst daw die Berechtigung^ Es ist nicht 
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gebenen, und dem Gedanken, getilgt, indem er ilicht 
darüber nur reflectirt, wobei das Object dennoch 
stets als ein Unüberwindliches und als ein lenseits 
erscheint, $ondem es zum Gedanken und damit zu 
einem seistig gegenwärtigen erhebt, welches allein 
durch die Eotunckelung m der dialektischen Bewe- 
gung wahrhaft zu Stande kommert kann. Zum Ge- 
genstände, woran wi^ dies^ Metfaqde zu yerwirkH- 
chen versuchten , haben wir uns eine der nithsel* 
haftesten aber zugleich tiefsten Gestalten der anti« 
ken Welt gewählt, ein Subject, das durch die Inte- 
ressen des Geistes, Welche es zur Anschauung 
gebracht, durch die Zeit, in der es geblüht, dem- 
Wendepunkte der Hellenischen W^lt, und durch 
seine Stellung zu derselben den gröfsten Anspruch 
darauf macht. Dieses Individuum durften wir aber 
nicht isph'rt betrachten, sondern mufsten es im 
nothwendigen Zusammenhange mit den Giestalten 
des concreten Geistes ^entwickeln, so dafs dieses In- 
dividuum sowohl als ein Resultat aus diesen gros- 
sen Kreisen der wirklichen Welt hervorgeht, als 
auch sie ihr ideelles Abbild in ihm zu haben erken- 
nen. Durch dieses Ineinanderweben der praktischen 
und der theoretischen Thätigkeit, was durch das 
Organ des philosophischen Gedankens vollbracht 
wird, gestaltet sich das Ganze zu einem in sich ab- 
geschlossenen Gemälde, welches ebensowQhl als 
die begriffene Geschichte des Kampfes in der Zeit 
und des Zeitgeistes, wie auch als das in ihr erkannte 
Individuum angesehn werden kann. 

Zugleich hat diese Abhandlung versucht die 
Ansichten der Gelehrten über unseren Gegenstand, 
welche an ihrer nothwendigen Stelle auftreten, 
nicht, wie ^s sonst zu geschehn pflegt, äusscrlich zu 
widerlegen, sondern als einen objectiven Fortschritt 
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der Sache darzustelten, unct sie cfaher, sowohl nach 
ihrer negativeny als auch nach ihrer positiyen Seite 
zu behandehi. Die Widerlegung geschieht daher 
innerhalb ihrer selbst, und sie werden damit auch 
alle iii ihr Recht eingesetzt^ als Momente des Ver- 
ständnisses zu erscheinen. Nur in dieser Behand-^ 
lung ist jeder polemische Ausfall, jeder schroffe Ge- 
gensatz weggefallen, welcher allbin in dem einsei- 
iigen Gegenübertreten der Ansichten^ worin die frü- 
heren Auffassungen von den späteren für falsch 
erklärt werden, seinen Grund hat ; anstatt da£s nian 
den Muth haben soll , die Ansichten der Anderen 
auch in ihrer Berechtigung zu würdigen , und sich 
selber in ihnen zu begreifen. 

>. Diese Behandlung, welche der Verfasser An- 
deren hat angedeihen lassen, erwartet er daher auch 
mit Recht gegen sieh, wie auch eine solche Beur- • 
theilüng, welche sich in die Sache vertieft, nicht 
durch ein äufserlichesRäsonniren, oder gar leiden- 
schaftliches Absprechen gehen will, von ihm mit dem 
wärmsten Danke aufgenommen werden wird, so- 
wohl fest überzeugt , dafs sich in der Ausfuhrung 
mannigfache Mängel finden, welche eine noch tie^ 
fere und .speculativere Entwickeliitig des Gegen- 
standes lösen könnte, als auch, dafs unser Stand- 
' puokt für die Allerthumsforschung der wahrhafte 
ist, da es seih absoluter Zweck , in allen Eirtieln- 
heiten das Substanzieilc zu erfassen , und jene in 
Trümmer versunkene Welt zu einem organischen, 
geistigen Leben ^ und damit zu einem wahrhaft ge-^ 
gchwärtigen, umzugestahen^. 

Berlin im April 1827, 
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gen zurückrufen zu wollen, und befreit uns von der 
Trauer, dal's wir uns in ihr nicht mehr bcfrietiigeii. 
Aber eine i höhere Befriedigung i^t au ihre Stelle 
gclrelen, welche uns die Erkenntnü's ihres walirha^ 
ten Inhalts gewährt. Die Andacht ist aus jenen at- 
ten göttlichen Chören für uns gewichen, aber wir 
wifsen, was diese Andacht erzeugte; des Jupiter 
Wint, womit er den hohen Olympus bewegte, er- 
schüttert uns nicht mehr, aber wir erfassen die 
!Nothwendigkeit des Standpunkts, auf welchem das 
Subject diese Götterwelt schallt und in ihrer Ver- 
ehrung lebt; wir vernehmen nicht mehr den Ruf 
des Delphischen Apollo und die' ewig waltende 
Äloira erschüttert uns nicht mehr, aber wir erken- 
nen den Gedanken, der den Glauben an Beide er- 
zeugte, und denselben auch wieder raubte. Nur 
dieser Nothwendigkeit der inneren Gestaltung jener 
Welt in jeder einzelneu Sphäre sich bewufst, weifs 
der Altcrthumsforscher etwas auf absolute "Weise. 
Aber dieses höchste Bewulstseui des Philologen 
über seine Wissenschaft, welches wir hier ange- 
deutet, kann selbst nur das Resultat eines laugen 
Ringens sein, und hängt mit der Bildung unserer 
Zeit und dem Standpunkte der Wissenschalt und 
besonders mit der Gestalt der Philosophie zusam- 
men, welche den empirischen Wissenschaften 
nicht mehr fremd und gleichgültig gegenübersteht,, 
sondern sich in sie hineinhildet, und alle Sphären 
des concreten Geistes aus sich selber zu begreifen 
fordert. 

Aber nicht nur die Gestalt der Philosophie 
unserer Zeit macht die Verwirklichung dieses Bcr 
grllics der Alterthumslofschung möglich, sondern 
CS liegt auch in dem Standpunkte dieser Wissen- 
schaft , selbst daxu die Berechtigung- Es ist nicht 




schwer zu erkennen , dal's den ^ofsen LcislUDgcn 
der Altert humswissonschalt unserer Zelt das Slic- 
' ben zum Grunde liegt, die vergangene Welt durch 
Ktideo Gedaiikeu wieder zu reproducircn. Weder 
^das Anhäufen des Materials und der Sammlerfleifs, 
E' ■worin der Gedanke aber, wie Terschüllet, rulit, noch 
»' auch die abstrakte Bewunderung, mit der man lange 
k. Zeit zu den grolsen Individuen des Aherthums hin- 
fiiufhlicktc, welche aber in der That mehr eine Ver- 
minderung yf»r, !iaben in unserer Zeil ihre GeUun( 
ttnd lassen sich etwa davon nach Anklänge verneh- 
inen, so verhallen sie spurlos, da keine Stimme ih- 
, ren Ruf erwiedert. In der Sprache haben die todten 
. Abstraktionen , welche man sich aus dem Quantum 
der Einzelnheiten bildete zu herrschen aufgebort, ein 
■ Streben, die Erscheinungen und den Bau der Spra- 
- clic selbst zu erkennen, die tgdten Schemata, gegen 
1 freien Ausdruck des Geistes, der sich in solche 
. Jormcn nicht einzwängen liilst, aufzugeben, ist an 
ihre Stelle getreten. Die Wiedergeburt der Metrik 
lUnd ihr weiterer Fortschritt geben Zeugnils von 
i<lem Streben, aus dem Gedanken das System begrün- 
den m wollen, wenn gleJcli auch in der Ausfüh- 
ung die Erschein unf^en dem Gedanken ziemlich 
abstrakt gegeniiberstehn , ein Mangel, welcher in 
;dem philosophischen Systeme, welches hierauf so 
grolsen Einflufs ausgeübt hat, lag. Die Alterthü- 
nier und besonders die griechischen haben aus dem 
äcliutle, in welchem sie vergraben lagen, eine neue 
Stadt zu gründen begonnen, worin sich besonders 
das alhenische Staatsleben durch grofsartige For- 
!achußgen in. herrlicher Begsamkeit vor uns entfab 
" d. Vor Allen giebt uns aber das Erforschen der 
icligionen des Alterthums, was wir Mythologie 
leii'scn, über das Hervortreten unseres SlandpunL- 



ctn zurückrufen zu wollen, und befreit uns von der 
Trauer, dafs wir uns in ihr niclit mehr befriedigen. 
Aber cinc.liühcrc Befriedigung i^t au ihre Stelle 
(■clreten, welche uns die Ertcnntnifs ihres wahrhaf- 
ten Inhalts gewährt. Die Andacht ist aus jenen al- 
ten götllichcn Chören für uns gewichen, aber wir 
wifscn, was diese Andacht erzeugte; des Jupiter 
Wint, womit er den hohen Olympus bewegte, er- 
ichüttcrt uns nicht raehr, aber wir erfassen die 
hiothwendigkeit des Standpunkts, auf welchem das 

^fiubject diese Gütterwelt schafft und in ihrer Vcr- 
uflirung lebt; wir vernehmen nicht mehr den Ruf 
des Delpliischen Apollo und die ewig waltende 

riloira erschüttert uns nicht mehr, aber wir erken- 
nen den Gedanken, der den Glauben an Beide er- 
zeugte, und denselben auch wü'dcr raubte. Nur 
dieser Noth wendigkeit der inneren Gestallung jener 
Welt in jeder einzelneu Sphäre sich bewufst, wcifs 
der Alterthumsforscher etwas auf absolute Weise. 
Aber dieses höchste Bewulstselu des Philologen 
jibor seine Wissenschaft, welches wir hier auge- 
dcutet, kann selbst nur Jas Resultat eines laugen 

Füingens sein, und hangt mit der Bildung unserer 

' ^cit und dem Standpunkte der Wissenschaft und 
besonders mit der Gestalt der Philosophie zusam- 
men, welche den empirischen Wissenschaften 
nicht mehr fremd und gleichgültig gegenübersteht, 
sondern sich in sie hineinbildet, iuid alle Sphären 
des concrclen Geistes aus sich selber zu begreifen 
fordert. 

Aber nicht nur die Gestalt der Philosophie 
unserer Zeil macht die Verwirklichung dieses Ber 
grilTes der Alterthumsforschung möglich, sondern 
es liegt auch in dem Standpunkte dieser Wissen- 
schaft, selbst dazu die Berechtigung. Es ist nit' 
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Erstes Kapitel. 

Gnmcllcguxig des pliüosoplajdien StandpnxJcts. 

JLlie Aufgabe y welche ich mir gestellt, betrifft das 

Erkennen eines groFsen Individuums der alten Litte- 

Talur, nach allen Seiten hin, in 'welche sich das gci- 

stige Leben überhaupt ausbreitet In einer jeden dieser 

Richtongen den Grundtypu» wiederzufinden, den die 

Gattung) als deren einziger Repräsentant Aristoplianes 

aufbehalten darstellt, und der das Wesen und das 

Gestaltende jener Zeit ausmacht^ ist unser Zweck. Da 

JNiemand» am aller>venigsten aber die-grofsen Indi* 

viduen der Litteratur isolirt dastehn, sondern ilire 

Gröfse vielmehr danach zu messen ist, bis wie tief 

sie ihre Zeit ergriffen, und bis zu welcher Wahrheit 

sie in ihnen aufbewahrt ist, so macht dies auch den 

Gipfel in der Darstellung und Würdigung eines Geistes 

aus, wenn man die grofsen Kreise der Wirklichkeit 

gleichsam im verjüngten Trlaafsstabe in seinen Schop- 

fungen nachvi^eiset. So allein erhält der Schrift bt^-IIcr 

des Alterthums 'wahres Leben, da er gedaclit wird in 

seiner Zeit, und in dieser wiederum die Stui'e der Idee, 

Welche sie oITenbart* 

Alle andere Betrachtllngs^vei6en. mitgrn sie nun 
melir die Kritik des Einzelnen ins Auge fassen, oder 

1 
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auf historisclie Untersuchungen hinaus laufen, sind 
^verdienstlich nicht nur, sondern haben auch für sich 
ihren Werth, sind aber untergeordnet gegen den Stand- * 
punkt^ auf -welchem die geistige Totalität des Indivi- 
duums und das Ericennen seiner Durchdringung mit 
der Zeit letzter Zweck ist. Die^e Art^ Welche in jedem / 
Momente das Individuum als Resultat der Idee seiner 
Zeit anschaut, und in jedeiü isolirt erscheinenden Ge* 
danken die Totalität des Schriftstellers erbliqkt^ nenne 
ich die philosophische; welche höher Vals die früher 
genannten, dieselben in sich begreift. In dem Gesagten 
liegt schon, dafs es auf diesem Standpunkt nicht etwa 
um abstrakte Prädicate zu thun ist, und damit schon 
Etwas gesagt sei, wenn man die Ausdrücke subjectiv 
und objcctiv und ähnliche yertheilt, da hier vielmehr 
Alles darauf ankommt, deii Reichthum eines Geistes 
nach allen Seiten zu erforschen, dergleichen abstrakte 
Allgemeinheit aber vielmehr das Ärmste ist, die um ihrer 
Leerheit willen jedem Inhalte willig dienet *). Wenn 






*} Von dieset Seit« ist dad Ftotestirexi MüUer^s ia den 
DoTierii^ £d« II. S. AOU, gegen diejenigen'^ welche mit sol- 
chen tbsträcteii Prädicaten objectlv und subjectiv den innersten 
Kern und das Wesen ^ ganzer Völketstämme beseichnet zu 
haben wähnen, voiikommeil richtige liut mufs man nicht 
glauben» gegen etile philosophische Richtung damit zu Felde 
gezogen ta sein, da Niemand meht als der Philosoph , der 
ifi Historische auf die Gedanken zurückführen will, did 
Dürftigkeit solcher Prädicate erkennt, und es ihm nie einfal- 
let kann, mit oben genanntem Ansdi^ok das Wesen zweier 
Volksgeistei^ odei^ eined gtofsen Kampfes bezeichnet, oder gat 
erschöpft zu haben, zumal da es die Natur dieser Bestim- 
mungen ist, ineinander überzugehen , und ihre isolirte und 
sich au$schlielsende Bedeutung aufzuheben* 
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nun die philosophische Entwjckdung solche PrSdicato 
verschmäh^ und ihr Wesen vielmehr darin sctzti das 
Leben in, seiner ganzen Fülle anzuschauen» so ist da- 
mit unfnittelbar die Bedeutsamkeit des Einzelnen f;e- 
setzt, dessen Vemachläfsi^ung dem philosophisclion 
Standpunkte aus Unkunde häufig vorgeworfen zu wer^ 
den pflegt Der Unterschied besteht aber niir.daiirii 
iprie das Einzelne auf unserer Stufe erscheint« Wo 
der concrete Gedanke als das Ziel angesehen wird, 
und Alles Andere gegen denselben nur relativen Werth 
hat, da läfst der Forscher nichts Einzelnes isolirt 
steluiy sondern bezieht es auf den Gedanken, sucht 
g^ichsam den Puls durch den es lebt herauii/ufrihlcn, 
und sondert, was sich fremdartig und den K^t}imui 
des Lebens störend eingemischt liat, ab. Das Einzelne 
ist damit als nur Einzelnes stets überwund^;n, und 
damit die Gleichgültigkeit, welche es über sich er 
gehen lassen mufs, sobald es als empirische Notiz 
dasteht, getilgt «). 

Ein getvöhnlicher Einwand aber ivt r;s, iihU muri 
in liistorischen Gegenständen do^^h immc-r mit Ein- 
xdnlieiten anfangen, und durch ihre nio;^lfr h^fe VoIS- 
ständig^Leit sich ein Resultat abstrahiren mO^v, Annh 
^relciies freilich immer nur annähe nin;r%vi'r:.-tc d^< 
Gi^tdi ^kannt iverden iLötme. In dlt^r Elnrrd^, 

^ Dies scbeinc aacb der ütie AxisUAtUt ^x:,zuiUnVto^ 
Ztf Jaji dncjenigefl am tteititn <?m 'iVui^a z-^ 
Friciip exlecr«» ctnn der rt'iLir.»^ i ^tU dvt 
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tTelche man von allen Seiten her vemimmt, sobald 
ein historischer Gegenstand philosophisch abgehandelt 
wird, ist zuvörderst die I(^liche Consequenz anzuer- 
kennen , nach welcher die Annäherung als das Ziel 
dieser- Methode resultirt Der Boden , auf dem "wir 
uns hier befinden, ist der des schlecht Unendlichen, 
wo bei Jeder Annäherung das Object dennoch immer 
entflieht und eine nie aufzuhebende unendliche Kluft 
zwischen dem erkennenden Subject und dem Object 
offen bleibt^ -welcher es, da sie stets den Charakter 
eines unendlichen Abstandes behält, gleichgültig ist, 
wie weit dieser Graben geebnet sei. Diese Unüber- 
steigbarkeit mufs aber entweder in den Ernst, dem es 
darum zu thun ist, das Object zu erfassen^ eine GIrich- 
gfiltig)ceit hineinbringen, welche sich bis zum völligen 
. Aufgeben dieser Methode steigern kann, oder das In- 
dividuum bietet durch sein rastloses Abmühen, wobei 
es taglich die Täuschung erfährt, für den unbefangenen 
und wissenden Zuschauer das lustige Schauspief einer 
komischen Figur dar, welche im Vollführen nichtiger 
Zwecke dennoch von Hause aus vollkommen befrie« 
digt ist, und bei aller vergeblichen Arbeit dieselbe 
Heiterkeit behält. • Was aber diese Prämisse b^triffl^ 
daft? man bei historischen Gegenständen mit derEin- 
zclnheit 'anzufangen habe, und den Stoff von aufsen 
her empfangen müsse, so. wird dies sogleich zugege- 
ben, nur bildet es gegen den philosophischen Stand* 
punkt keinen Eimyand. Soll diese Reflexion dagegen 
gebraucht werden, wie sie es denn wird, so beruht 
sie auf der schiefen Vorstellung von Wissenschaft 
selbst. Dafs mit dem Aufnehmen der einzelnen Facta 
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und der historischen Nachrichten angefangen wird, ist 
richtig, aber indem dies ak Anfang ausgesprochen 
wird, liegt darin auch zugleich das Bcdürfnlfs eines 
Fortganges. Damit -wird solch ein Anfang aber, um . 
dieses Charakters willen, als noch ünwissenschalÜich' 
bezeichnet. So lange noch dies Herbeiführen des 
Materials dauert^ so lange noch die Fugen und Risse 
an dem Gebäude sichtbar sind, so lange ist das Ob- 
ject noch nicht zur Wissenschaft erhoben worden, 
sondern w^s dafür angesehen werdto mag^ kann nu& 
als Vorarbeit zu dieser Stufe gelten« Bei einem Kunst« 
wexlce giebt man es zu, dafs es diesen Namen nicht 
ver^^cnl^ wenn das Material nicht vollkommen begei« 
fiti^ Ist, und das Ganze wie aus einem Gtisse uns 
erscheint. Soll aber die Wissenschaft weniger gelten, 
und will man dort bequemere Forderungen machen? 
Efst Trenn das Erkennen des Objects wie aus einem 
Stücke vollbracht ist, und sich so unserem geistigen 
Auge darstellt, kann von Wissenschaft und von wis« 
senschaftlicher Behandlung geredet werden« In ihr 
ist vielmehr die absolute Befreiung und Überwindung 
des Haterials und des sich uns aufdringenden StolfeSy ' 
dessen anISuigliches empirisches Aufpehmen einen 
Eiowurf gjßgen die philosophische iJehaudlung bildete^ 
gesetzt Wie in dem Kunstwerke die Einheit darin 
besteht^ dafs der Gedanke, der «ich der sinnlichen 
Anschauung darstellt, überall gegenwärtig uns ergreift^ 
so macht es das Wesen der wissenschaftlichen Be-» 
Handlung aus^ wenn der Gedanke stets sich seiner 
selbst bewuf&t ist, und das Ganze sich nach Art dea 
Kreislaufes abrundet, M'orin der erste Punkt ebenso 
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! ein Gegebener ist, als er durch den Letzten erst seine 

[ Begründung und Vollendung erreicht •). Dies ist das 

L JJicl der Wissenschaft und ihrer Methode, welche sie 

r^uch in den concrctesten Objeclen wieder darstellen 

rttnii in jedem scheinbar sich hartnäckig sträubendea 

ri^toire zeigen mufs. Mag der Ausgangspnnkt in con- 

• creten Gegenständen ein vollkommen empirischer sein, 

- wie er es denn ist; »einer Erhebung zur Wissenschaft 

imd zum begreifenden Erkennen ist dies vollkommen 

^ j^eicbgültig *•), da es in ihr nur um den philosophi- 

['«chen Gedanken zu thun ist, und die Arbeit darin 

r besteht, denselben von der ihn umgebenden Schale zu 

r xeinigen und zu befreien. Der ganze so oft wieder- 

vl^oltc EiQ-vrand rcducirt sich demnach auf die "Vor- 

»(ellung, entweder den gesammelten und äufserlich 

zusammen gefügten Stoff ab Wissenschaft anzuseKn, 

oder dies zwar nicht als solche und namentlich als 

philosoplijsche Erkenntnifs zu behaupten, aber die 

beliebte Approximationstheorie als die einzig mögliche 

Weise in historischen Gegenständen zu halten, das 

philosophische Begreifen aber, das mit dem Gedanken 

auch das Wesen der Sache ersdiöpft haben TviU, 



•) Dio Kreisbewegung weUs auch der nach seiner Tiefe 
noch längs nicht genug gewOrdigle Ariiloleles als äie abßOa 
lute und vollendete, iiiiil beaummts to nuchdem die Gegen- 
Münde dieselbe dantellen, ihren hüliem und geringern 'Werth, 
Dio vollendete JCieisbewegunR ist dio des reinen Donkeiu, 
Metaph. 12, "7, 9. Phya, ', 2. 8, 8. do coelo 1, 2, und beioni 
den die soliOne 9tell(j iq; de gener et corrupt, 2, !]• 

"') Eben »O v*ie et der N«ur des Staats und seiner phi!, 
Emwiokelung glelobgfiliig ist, ob derselbe vom Vertrag odc? 
Ton fatriarehat lachen Verliöltnlasen ausgcgwigen ist. 
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für ein nubsloses Spiel auszugeben. Ersterem Bewun»t- 
sein mangelt, auch die Almung eines tieferen £r- 
kennens, und in seinem Munde ist der Name Wissen^ 
sckaft ein hohler Schall, den man ihnen nur als ein 
verj$)irte/^ Besitzthum noch gestattet , wie etwa die 
römischen Kaiser dem Senat noch die alten Formen 
ier Republik überliefsen, ein Schauspiel, welches der 
tiefere Tacitus mit dem Ausdruck oocabulß Ubertatis 
tielTend bezeichnet Letzteres ist wenijgstens ehrlich 
genug, das philosophische Betrachten für nichts Bes- 
seres als seine Waare ausziUgeben. 

£in anderer Einwand, mit dem es sich besser 
anxulasaen ^heint, wacher der philosophischen Be- 
handlung historischer Gegenstände, gemacht wird, bc* 
»eht sich auf den Unterschied des Zufälligen und 
Wesentlichen. Es wi^d behauptet, dafs, da so viel 
ZuMHges den historischen Dingen beiwohne, welches 
der BegrifT nicht mehr zu erkennen vermöge, die 
Gränze zwischen dem, was'auf den Gedanken zurück- 
geführt wird, und dem. Was der Zufälligkeit anheim 
ialle^ rlicht gezogen werden könne. Die unendliche 
BflEannigfaltigkeit von Einzelnheiten, welche in der Ger 
schichte sich ^ns aufdrängen» verlange demnach vorher 
eine Scheidung in solche, denen der Begriff inne 
^irohne und solche, denen er entflohen, diese aber 
sei unnxöglich, die philosophische Behandlung der 
geschichtlichen Gegenstände daher unstatthaft. Was 
das Nähere dieses Einwandes betrifft, so geben wir 
nicht nur zu, dafs sich Zufälliges in der . Geschichte. 
findet, sondern wissen auch, dafs sie selbst das Vcr- 
nüiidige und Göttliche in dei^ Eoicm der Zufälligkeit 



darfitellt Das Ziel kann demnach nur sein, das W»* 
een in dieser bunten Mannigfaltigkeit zu erkennen, 
und ■was mit Nothwendigkeit der Gedanke natlige- 
wiesen, auch in dem Reiche der "Wirklichkeit als 
vollbracht, und in den tiefen Geislern der Zeit, welche 
wir gerade erforschen, als aum BewuFslsein gekom- 
men, -wieder zu- finden, ßiea macht den Kern unscrtr 
u philosophischen Behandlung historischer Gegenstände 
KVU^, den Zwiespalt und den Kampf des Zufalls mit 
^em Begrilfe auszugleichen, und durch diese Versöh- 
nung das Object zur "Wissenschaft zu erheben *). 

"V\'"enn nun der eben gegebene Begriff der' Ge- 
schichte auch zugestanden -wird, so läugnet man an- 
f ^erseits aus demselben Grunde eine solche Einheit 
des Begriffs und der Geschichte und die Älttglichteil 
einer solchen Darstellung, da eben die Gränze bis au 
welcher der Zufall hine inspielt, und wo die Nolb* 

•) Eine Aliniing dieser Einlieit des GcÜankens mit dem 

tru dio- Wii-kliolileic darstelle, deren Begreifiing frcilicL erst 

neuesten Zeit und ihrer philosophischen Gestaltung an- 

i^gehürc, Ende Ich schon in Arisioieles Metaph. 1,9. yvo er 

Lugt, dkf» die Menschen «ich lur PJüloiophie gewandt haben, 

1 der ünwineuheit lu entfliehen, aber nicht um ii-gend 

■es auüerlichen Zwecks willen (t»1 aC xiiit«f rnn m««) 

I - und diesen Gedaiilcn, der In der Nauir der Fhiloiophia selna ' 

' Segründung lut, auch in der empirischen Walt realisirE 

nachweiset, indem er fortCahrci fix^Ti/^tT ii türi ra (ntfi,ßt^ 

fiwn- F^'i'i' y»( irärmt porsc{x#'rrwi r«' ätayr-aiitt titl jrjes 

(«rTW'Bi H«! iutyw/ii n riiaÜTti f^aiturtf ^f|«T( ^isTiTrS-Mi, wa 

in dem Auidtuck aCii ri •rs/fißißnKif dio Gcichichle als das 

Zufiilligo beteichnet ist, -OTorin sieh abi-r das 'Vcrnfliifiige unil 

Wahi'haFiQ- dantelir, daher sie »U Zeugin des Gedankeni ao. 

geführt wild, den »o durch iiir eigenes Thun bsitätigt. 
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wcndigkeit des Ge'dankcns anßngt, nicht gebogen 
werden könne, und -wenn es möglich, dieselbe Vorher- 
ausgcmittelt irnd festgesetzt sein müfste. Auch hier 
mufs zuvörderst der Unterschied anerkannt werden^ 
den dieser Einwand • 2%rischen dem Zufälligen und^ 
dem Wesentlichen mRacht, welches er als die For- 
derung ausspricht, eine Gränze zwischen ihnen aufzu-* 
finden. Aber diese sich philosophisch anlassende Rede' 
zerstört sich selbst wieder, da sie dieljösung der gb-» 
machten Forderung für unmöglich Erklärt, und somit' 
den Schein hat, dieselbe nur gethan zu haben, unfit'sio* 
gleich' ^eder in Nichts aufzulösen. In det Thai* ist 
CS daher mit Bestimmung dieser Gi'änze von Zufall- 
und'Wesert nicht so ernstlich gemeint, da sie |aebeik' 
nicht gezogen wef d^n kanfi, miüiin der Zufall in das- . 
Wesen, mid dieses in Jenen so hineinspielt, dafs löna^ 
oft Eins ftr das Aridere geboten, und damit die Natur* 
eines Jeden dieser Begrjffe ans seinen Fugen gehoben 
>'rird» JDiese Forderung einer solchen Scheidung krankt' 
aufserdem, dafs sie fCkr unmöglich ausgegeben^ g^gc^ 
den Standpunkt, dem es in der That darum zu thun 
ist, noch an der Vorstellung, als dürfe 'nicht eher ztr' 
der philosophischen Behandlung deV Geschichte ge^' 
schritten werden, bis dieser Widerspruch gelotst seh' 
Ist hier nicht blofs von dem Unterschiede des Begrifüi 
zwischen Zufall ,und Wesen ohne" irgend einen con-*' 
creten Inhalt die Rede, sondern von dem sich bei- 
dem jedesmaligen Stoffe darbietenden U^iterschiede, 
so -wäre diö der Abhandlung vorausgehende Lösung 
vielmehr die Arbeit selbst, deren Geschäft darin be*' 
itehea soüf die sich bekämpfenden Bestimmungen von ■ 
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9uidll und BegrjfT 2SU versöhnen, und jedem derselben 
«ein nicht zu überschreitendes Gebiet , mithin seine 
Gränze anzuweisen. Eine solche Fordemng läuft mit 
jener berühmten in der Philosophie parallel , welche 
lange ala ein grofser Eiiifall verehrt wurde» vor der 
Erjcenntnifs selbst das Erkenntnifsvermfögen zuprflfen, 
da, gleichwie bei unserer Aufgabe, die Ausgleichung^ 

* 

des concreten Inhalts, von Zufall und Wesentlichem 
die Sache selbst wäre, auch die Kritik des Erkenni- 
]|ifsy€armögens das Erkennen selber ist So gerathen 
ißnxk diese sich, als gewichtig ankündigenden Einreden 
in den Widerspruch, der auf nichts Geringeres hin- 
( SRxsläuft, als vor der Darstellung der Sache die Sache 
schon vollbracht zu sehi^. Was nun aber die Ver- 
söhnung dieser scheinbar unversöhnlichen Mächte des 
i^ufalls, in welchen die Ges(:hichte ihre That hüllet^ 
und des philosophischen Gedankens, der mit Noth- 
Wendigkeit fortschreitet, betrifft, so ist schon iin Ver- 
lauf angedeutet worden, dafs in dem philosophischen 
Erkennen eines historischen Gegenstandes dieser haHe 
Widerspruch in der That ausgelöscht ist Der Zweck 
ist nämlich zu zeigen, wie der philosophische Ge- 
danke, der seine. Begründuug in sich selbst hat, sich, 
realisirt hat in der wirklichen Welt des Staats, der 
j^eligion, der Kunst u. s. Wf, wie demnach die vor- 
liegende Welt ihm entspricht Wird dies ausgeführt, 
so hat der Gedanke in der Geschichte seine Bewährung, 
und dieser erkennt wiederum seihe Macht darin, dafs 
er verwirklicht worden. Auf diese Weise entsprechen 
diese scheinbar einander ausschliefsenden Welten, 
uiid i^de^ das^Wesen und der Kern des historischen 
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ObjecU aufgenommen ist in den phUgsophiacIien Ge- 
danken^ so ist unmittelbar damit auch das Reich des 
Zufalls erkannt^ als ein solches, das aufserhalb des 
Begnils stehn bleibt, und von ihm nicht durchdrun-^ 
gen w^den kann. Wenn nun die philosophische 
Behandlung solches der Geschichte angehörenden Stof- 
fes einerseits die ^Erkenntnifs des be-wegenden und 
gestaltenden Gredankens genannt werden kann, ao mufa> 
dies negativ eben so als Erkenntnifs der äuTserlichen. 
Formen, in welche dieser Kern eingehüllt gewesen^^ 
ausgesprochen werden, dies aber ist der Zufall. Dein 
reinen Denken gicbt man den Charakter innerer Noth* 
wendigkeit zu, und gesteht damit sogleich ein, dafs 
diejenigen Seiten, welche von ihm nicht durchdrungen 
und in ihn nicht aufgenommen sind^ dem Zufall ge- 
hören* Was vom Strahle des Begriffs getrolTen und 
aufgezehrt wird, hat in sich selbst den Keim und die 
Fähigkeit ihn ^u empfangen, was sich in diesem Pro^ 
cesse absondert, ist das Hartnäckige, dessen Ohnmacht 
darin besteht, nicht von demselben afiicirt werden 
zu kennen, nnd dies ist das dem Begriffe absolut ent- 
gegenstehende Reich des Zufalls* So verhalten sich 
diese beide Welten, und so ist es mit ihrer Lösung 
in concreten Dingen ^beschaffen. 



Zweites Kapitel. 

Uebergapg in 4ss .AUerthanif 

Der dritte Punkt, der uns näher zu unsem Gegen« 

»landen hinüberleitet, betrilft das Alterthum^ selbst 

# 
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vöfi wekhcm auch noch aus dem Grunde eine pHi- 
losophiscKe Behandlung geläugnet wird, weil wir nut * 
Bruchstücke von demselben übrig haben,) und eine 

. Vollständige Kenntnifs desselben wegen des vielen vep- 
leren gegangenen uns abgehe; Wird' üfaler dieiser 
vollständigen Kenntnifs das empirische Wissen aMör 
£inzelnheiteh verstanden, so müssen wir allerdings 
gestehen, dafs diese uns mangeln, deswegen darf man 
aber das philosophische Erkennen der einzelnen Kreise 
Bicht läügneA, dereA W^sen und Kern in den Quel- 
len, welche das gütige Schicksal uns geschenkt häi^ 
auiB)ewahrt ist. Die wahrhaften Interessen, weldie 
das Alterthum belebten, sind uns nicht verschlossen, 
und können uns auch nicht verborgen geblieben sein, 
da.es das Wesen des Geistes ausmaclit, die Frucht, 
Welche €C hervorgeti*leben hat^ der dankbaren Nach- 
weit zu überliefern, wohl Wissend, *dafs ihm nichts 

• verlören geht, was er von Werth xnit Sicherheit 
besessen. 

Dies wahrhafte Vertrauen" ehnuthigt auch, das 
philbsophische Erkennen iiicht aufzugeben, sonderh^ 
aus den tih^ überlieferten Bogen und Pfeilern die 
Wöll^ung des Gebäudes' wieder herzustellen;- ein Ge- 
heimnifs, welches sich hur dem offenbart, , der Jden 
innem Zusammenhang eines durch die Zeit aus sei- 
nen Fugen gerissenen Baues ahndet« Das philoso« 
phische Erkennen in der Welt des Alterthums aus 
dem Grunde aufzugeben, weil die Ma^Öse aller enäpi- 
rischen Notizen fehlt, scheint eine tiefe Gründlichkeit 
zu verkünden, zeigt in "Wahrheit aber eine Furcht _ 
vor deiQ Gedankeni d^c Isich in d<^ Prunk ungeheurer 



^ 
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Zurüstungen verhüHt, wie etwa die Reflexion, Welthe 
das Begreifen der' Wahrheit aufgiebt, da solclies dqch 
ein vergebliches Ziel, unter dieser Maske sich ein 
Polster der Trägheit errichtet 

Die vorliegende Abhandlung wird an unsercni 
G^enstande ein Beispiel geben, dafs bei einem Schrift- 
steifer^ von dem nur der kleinste Theil seiner Werke 
rollständig auf uns gekommen, dennoch alle Seiten 
des Staats, der Kunst, der Religion, der Philosophie, 
wie diese sich in seiner Zeit gestaltet, sich nieder- 
gelegt ßnden, ja dafs nicht ein wesentliches Moment 
dieser grofsen Kreise in den uns übrigen Werken 
übergangen und verloren ist, so dafs man mit Sicher- 
heit behaupten kann, die nicht uns überlieferten Werke 
diesöß Geistes geben uns nur Wiederholungen ^oben- 
genannter Sphären, ja die Charakt^risten, wenn sie 
gleich in der Form ge^vifs stets neu sind, und alle 
von der Fülle des Genies zeigen, können sich auf 

andere Objekte niclit erstrecken, da in diesen sich die 

.... 

Gestaltung des concreten Geistes vollendet. Diese Ge- 
tvifsheity welche die Abhandlung selbst zur Wahrheit 
erheben soll, befreit uns gleichsam von der Trauer, 
und sieht in dem uns überkommenen Erbtheil den 
kostbaren Schatz des dem Geiste gehörenden Eigen- 
thums aufbewahrt Wie nach dem alten Mythus die 
Titanen den Dionysus Zagreus zerstückelt liaben, so 
hat die Macht der abstracten Zeit die Werke der 
Vorwelt zerstreut und auseinander gerissen, doch nach 
demselben Mythos hat auch Pallas Athene das noch 
zitternde und schlagende Herz des Dionysus von der 
Vernichtung gerettet, und es dem Zeus übergeben. 
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eiHindl gebrochene Frucht auch uns zum Genüsse dar- 
geboten werden kann. 

Es möchte nicht leicht ein Individuum der alten 
Literatur geben , in welchem die Momente des Ge- 
.sagten sich strenger nachweisen liefsen, als am Ari*- 
stophanes. Die Gattung, welche wir allein durch 
£eine Schöpfungen genauer kennen, 4st ^o innig mit 
«dem Volksleben selbst yerschmolzien, dafssie, wiewir 
später sehen werden^ dies selber darstellt. Die Zeit, 
in der Aristophanes geblüht, ist der Wendepunkt der 
griechischen Welt, ja man kann sagen der acht an- 
tiken Welt überhaupt. Gegen den Reichthum dieses 
Geistes und die unendliche Mannigfaltigkeit in der er 
sich ausbreitet, hält daher auch keine abstracte Be- 
wunderung aus, mit ^reicher man früher die Heroen 
der ahßn Literatur überhäufte, und solches für ästhe« 
tische Kritik ausgab. Ja, eine solche Bewunderunj^ 
-welche sich in schönen Empfindungen und Ausru-^ 
fungen ergeht, würde auch an diesem Individuum 
bald irre werden, da es durch dfe einander entgegen 
gesetztesten Wendungen von der einfachen Bewun- 
derung abgeleitet, bald rathlos nach andern Bestim* 
snungen, worin sich der bunte Ausdruck dieses Geistes 
fassen liefse, umher Suchen müfste. Wenn das einr 
JAche Bewufstf ein an der ofienen und ungeschmückten 
Bede einen I^alt zu h^ben meint^ so wird ihm dieser 
eben so schnell w^ieder entrissen, da derselbe Inhalt 
sogleich in das Gegentheil- verkehrt, und das ehrliche 
und offene Wort, vielmehr der Ironie Preis gegeben 
erscheint Wenn wir uns an der lieblichsten Zart- 
heit, an dem wahrhaft erhabenen Schwung l^yxischer 

Gesänge 
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GösSngö ergötzt h&ben> und uns dadurch erhobeil 
fählerv so *vSH[nl diese Harmonie t)ft durch die üppig-^ 
steh Scherie zerstört; "vrcnn wir Uns an dem gierech« 
ten Spott frecher Demagogen • und der bitterh Ir^niö 
über politische Vörkehrheit kreiden > so wird dies 
GeEtihl auf das härteste beleidigt) wenn wir dieselbe 
Schärfe des Witzes gegen den sittlichsten Mann des 
ilterthums angewendet sehen» An diesen scheinbai^ 
emahder ausschliersetideh und sibh b'ekämpfehdtn Ele^ 
menten xnufs sich sowohl die einfache Bewunderung 
als Am gewandteste l^eflexioh brechen. So lange 
demnach diese harten und uiivörsöhnlicheh Gegen« 
satte nicht vereinigt sind, so lange kann von den! 
wahrhaften Verständnifs Wed^r dieses Individuumi^ 
noch auch seiner Gattuhg nicht gesprochen werdem 
Diese Einheit aber hetvorzubringeti, und damit die 
Widersprüche zu begreifen ^ kann nur die Sache des 
philosophischen Gedankens sein> der durch seine eigne 
Natur dies darstellt, und um so weniger davor zurück 
schreck^ Als er seine Wahrheit und Macht gerade in 
dieser Einheit scheinbat aussehliefsender Bestimmun-' 
gm BU haben erkennt Er i&t daher. das gemeinsam^ 
Band^ Reiches alle jene Seiteü zusammenhält > und 
die auseinander geworfeneti Glieder ^üm Leb^n wiedei^ 
herstellt^ worin alle durch die eine sie durchsirOitiende 
Idee gehalten werden, und alle Härten zu santten 
tlmgränzungeh sich gestalteUi 

Die Widersprüche^ in welche die Reflexion über 
diesen Sehriftsteller nothwendig hat g^ratheh müssen^ 
habeia sich auch id der Zfeit dätgeltellt, eben so wiä 
das Moment der sul>stdn0ieiien Aosehäuung jener Zeit) 



\ 
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uns in einem grofsen Zeugnifs aufbehalten ist Ehe 
wir uns daher zur Entwickelung seiner Werke wen- 
den ist es tiöthig , die vorhei^egangenen Weisen des 
Yerständnisses wenigstens .anzudeuteh, und an den 
Zeugnissen unsere Behauptung zu bewähren, zugleich 
aber auch die nothwendige Forderung eines Ueber- 
gangs zu dem philosophischen Standpunkt zu erkennen. 



Drittes Kapitel, 

Urtheile der Aken Über Aristoplianes. 

Das erste Urtheil, welches uns begegnet, und wahr- 
haft von dem tiefen Versländnifs des Aristophanes 
zeugt, ist uns in einigen Aeufseruagen seines groTsen 
Zeitgenossen, des Plato, aufbehalten, der uns in den 
zwar wenigen, aber dennoch bedeutsamen Zeugnissen, 
Äe wahre Anerkennung ahnden läfst, von welcher 
sich dann Jahrhunderte lang keine Spur mehr findet« 
Drei Dinge sind es vornehmlich, welche durch ihre 
Vereinigung uns dieselbe unwidersprechlich >darthun. 
Zuerst jenes bekannte Epigramm ♦), worin die Schön- 

•US dem Thomas Magister im Leben des Aristophanes XI V.» 
. aus dem Olympiodor im Leben des Plato« Aus dem Leben 
* des Plato^ vtrelches aus d^m Wiener .Codex herausgegeben isr^ 
in der Bibliothek der Literatur und Kunst» Easc Y* p« ll.# 
habe ich hl^^ftiptti aufgeilommen« Man vergleiche damit Ja- 
cobs in den Anmerk« sur Anthol« JPalat« append« K. 63» Üeber 
den Verfasser dieses Epigramms habe ich nirgends Zweifel 
ctregty geschweige denn durch die Kritik es einem andern 
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heit der Kede und die Anmuth der Darstellung üns6« 
re^ Dichters gepriesen iverden, um so gewichtiger^ d^ 
Pl^o hierin die verkannteste seiner Eigenschaften so 
achon gewürdigt hat* 

Ein zweites 2eugnila^ gewichtiger eis dieses, ist 
die Vertraute Verbitidungj in der er ihn im Gastmahle 
mit demselben^ Manne zusammenfuhr^ den er so bit^ 
tetm Spotte preis gegeben hatte. Nut die unumwun« 
denste Achtung und das Beynifstsein über die wahren 
Interessen jener Cömödie konnte den Platd ver- 
mögen, ihn dem Socrates beizugeselleni Und Wii^ 
läfst er ihn" auftreten? Nicht wie zuweilen die So-^ 
^histen macht er ihn lächerlich , noch Weniger be^ 
handelt et ihn etwa vei*ächtlich, sondern tlieilt ihm 
Tvie den Mitgenossen ein Lob auf den Eros zu, wel-^ 
ches er ihn gan2& der Aristophanischen Weise änger 
. tnessen> in heiterer ja fast possenhafter JPorm halten 
läfstf die aber unter ihrer bunten Decke einen tieferen 
Inhalt verbirgt *)* 



Plato vindicirt gefundeil. Audi kanii icii inicli tnit iei Mei* 
tiung derjenigen nicht einigen, welche die Worte des Epi^ 
gramtfos auf die LiebensWfirdigkeit in\Aeufiern uiid die Fein* 
heit des tJmgangs besiehn^ dehn aulser dein Plat. Gasttnahl^ 
Worin er nreilich höchst ergötzlich erscheint^ wissen wilf 
von iet Anitauth seines Üibganges nichts 3 seinen Wetketl 
aber wohnt allerdings eine solche SfiCsigkeit und Anxtiuth 
der Rede^ wie det AusbildtUig det töim inne » iö data xhit 
die Worte ohne Zweifel darauf gedeutet Verden su inOsteH 
Scheineil« . 

*} £s. ist tief liielit dfet Ort^ e^üe AtLstlttnAmettaüg 
det Atistophanisbh^n Rede un PlatOüisclien Gastxhahl tu reu 
tuchen, es teicJit dahet nut hin| £ti b^xnetk^n, dats der Jshiloso« 
(hisehe Begriff det Liebe in dieteiü Mjrthos eingehüllt Isegr^ 



■^ 
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Da diese Zeugnisse die Achtung des groFsen Den- 
kers gegen <]en Aristophanes so uIl^vide^5p^ecIllich ve^ 
kilnden, so trage ich kein Bedenken, auch dem drittel^ 
uns übrigen ürtheil ein Geweht beizulegen. Es wird 
nämlich erzählt, daTs Plalo dem Tyrannen Dyonisiu^ 
welcher gevrOnschl den atheniensj sehen Staat kennen 
zu lernen, dieComödien des Aristophanes übersendet 
habe, und namentlich die Wolken, mit der Aeuferung: 
„AVeno er diese Comödie hinlänglich verstanden, so 
■würde er auch den Staat der Athener kennen *)." 

"V\'er diese Erzählung nur als einen Scherz des 
Plato nehmen will, und einen tieferen Ernst darin 
nicht sieh^ iii4g dies thuo, nur bürde man uns nicht 
auf, .ihm zu folgen. W'arura, frage ich, sendet ihm 
der grofse Kenner seines Staats die ^^'e^ke des Ari- 
stophanes, wenn er in ihnen nicht das -wahre poli- 
tische Leben niedergelegt glaubte, warum die AVoiken, 
welche auf den ersten Anblick keine politischen In- 
teressen zu athmcn scheinen, ganz durchdrungen aber 
die Angel zeigen, um welche das gesammte Leben des 
alhcniensischen Volkes sich dreht? Dies sind die uns 
aulhehaltencn Zeugnisse des Plato **), worin wir die 

•) Leben 3e» Anonymrn In der Krulerschcn Auif 
Beck p. XXX VlI. x«> rv^ßivXtZr», ri lt»ftMTt »i, 
&:«-« ^^.7, «vVi, r«, «-.a/t..«,. 

••) Et kann noch hinmgefügt werden, daf» nicli dem Tods 
äet PUto unler leuiem KopfkJjien die Werte des Sophrort 
iinil Ariitopliiiiei , welclio er am meinen lieble, gernnden 
lein loUen. OljTup. Leben des Phlo. p, 7S. td. Fiith- tz»ifft 

filfinrn T«> v^trixHt '(» rt't SixXiyiif «i^iAi/Sii- XiytTMi ii 
TU »vTt'i X'k"" ""' ""^ ^'iit (TiÄrifr«»-« tvgtS-^FOi 11 
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Sehte Würdigung des (Geistes erkennen , und welch« 
denen, die nur rohe SpSfse im Aristophanes zu aehen 
gewohnt sind, wenigstens die Ahnung eines tfefepen 
Gi^ndes zu geben vermögen. Biese historisch aufge« 
zählten Urtheile difes Platp, müssen nothwendig von 
ihrem Gewichte , welches sie am Anßing haben, ver- 
heren, wenn wir am SchluFs der Abhandlung die in-^ 
nere Nothwendigkeit dfeser Achtung des Pläto gegen 
den Aristophanes erkannt haben werden; denn mit 
dem fortschreitenden Begreifen durch das philosophi- 
sche Denken wird auch das Ansehen des historischen 
Zeugnisses geringer, und vertritt zuletzt nur noch die 
Stelle der zufidligen BewShrung, da es am Anfang 
die einzige Stütze des zu Erweisenden ausmacht 

Diesem von der ganzen Tiefe ^^der Anschauung 
zeugendem Urtheile tritt ein anderes entgegen, von 
diesem so durchaus verschieden, dafs wir in Yerwir** 
rung gerathen würden, wenn wir es nicht zu ent« 
kräften vermöchten. ' Ich meine jene bekannte Ver- 
gleichMng des, Aristoph^i^es mit ^tql |tfenander vo^^ 
Plutarch» worin nicht nur die- Darstellung u^^ei:^ K<h 
mikers getadelt, aondem die ganze Haltung ak roh 
und gemein, und er selbst als nur der Hefe des Yolk% 
schmeichelnd und fröhnend bezeichnet witd ♦). 

Plut^^rch aber lebt6 in eioer Zeit^ in welcher« der 
Glanz de& Aljterthums bereits erloschen war» und die 
edlen Gestalten der Vorzeit kaum nodi bei Einzelnen 
die Kraft der Erinnerung ausübten. Die Sitten und 
Vorstellungen der altei\ "W^U waren eines TheiU 



*) T. VI, 8. I* pag. 421 — 427. «d. Wytunb« • 



••^ 



^ 22 ^ ■ . • 

verschwunden, aber der neue Kern hatte noch nicht 
die dünne Schale, welche da3 Alte umgahj durdi- 
breghen können. 

So ^wischea dem Untergang der alten und ^em 
noch kaum wahrnehmbaren Aufgang der neuen Welt 
gedrängt, war d^m Plutarch auch die. acht antike An* 
3chauung nicht mehr verliehen. Das edle Gemüth 
des Plutarch aber suchte seineit Trost in der Ver- 
herrlichung derjenigen Individuen, welche durch den 
unmittelbaren Eindruck ihrer Gröfse'und Thatkraft 
die beküipmerte Seele erheben können. Hierzu kam, 
ddfs die neue Comödie der Vorstellung des Z^italt^rs 
des plutarch unendlich angepaessener war als die alte, 
und dafs diese oft gerade «idiejenigen Männer, in deren 
Verehi^ig Plutarch isich einen Trost erbaut hatte, &o 
bitter verspottete. Aus dieser Quelle fliefst daher, so? 
wohl seine Herabsetzung des Aristophanes *\ als aucH 
die hohe Liebenswürdigkeit seines Gernüths« 



*) Jene Y^raphtung gegen dip selten Komllpr fpricHt er 
auch in dem Lebßn des Ferikles aus, c, 13. (jm»V rl iv m ivn 

B-v^tTfts WfTtfTS B-4itvfi(i(rus9y Wie ex im Urtheil Aber die 
attische Komödie vollkommene Entfremdung der acht an« 
tiken Ansci^auung zeigt « sq. auch oft in mythischen Gegen^ 
ständen, in denen er sich durch den Glauben nicht mehr 
befriedigen konnte, noek auch ihren Inhalt erkannte. Ein 
Beispiel davon ist die Art und Weise, wieder von deii 
Apollons Knechtschaft beim A^ct spricht; de d^fectu orti^ 
cuL 15* pag. 324. ed. Hutt. Hiermit stimmt auch Niebuhr 
überein (Rom, Gesch. 1. pag, 152 u, 2. p, 2530 der ihm meh- 
reremal« nachweist, wie er die einfache und alterthümliche 
iprz^hlung mit einer späteren und erdichteten Tertauscht hat. 
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Diese beiden,Zeugni8se des Plato und des Piutarch 
über unseni Dichter können als die weiteste Qrenze 
der tiefen Anschauung und der rastlos uinher getrie- 
benen Reflexion angesehen werden/ wie solche sich 
im Alterthum noth^^endig gestaltet hat- DesPIutarchs 
Urtheil über Aristophanes kann man demnach* als 
vollkommene Entfremdung; jener Zeit und ihres Den- 
kers ansehen, welche um so härter erscheint, da das 
richtende Individuum doch noch -ein und derselben 
Welt angehört, und noch nicht in die Vorstellung 
des modernen Geistes übergetreten ist 

Um so erfreulicher ist es, doch aus diesem Zeit- 
alter eine Aeufserung zu vernehmen, welche in ^em 
6cherzha&en Gewände der attischen Komödie einen 
tiefem £mst erblickt *)• Sie gehört dem Dionysiua 
von Halikämafs, der im Greschichtlichen zwar oft die 
Vorstellungen seiner Zeit , auf das graue Alterthum 
überträgt, in Gegenständen der Kunst aber ein feines 
und schönes Bevmfstsein über die Ausbildung dersel« 
ben im Alterthume 9eigt Die anderen Urtheile des 
griechischen Aiterthums betreffen mehr die Form als 
äen InhQlt,'Und die noch etwa auf den Inhalt Rück- 
sicht nehmen, erklären wenigstens die Richtung der 
attischen -Komödie für schwarz und boshaft 

Von Aelian zu schweigen» der vollkommen urr 
theilslos die albernsten Erzählungen als haare Münze 

4) Dionys, HaL an« rhet. pag. 302. ed» Reicke.: i Hyt ««r- 
i ^i^ T9t Xftffi^U muri' ri yiAaT^y jr^«^rqr«^|y« ^i- 



» 



( 



I 



I 



— 24 — 

^eder ^ebt, und auch hier das längst verschollene ' 
Mäkrchen, dafs Aristophanes durch Bestechung der^ 
Ankläger desSocrates, zur Verfertigung seiner \Volken 
gebracht worden gutmüthig genug zuerst erzählt hat *)/ 
erklärt selbst der geistreiche Lucian, obwohl er un« 
«^em Dichter die Lieblichkeit der Form zugesteht, 
die Richtung der alten Komödie für frevelhaft, und . 
den Aristo^^hanes in Rücksicht der Wolken für 
l^Qshaft ^). / 

Die Römer haben den Inhalt der attischen Ko- • 
mödie und ihr Yerhältnifs zu den ^Individuen im- 
ßtaate fast niemals berührt , sondern sich damit be- 
gnügty die Form derselben zu loben, in der sie fast 
inuner nur das Rhetorische berücksichtigten. [ Dem 
' römischen Princip, welches auf Beherrschung und Re- 
gierung der Erde .alle Kraft richtete , galt dilß. Kunst 
Mnd die Poesie dagegen als etvt^as höchst TTntergeord* 
fietes. Das Urtheil konnte daher nur die Form b^ . 
führen, den wahrhaften Inhalt aber nicht erschöpfen, - 
fdenn tiefes Urtheil- über die Kunst und grofse Auar 
iibung derselben, so wie die Verehrung der Künstlexv 
l>edingei| einander in einem Volke nothwendig« Aber 
l^uch das Urtheil über die Form, da sie nicht in der 
Einheit mit dem sie bedingenden Inhalte betrachtet 
wurde, war einseitig, i»i4 hatte seinen Iliaafs$tab ni^ 

♦) V. H. 2, 13. 
*t) LucLui bis acciu* T* IIL pa§. 95. t£U Bipont«; urti fict 

fisc*¥. s. ReviYVc- T- W- ft <Mt ?^|^1 ^ ' 
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an dem Praktischen der Rhetorik, lu deren Aosbil- 
dung auch die Poesie lienützt yrorde, und an der 
grOfsem oder geringeren Fähigkeit hierzu mehr oder 
mindere Anericennung erhielt. 

Kadidem nun die Ge}ehrten im Fortgang der 
neiiecQ Zeit angefangen hatten , von der nur äuTser« 
lidien Betrachtung sich aui das Innere zu richten, 
und sie das Bedürfnifs fCihlten, einen solchen Geist 
in seiner Tiefe zu erforseheu, warfen sie sich sogleich 
. auf dasjenige Product seines GetiiuSy welches einmd 
von den andern dem Gegenstande der Verspottung 
nach durchaus abzuweichen schien, und darum auck 
am meisten geeignet war, zur ' Ergründung seines 
Principes einzuladen« Um dieses Stück drehen sich 
daher -alle Urtheilej .welche in der neuesten Zeit über 
Aristophanes ausgesprochen sind, und alle Meinunfien 
ober den Werth oder Unw^räi unseres Dichters ha- 
ben dann ihren gemeinsamen Ausgangspunkt^ wie sie 
auch alle 'darin zurückkehren. Schon das Interesse 
für den Inhalt dieses "Werkes beurkundete den Sinn 
fOr den Gedanken, und ist selbst eins der vortheür 
bafte&ten Zeugnisse für die Alterthumsforschung neue^ 
per Zei^ ^welche darin ihren tieferen Ernst bewährte^ 
dafs siie sich losreifsend von den^ Zusanmienraffea 
und Sondmi des leblosen Materials, auch zu.derBe- 
urth^ilung des inneren gestaltenden Werkmeisters;, dea 
Oedankens, sich empor zu schwingen, und darin Ge- 
nufy und Befriedigung zu finden yermochte* Air abec 
nun dieses räthselhafte Kunstwerk durch seinen Inhalt 
den Sinn aus dem Schlafe gerüttelt }uitte, da drängte 
fich aucU der Qedanke ^maufhaltsain £oi\$ ^ßA ^ 




-stieget! Deutungen und Erklgningen unseres 'Wcrfit 
wie aus dem Niclils hervor. War aber gleich der 
innere Sinn für Jen Gedanken im Einklänge mit der 
ganzen neueren Zeil angeregt -worden, so bedurlle« 
dennoch eines langen Weges, ehe man von einem 
Principe aus dieses reiche Werk ganz begreifen konnte, 
Die Untersucliung über diese Komödie wird im Fort- 
gang diesen Weg zeigen, und die vielen Meinungen, 
■welche sich drängend um das Werk geslellt haben, 
in's Auge fassen und sie theils zu Schatten zurQck' 
weisen, welche keine gegenwärtige Bereclillgimg mehr 
haben, theils die ihnen inwohnende Seele erkennen. 
Wenn wir zusammenfassend den Weg, den wir 
bezeichnet überschauen, so ist es klar, dafs im Alter- 
thum mit der gröfsern Entfernung von der Zeit des 
Aristophanes, auch das Verständnifs dieses rfitliselhaf- 
ten Geistes mehr und mehr verschwand, und das 
Gcgenlheil von dem aussprach, was der Gedankt sei- 
ner Zeit und sein ganzes W^Csen forderte, dafs aber, 
nachdem die moderne Welt sich im Erforschen des 
inneren Sinnes imd der Seele des Alterlhums zu befrie- 
digen angetangen halle, wir dadurch diese Entfreni' 
düng überwunden haben, und zu der einfachen An- 
schauung zurückgekehrt sind, -tvelche freilich für pn^ 
durch die Reihe der Vcrmiltelungen erzeugt werden 
mufs. Diese leljlc Stufe, welche man als die -Ent- 
fremdung ^ener Entfremdung, mithin als die wieder- 
hergestellte Anschauung oder als das Begi'elfen jener 
Zeit ansehn kann, hat die Abhandlung durchzuführen, 
und die Vorgänge derAeQc;(ion Tvie sie bei denWol-r 
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Q, als dem Mittelpunkte des Aristophanisdien Den« 
OS aufgetreten sind, in ihren positiven und a^atiyea 
Ziehungen %u Vfdrdigen. 



Viertes Kapitel. 

Aristophanes mit den Silenen verglichen« 

r 

m • 

as berühmte Wort des AIcibiades im platonischen 
tstmahl'y Socrates gleiche jenen Silenen • Gehäusen, 
»Iche änfserlich der Schönheit entbehrten, in ihrer 
;esdunückten Schale aber Götterbilder bewahrten, 
m auch das Grundwort unseres DicI)teiE^ bilden, 
d uns leiten jene herbe Rinde zu lösen, um das 
\ere göttliche Bild zu schauen. "Wie jener Silenus 
\ Bachus welser Lehrer in komischer ja fast pos- 
ihafter Gestalt, dennoch als Rathgeber des Grottes 
d als Weisheitspfleger erkannt wird, in dem der 
uSt in dem Scherz, die Hoheit in der Niedrigkeit 
h kund thut, ja er selbst wissentlich diesen Kon- 
st darstellt, und in dieser Ironie zugleich davoxi 
Ereit ist, wie dieses geheimnifsvolle .Wesen dev 
itere Gefährte des Gottes. *wie der Mensehen, die 
tifzen öffnet, die- Trauer hinweg geherzt und der 
schuldigen Freuden herrlicher Beschützer ist, der 
den Kindern sich willig herabläfst, und den lieb- 
ben Gott selbst 9uf seinen Armen schaukelt, und 
bst genügsam im Frohsinn beharret^ so sehen wir 
i;nsere»*Dichlers leichthin wie Schneepflqcken fal- 
iden heiteren Scherzeit und der ausgelassenen Wild-; 
\\ den tiefep Sinp, der li^iper ^^Ibst gewifs den 
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Muth hat, in* solcher vom Ernst abiirenden Fi 
sich einzukleiden, und dennoch denselben hiadi 
scheinen zu lassen. 

Aber in dieser üppigen LebensfüIIe, in dieser W< 
phantastischer Scherze und ddrben Spottes die 
fachen llllächte heraus zu finden, und diesen Koj 
des Ernstes und Scherzes mit der Bestinuntheit des] 
Gedankens zusammenzufassen, ist das Schwierige 
der Beurtheilung unseres Geistes. Diese sich sei 
verspottende Ironie, welche nach Schelling's schOnei 
Ausdruck sich gleichsam von denqi l)rucke der Vjhi 
terie Befreit fühlt *), und in der Silenen- Gestalt voi 



^) Sch^lliii^^ über das Verb&ltiiifs der Uldenden Xfiitfts 
ynr Natur^ »»wie die bildende Kunst sieb selbst parodirendl' 
in dem UebermaCs der Silenen • Bildung umkehren und dordii^ 
die spielende scherzende Behandlung selbst von dem Drat 
der Materie be&eit sein kann/* Sehr treffend sind in dieset^ 
iVficksicht Jeän FauPs Worte in der Vorschule der Aesdis^ 
fik 1. p. 2^iU »»Wi^ hoch^ f«st und schön mufs derDipht« 
stehen» um sein Ideal durch deu rechten Bund mit AfTeage-' 
stalt und Papageiensprache auszudräcken , und gleich der' 
grofsen Natur den Typus des göttlichen Ebenbildes dnrcli' 
das Thierreich der Thoren fortzuführen. Der Dichter mols 

I I I 

selbst aeij^e Handschrift leserlich schreib ^u können^ dainic 
fio sich im Spiegel der Kunst durch dip zweite Ifmkehru^g^ 
leserlich zeige. In dieseni Sinn nennt auch gewiCs Aristo« )l 
phanes selbst in den Rittern v* 510., wo er sich rechtfertige 
nicht froher einen Chor gefordert zu haben ^ die Komödien» 
Schreibung das gewichtigste uud schwerste Werk: ' 

und vergleicht sie mit einem Weibe ^ welche nur Weiiigett^' 
ihre Ounst schenkt , obgleich sich Viele geschäftig an sie ge« * 
macht liabe^ w>j£9 yi^ W «ijjÄotfwir t^ltit ixl^än ;t#. 
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erkannt Worden ist/ in unserem Dichter za'be- 
^ ist die Seele unsers Geschäfts , aus vrelchem 



ten 



die Bewunderung vrie aus allen Adern entgegen^ 
imen wird, über den Geist, der wie der Gott 
ler in das bunte, üppige und durcheinander ge- 
feite Leben der Natur sich zu verlieren, so in sei^ 
Sichtung sich auszubreiten getraut hat» 
Aus dieser Andeutung des Charakters Aristopha-* 
itt Komödie geht es schpQ hervor, ' dafs sie ein 
[tat der durch Jahrhunderte ausgebildeten und 
oi^ani'schen Zusammenhange fortgepflailzten grie- 
in Poesie ist, und da sie in dieser Umkehrung 
Ernstes ;ia den Scherz . und .der Hoheit in die 
iiedrigkeit, dennoeh beide auch eben so erhält, sie* 
ejenigeii Kreise der Poesie, in welcher die Idee 
der Form des Ernstes erscheint, zu ihren Yorstufen 
in mufs« Wie tü)erhaupt das Ir|dividuuni einen 
»Isen Ernst gesammelt haben ^ufs, um denselben 
in seinem Gregensatze durchscheinen zu lassen, 
setzt auch die Gattung dieser Poesie einen langen 
voraus und viele Gestalten^ bis sie zu dem Gradö 
i^iver Städ&e und Tiefe gelangt ist, dafs sie überr 
id in die Gestalt phantastischen Scherzes und 
{elaasenen Spottes, darin das göttliche Urbild noch 
bewahren vermocht hat Die Keihe dieser Ge- 



'B-mtm wo in den AusdrAclien n'n^Z» u* ^c^^^^tto-B-tu dieset 
«gleich angedeutet ist. Beide Worte sind vom äeschlechu- 
tnid h^xgenommon» vgl« Friscian T. II* p. 342« ed* Krehl 
den SchoL des Findar* Pyth. 2, 7A. p. 318. ed« Boeckh*' 
Ernst in dem Scherk scheint der Chor von der De* 
sa €rAehen«' Fröiohe v» 3S0« und dort Spanheim« 



» / 
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üüÜeOf Wieldie die Patde iron 9imi AnEange bi 

unserer Gattung dnrdiwandert hat, miissen ttit 

ab bereHs VoUbradite hinter uns Hegoi lassen, 

tms sog^eidi auf den Standpunkt stellen, auf \Telc 

Unser Dichter und seine Gattung als ein Resulta 

scheinen. Die firOhem Momente in ihreni akso] 

Verfaälfnirs au&nfassen und xn 'nürdigen, und 

ihnen die attische Komddie m begreifen, ist das 

sdiäft einer vrissenschaftlichen Geschichte griechis 

Poesie ein VTeric um seiner Tiefe und seines UmE 

willen eine der sdi'vrierigsten Arbeiten der Alterdu 

fcnvchung, "vrofür sich aber die Wissenschaft be 

reif 2eigt Eben so mnfs es hier als ein bereits ht 

uns liegender Weg in seinem ganzen Umfange 

deiner innsm Nothwendigkeijt erkannter Gedfi 

Ausgesprochen werden » dafs die Bildung des pt 

sehen Zustandes in Griedienland mit der Erschein 

der Poesie in so innigem Verhältnisse steh^-dal^ 

Umgestaltung der erstem ^n de^ letztem stets 

treues' Gegenbild hat; und gleichsam ideel in ihr i 

wiederfindet, dafs aber eben so noth^vehdig der 1 

cefs in der politischen Welt erst hat vollbracht y 

den müssen, ehe die ]Pdesije in ihrem Reiche d 

Gestall nachzeichnen konnte, und dafs der Überg 

und die Verwandelung der Welt des Staates i 

Verherrlichung in dem Jedesmal durch die Id^e. 

entsprechenden poetischen Gebilde gefundeui ' 



' . * 
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Fünftes Kapitel, 

fiegtüf der alten Tragödie «nd üebergang dcnelbeu in 

die 'Komödie. 

Diese di& ganze- griechische Poesie bewegende Gre« 
danken und ihr eigener Fortschritt bis jsu unserer 
Stufe, können hier nur als Erinnerungen des Geistes 
ersdieinen^ die er als bereits, in seinem BewuTstsein 
fiberwxtndene anerkennt* Gleich wie in der G^ 
schidbte des Geistes jedes- Individuum auf der Stufe, 
der es angehöi^, auch die früher^ zugleich in sich 
hat^ Welche es. aber nicht mit d[er Arbeit jenes Ge* 
schtechts^ w^elches sich dieselbe erst errungen, durch-^ 
geh^ sondern^ deren Erinnertmg es nur in sich durchs 
läuf^ so müssen auch wir jetzt in deid Subjecte^ vrel« 
ches der Dntwickelimg unseres . Dichters folgen solI|. 
die Vorgänge desselben in der Erinnerung und gleich-» 
sam als Schattenrisse bei demselben aufbewahrt deii-» 
kcn> damit es sich zu dem Standpunkte • selbst ^eu er«^ 
liaben fähig ist, und diesen wiederum als einen Krei«, 
'{c&er grofsen Kreise der gesammten Poesie betrachtet- 
^ .. Wie das Drama die Spitze der Poesie bildet, so- 
Hit es auch in deiner Entwickelung nothwendig die 
Erscheinung, da es selbt zu seinen Voraus-» 
;en die beiden andern Gattungen hat, deren 
iemente es in sich vereint. Der Boden desselben ist 
er auch Athen, der Staat welcher die andern 
mgeister- Griechenlands in sich enthält Das 
a Zerfällt nun in die Tragödie und Komödie, so 
dafs die attische Komödie ihrem Wesen nach 
die tragischenr Mächte ids fiberwunden voraussetzt 
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und den Sdilüfs dramatisclier Poesie bildet Der 
Uebergang aus 4er idefe der 'Tragödie in 'die der Ko* 
inOdie> ed demnach hier kurz .angedeutet, wobei t^, 
-Vvie es sich von selbst versteht, nicht auf ihren Ur- 
sprung Rücksicht nehmen und auf ihre rohen .Ajifäng^ 
flondem uns sogleich auf den Standpunkt ihrer ktünst* 
krischen Ausbildung stellen^ wo das in den Aiiitogdi 
nur als Keim ruhende ,zur Frucht hervorgebracht er* 
scheint» r *' 

Der Chor und die handelnden Individuen bilden 
die beiden Seiten der alten Tragödie , dereft Verhält- 
nifs> als der Gegensatz der thatlosen ruhigen Allge« 
meinheit und der öoncreten Einzelnheit ausgesprochen 
werden kann* Der Chor ist die einfache Substanz^ 
Welcher die Gegensätze noch eingehüllt bewahrt, die 
allgemeine sittliche Wesenheit ausspricht, und diö 
Wahrheit der Sache selbst leidenschaftslos in jedem ; 
Momente erkennt. Die in den Kampf tretenden In- 
teressen der Individuen werden durch ihn zusammen-^ 
gehalten ) und nach ihrer Objectivität gewürdigt In 
ihn. leitet der Dichter die Fülle lyrischer Gelänge ab 
die aus den Thaten und Reden der Individuen ent- 
springenden objectiven Empfindungen ab, in denen 
der Zuschauer seine währhaften Gedanken niedergelegt 
findet In der Rede des Chors vernimmt demnach 
das Volk sich selber^ und kommt in dessen Anschauung 
zum Bewufstsein seiner Objectivität Wie er das all« 
gemeine Bewufstsein ist und ausspricht^ so begreiA af 
sowohl die Schuld als auch das Recht der Individuen^ 
und sucht als die sittliche Allgemeinheit die Härt^ 
der Gegensätze zu vermitteln, die Schuld und deü 

i Schmerz' 



2 
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Schmeni von den Individuen hinwegzunehmen, trie 
er andererseits auch ihre * Berechtigung preisend er« 
kennt» Da nun der Chor die sittliche Substanz z'v\''ar 
darstellt aber nur in das ruhige Element der Rede 
sich verhüllt, so ist er einerseits wohl tadellos, anderer- 
seits aber bricht sich auch das thatlose Wort an der 
Madit der Individuen, welche nicht nur im Beden 
das Wissen und Wollen ihres Zweckes verkünden, 
sonderd ihn durch die That an den Tag legen* Aber 
in dieser That trennen sich die handelnden Indivi«^ 
duen auch zugleich ab von dieser sittlichen Alige^ 
meinheit, vrelche der Chor ausspricht, und einen be« 
stimmten Zweck vollführend, verletzen sie damit noth-^ 
wendig die andere ihnen verborgene Madit jener 
sittlichen W^elt» Nach dieser Seite hin Tverden sie 
aber in den Strudel der Schuld hineingerissen, vrelche 
in nichts anderem besteht, als nur den* einen Z'v\^eck 
der' sittlichen Substanz gekannt und ausgeführt zu 
haben. Sie stehen so dem Schicksal gewissermafsen 
fremd gegenüber, und empfangen erst in ihrem Un-« 
tergange, das Bewustsein von der unerbittlichen Ge- 
walt desselben» Indem sie dem Schicksal fremd gc-« 
genüber stehen, sind sie auch dem ^Chore noch un-* 
versöhnt, der als das einfache Bewustsein der sittli- 
chen Welt> um seiner Thaflosigkeit willen der Gevralt 
des Schicksals entrückt i«t. Wie sie dem Chore aber 
noch fremd sind> und ein von demselben getrenntes 
Bewustsein haben, so ist auth das zuschauende Volk, 
das in dem Element des Chores sich selbst^ w^ie wir 
/gMehen^ findet und anschauet^ noch nicht mit ihnen 
versöhn^ da es in der That des Einzelnen auch feine 

3 
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^j^c« nicht ge'n'ufste Seile erkennt» 
.ao ^bslanz mit dem Chore bildet, 
^ .. KtCÄ?* dringen kann, das nicht unmit- 
^io S^^le des Volkes ist, so übt dasselbe 
iv«>^coaJon Individuen^ die versöhnende tmd 
o .oiA auch die rfchtende Stimme- aus. In 
A^v^'^jui^e jener grofsen Gestalten aber erhält 
^^.,;x.:^'^ ^^^ Gefühl der Allgemeinheit seines Be- 
^.^^♦^^N^n*, Avelches bethätigt und bekräftigt durch den 
^hinera und die Vernichtung der Individuen^ ein 
^-^hrhaftes Selbstbewufstsein geworden ist Es hat 
die Individuen, welche ein von ihm noch unterschie- 
denes Bewufstsein aussptachen und thätig vollbrach- 
ten, in den Schoofs der allgemeinen Substanz begra- 
ben, und mit dem Chore ganz zusammenschmelzend 
das wahrhafte Selbstbewufstsein errungen* 

Die Rückkehr dieser Individuen in das einfache 
Reich der sittlichen Allgemeinheit, "w-odurch das reine 
Selbstbewufstsein uns als Resultat hervorgegangen, ist 
aber auch der üebergang in eine andere Gattung, 
welche die einzige noch übrige Seite vollendet, und 
damit das Gebiet der dramatischen Poesie in sich ab- * 

scliliefst ■ ' i 

f 

D\^ Helden haben in ihrem Untergange und i 
Schmerz, aus dem Quell jenes allgemeinen ßewufst- - 
Seins getrunken^ das sich in der That als ihre Macht \ 
erwiesen, vrelche sie durch ihren Untergang zugleich, 
verherrlichten und erwachen zu neuen und mit sich -' 
versöhnten Gestalten. Sie haben den Becher Lethes ' 
bis auf die Hefen geleert, und aus jener aus Tag uQd 
Nacht gemischten Gewalt der Leidenschaft treten 
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sie an den oflenen und ungetrübten Tag des Be- 
-wiifstseins. Sie vollenden also den letzten Strich zu 

• 

dem Gemälde. Wie in der Tragödje ,das Volk nur 
in dem Chore sich ganz einheimisch fand, den Indi- 
viduen aber, wie "wir gesehen, noch fremd gegenüber 
stand 9 so hat sich dies jetzt so yer^^andelt, dafs es 
in den Individuen wie hh Chore nur aich findet und 
sein Selbstberwnfstsein von allen Seiten her' empfängt 
Indem ^ie Individuen zu solchen Gestalten sich ver- 
ändern, in denen der Ziischauei' sein eignes Wissen 
und Wollen ausgesprochen findet, so .treten sie auch 
vom Boden der heroisch -mythischen Zeit, auf wel- 
chem sie standen, a^, und werden zu Individuen der 
gegenwärtigen Welt, in der der Zuschauer lebt und 
sich bewegt Alle Unterschiede fallen hier' hinweg^ 
und. werden zu Scheinen herabgesetzt Die Zeit, in 
der das Stück gedacht ist ^ fst von der Zeit iii der.ed 
dargestellt wird^ und von der Welt iri der es spielt 
durchaus nicht verschieden, so wie andererseits zwi- 
sehen dem handelnden Subj[ecte der ^ühhe und dem 
Zuschauenden und dem Träger der Maske jeder Un- 
terschied hinweggefallert ist. Das zuschauende Volk 
empfängt in jedem Moment das Gefühl seinei' selbst^ 
und schaut seine eigenen täglichen Interessent seind 
Meinungen in dem Spfele auf der* Bührie art. 

' Hierin abei* liegt die Heiterkeit^ welche ürtS äüsi 
öileri Adern deij, attischeil Komödie entgegen sprudelt 
Der Zuschauet* sieht sich selbst in dem^ -Vväs ihm 
dargestellt wird^ et vernimmt nur sich, schaut nut" 
- fl^'ch an. Er meint, so zii: sdgen^ einen andern ihm 
£remderi Gegenständ m sehn^ abef die Handluüg nnd 
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R^de der Bi\hnc heben in jedem Moment diene £r- 
Wartung auf. Die Schiefheiten und beschränkten 
Z-wecke, welche die Helden der Komödie ausführen, 
sind seine eigenen, wie er auch wieder in der Ver- 
nichtung dieser Beschränktheit und in dem Spotte^ 
- \relchen sie erfährt, vollkommen bei sich ist In die- 
sem Anschauen seiner selbst hält er aber nicht nur 
w^illig aus, sondern geniefst sich^darin harmlos, und 
erträgt mit Lust jeglichen Spott, der in eben dem 
Maafse, wie er das Individuum der Bühne trifit, auch , 
ihn mit einschliefst. Sein Lachen über die Verkehrt- 
heit jener Gestalten, ist ein Lachen über sich selbst, 
in dem er fortwährend beharrt und sich gleichmä- 
fsig darin geniefst In dieser Behaglichkeit, in wel- 
cher sich der Zuschauer dabei befindet, liegt die ' 
-wahrhafte Heiterkeit, in der das Individuum von al- 
leii kleinlichen Rücksichten frei, nur sich mit sich. 
5elbst «usammenschliefst, und indem es sich willig 
zum Besten halten läfst, auch darin zugleich alleh 
Verdrufs abgesjtreift hat Dies zeigt sich in der atti- 
schen Komödie so, dafs indem die ganze gegenwär- 
tige Welt dargestellt wird, und die bestimmten Indi* 
viduen derselben verspottet werden, die verlachten 
Subjecte sich vvohl dabei befinden, da ihnen von ih« 
rem sonstigen Einflufs und Ansehn dadurch nichts 

• 

efitgeht Uebertrüge der Zuschauer den über die In-^ 
dividuen auf der Bühne ausgelassenen Spott, auf die 
Sphären der wirklichea Welt, so wäre damit auch 

. die Heiterkeit verkümmert DasselJ^e Subject aber, J 
welches Tags vorher mit Gelächter auf der Bühpe 

' begleitet worden, leitet gleichwohl am folgenden Tage 



die Interessen der politischen Welt^ und derselbe 
tragische Dichter, dessen Muse mit aller Schärfe des 
Witzes mitgenommen, genietet dennoch in seinen 
Werken desselben Beifalls und derselben Bewunde^' 
Tüng. In diefem Spotte, w^elcher die Individuen trifft, 
hat jedes Individuum zugleich die GewiTsheit der' 
Harmlosigkeit desselben, und ist gefafst auch seiner- 
seits ergriffen zu werden, und giebl in diefer Sicher- 
heit froh und leicht sich dem bunten Spiele hin. So 
erhält das Subject im Anschauen der attischen Komö- 
die und in dieser ausgelassenen Lustigkeit in diesem 
rerschwindenden und stets wiederkehrenden Spotte,, 
nur die unendliche Gewifaheit seiner selbst, durch 
Welche es sich, als den Herrn und Träger dieser 
'Welt ansieht, und so täglich jenen heiteren Musen 
und Grazien neidlos und vollkonmien mit sich ver- 
sölyit opfert. Das Resultat ist die absolute Heiterkeit 
welche in dem Vorgestellten sich vollkommen zu 
Hause findet, und allen Inhalt als seinen eigenen 
treifsy dessen man sich entäufsern kann, und den 
man durchaus abzustreifen die Macht hat, und i^i^^ 
selbe auch wirklich gebraucht , 



« 



Sechstes Kapitel. 

8ianli«bkeit d^x lettischen Kom^dio, 

In dieser vollkoipmenen Ausgleichung der Darslet* 
limg auf der Bühne mit der gegenwärtigen Welt, 
und in dieser dadurch bedingten Ausgelassenheit de& 
Scherze«! liegt auch der Grund der sinnlichen Seite 
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in der Aristophanischen Komödie. Wie der Zth 
schauer keinen Anstofs .daran nimmt sfch verlacht 
zu sehn, wieder seine religiösen und politisdUen In- 
teressen Preis giebt; so sind überhaupt in dieser Ko- 
mödie alle Mächte, welche sonst zurückgedrängt, er- 
scheinen^ freigelassen, und üben ungebunden' ihr Spiel 
aus. So geht diese I^omödie, da sie Nichts, kenn^ 

Was sie unberührt (iefse, bis zu dem Extrem d^ 

( 

sinnlichen Bedürfnisse fort, und niiumt kein Arges 
daran'^ auch die niedrigsten Triebe* zu bezeichnen 
und ohne Scheu im Munde zu führen. la sie zer- 
legt diese l^iedrjgkeiten der menschlichen Natur, durch 
welche dieselbe in Wahrheit als nur Natürliches er- 
scheint, gleichsam mit Ö3iiischer Genauigkeit tuxä ia 
ihre einzelnsten Bestandtheile auseinandei:^ 

Aber gerade in dieser anatomischen Zergliede- 
rung der Sinnlichkeit liegt «^uch zugleich die JBefi^eiung 
von dem Vorwurfe , und die Reclitfertigung. Das 
Sinnliche in unserer Konaödie erscheint dadurch in 
der Bedeutung als« nur Sinnliches gelten zu -wollen, 
und durch di^Se cynische Behandlung w^ird demselben 
aller Liebreitz genommen uYid dasselbe von allem 
Zauber entkleidet.. Das Sinnliche erhält daher hier 
durchaus nicht den Charakter des Unsittlichen, der 
erst dann dem Sinnlicheri beivrphnt, w^enri es' über 
seine Sphäre erhoben mit 4er Präterision auftritt, fiir 
etvv-fis Anderes zu gelten als es seiner Wahrheit nach 
ist. Sobald es aber in Liebreitz gekleidet ist, so ver- 
langt es auch füc mehr als nur Sinnliches gehalten 
zu werden, indem es seinen w^h^l^aften Charakter 
flurch dei^ Zauber der Fo^na zu verhüllen strebt 
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Dieser; Widerspruch, die Natur des SinalicheA nicht 
verläugnen zu können ^nd dennoch ihm das Ge- 
präge des in die Gemüther eindringenden Reitzes zu 
verleihen, macht dasselbe zu dem Unsittlichen, wovon 
es seiner Natur nach durchaus entfernt ist. Unmit- 
telbar darin liegt, dafs in einer solchen Darstellung. 
das Sinnliche mehr Zweck wird , und dazu dient 
sittliche Verhältnisse ihrer Strenge iu entbinden, der 
Verderbiheit zu schmeicheln und unter der Larve 
der Lieblichkeit die Innerlichkeit zu vergiften .'*'). Im 
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*) Dies ist der eigentliche Charakter der Frivolität wid 
er unter den Neueren besonders bei den Franzosen hervor- 
getreten ist, wo dieselbe die sittliclisten Bande zernagt und 
die ächte Zucht in Ucppigkeit verwandelt hat« Diese Fri- 
volität hat kaum die Ahnung, dafs sie selbst in dem Boden 
der Sinnlichkeit purzelt. Daher kommt es auch, dA^s gi*ade 
dasjenige Volk, dessen Dichter der Frivolität am meisten 
huldigen^ sicl^ mit Verachtung von denjenigen Werken -der 
Kunst abwenden^ iu welph^n die Sinnlichkeit ihren wahren 
Charakter behalten hat, d^ sie gleichsam d^s Wesen ihrer 
glänzenden nnd' ergötzenden Erscheinungen in der ganzen 
Nacktheit und Natürlichkeit erblicken« Der Zorn und Un- 
wille über jene Kunstwerke kann gleichsam als der Unwille 
über die Ei^thilUung ihrer eigenen Natur angesehn werden« 
Dies zeigt auch die Thats^che.. DerMai^n, welcher diesen so 
ieben bezeichneten Charaktsr der Frivolität in seinefi Wer- 
ken auf dls vollendetste d^rstellt^ Voltaire, spricht von un- 
serem Dichter grade um »eines Cjnismus willen ' wit der 
f^röfstcn Geringschätzung. Ce poete comigue qui rCtst ni co- 
, mique ni poete^ rCauroit pas iti admis parmi noiis ä dotjner sei 
farces ä Iki Jöire de Se, Lanrent.T) ^za bildet das Urtlieil des- 
selben über^ Shakespeare und namentlich Aber den Hamlet 
^ine gnto Parallele. Vergl. Schlegel diamat. Vorles. 3, p.25* 
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Atuhophane^ ist non durch die deibe Weiw in der 
das Sinidiche ersdienit dasselbe ganz der Lodong 
beraubt Aber es steht dieser an der alten KomIVdie 
von den Schriftsteilem des Alterthums selbst gerügte 
Cyxiismu& *) nicht der verderblichen Ueppi^eit ge« 
genOber, sondern dienet selbst "wieder als Mittel fiir 
einen höheren Z\reck, durch welchen es sein» Be« 
vechtigung und Bedeutung erhält. 

Das Isiedrige und. €remeine erhält nämlich im 
Aristophanes sehr oft die Bedeutung« das^^ in derThat 
Rechtlose und Kicbtige, welches aber* mit der Prih 
temJon auftritt fbr vortrefflich gehalten zu yvaden 
und ein soldi^s Ansehn bereits unter dem stets ynor 
kcnden Volke erlangt hat, zu vernichten, und henlh 
susetzen, indem es damit verglichen und gleichsam 
als Maafsflitah daran gelegt wird* Sobald man aber 
das, was sich ein' gewisses Ansehn errungen hat mit 
dem Niedrigen vergleicht, so vrird unmittelbar dh 
durch das Verglichene seiüer V^ürde entsetzt und 
der unbefangene Zuschauer belacht in dem Gleicih 
nifs zugleich die verglichene Sache, und enthebt sich 
darin der Achtung vor derselben, Wie einerseits das 



*) Aristot« Cth. ad* Nicom. i, 8. wo er vOn dem 
Unterschiede des rohen und gebildeten Scherzes spricht, 

tä7^ f^ti y*5 ifr ytXolpw ij ttyp^^cX€i'yltt^ T#7f i\ /mcAA«» f viri^ 
t^ttt. Darin hat auch offenbar das vom Plutarch angeführte 
Gesets seinen Grand. Plut. v» d. Ruhm der Athener 5. p. 



I 
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Niedrige so «um Mittel dient das ßLlschlich Hochver- 
ehrte za seines Gleichen zu machen, so spricht sich 
in dergleichen Verbindungen und in diesem Gebrauch 
des Sinnlichen die Bitterkeit des Dichters selbst du% 
die sich nicht anders Lull zu machen weifs' als das 
unter def Maske des Ehrv^'ilrdigen erscheinende Un* 
sittliche durch seine Gleichsetzung mit dem niedrigen 
Bedürfnifs und dem. gemeinen Triebe in seine rechte 
Stelle Tvieder einzusetzen *). So leihet der Dichter 
seinen Individuen oft obscOne Reden, und setzet da-« 
mit politische yvie religiöse Institute in Verbipdnng^ 
um die vollkommene JSivellirung alles Objectiven und 
die eigene Verzweiflung an der Sittlichkeit jener Mächte 
zu bezeichnen, Wie nun .das Sinnliche in seiner 
I^acktheit hinzustellen im Sinne dieser Komödie liegt^ 
und aus ihrer absoluten Freiheit die gesammte Ge-r 
genvfart zu v«r3potten und !Nichts als unsHitastbar an-« 
zusehn zu erklären ist, und 'auch oftmals, wie be« 
merkt, zum Mittel diente tJuwürdiges in seiner rech- 
ten Gestalt zu bezeichnen, so sprach sich doch un- 
ser Dichter sehr kräfffg dagegen aus, das Niedrige 
und Gemeine als Zweck zu behandeln, und derglei-^ 



chen Späfse einzuführen, um das Volk dadurch zu 
ködern *^, einJBestreben so weit entfernt von un-« 



^) Dergleichen Beispiele finden sich im Aristophanei 
häufig. Statt- Aller mögen hier nur stehn Ekklesiaz. v« 261« 
Ritter v. 126 — 28. Acharner r. 79. Wespen v. 485. dereu 
Sinn dem aufmerksamen Leser nicht dunkel sein kann« 

^t) Die Hauptstelle findet sich in der schönen Parabata 
dpr Wolken r* S^-^SiZ wo er lowoU die obscönen Sch^n« 
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«erem Dichter, dafs er dasselbe vielmehr su sirJi : 
erheben trachtet Ein ' "virahrhaftes Studiuiii . sein 
Werice ge^^ährt daher die befriedigende Einsicht, d^ 
die Sinnlichkeit als solche ihm nie Zvredc gei^resc 
noch auch der Hefe des Volkes zu gefallen sein 
Gesfnnung zugesagt, daCs sich vielmehr- auch in de 
bunten Gemisch und den. mannigfachea Ausiühru 



als den leeren geistlosen Spals und Frank ▼ob seiner i 
Tiefe des Geistes erfessenden Komödie mosschlielst. Wo 
sich gleieh dis Meiste des in diesen Zeilen Gerägfeem. «h 
in seinen eigenen Schöpfungen findet, so ist dndiurd Me 
kein Widerspmch ▼oAenden. Kommt deigleichciL httib 
TCHTy so dient es entweder einem Wesentlichen ^ odcf i 
diirch die Handlimg selbst, mber als ein Yersch^riadcBl 
herbeigeßihrt. Dssn TgL man noch die Frösche ▼: 315& w 
den Anfing dieter Komödie. Offenbar spielt der IHchicr i 
diesen Stellen auf den EnpoUs und Cntinus an, treidle de 
Volke an Ge&llen obscöne Spiise ohne Bedeatnmg ihn 
Komödien H n B o chten » So sa^t von ihnen der Schol ] 
Aristoph, Wolken t. i^. JaZ*rr^ rt xjd tnfn «'c-;^^ n 
*9wnH f'rjy«». Er nennt sie daher T#&y«»ju«MMs "r- 29 
Ticlleicht heilst Eopolis deshalb rxjuii wie beim Asonymi 
T{:U SchoL mnm Frieden t. 7-4!, tto derselbe sagt mewmtm 
il sabl H^B^vXi^m Tom Cratinos heilet es beim PLit. i 

»•IT««. Daher erfleht der Chor 'von d 
Demucc sich ien Sic§ wv^n er ivüidig gescheru. Frdstit 
▼• i?- d. k» okae >>btscj«:<«« Sci:«r:< ^\iei mit einem Amsi&w 
A^ien den Fcrp^rrins d« abaciia. HL f . 5. p. 3Öcx. c^ i 

bianclue-y -wi ** 
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2 gen sinnlicher Triebe un<i Bedürfntsse die Ader de| 
j'Ernsles und seine tiefe sittliche Natur auflhjut. - ^ 



I Siebentes KapiteL 

Zusammenhang der attischen Komödie mit der wirklichevr 
*^ Welt. ' 

▼V fenn nun die attische Komödie überhaupt in dem 
i £od§n* der "gegenw'ärtigen . Welt wurzelt und diese 

darstellt, so mufs sie sich, sobald sie nicht blofs beim 
^ ganz Formellen ynd bei leeren oberflächlichen Spä- • 

fsen stehen bleiben will, mit dem wahrhaften Inhalt 

^ derselben befassen. Aus dem, was. oben über ,den 

I Zusammenhang des Staats mit der Poesie kurz be- 

'' jtierjct worden, läCsfr sich leicht ernsehn, dafs die atr 

' tische und namentlich der Gipfel derselben die arir > 

0tophapische Komödie, erst dann auftreten und in 
^ voller Blüthe stehn konnte, als der Staat seine höchste 
I "Vollendung und Abgeschlossenheit in sich erreicht 

hatte. Die Vollendung »eines Principes" aber ist auch 
■ zugleich der Hei:vorgang eine^ neuen,. Wielcl\es sich 
'* feindlich gegen d^s vorige kehrt; dehn es. ist der un-i 

endliche Drang der Völker das was im Innern noch 
.; thatlos lebt^ auch an. des Tages Helle z}i bring/en, 

und zuc wirklichen E^^jstenz hervorzi^rufen. Hat nun 
f das Volk diesen ijefen Trieb befriedigt und sein 
- Wissen und VVpllen in alle Sphären hineingebildeV 

so dafs sie alle v\^ie Säulen eines grofseq in demsel-* 

ben Sinne aufgeführter^ Gebäudes .erscheinen, hat daa 

Princip seinem Denkens und Haiadelp^ überall sich 
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Dasein gegfhen^ so bricht auch nothwendig zugleich 
das Verderben ein und untergräbt ienes zur Vollen« 
düng erhobene Princip. Dies kaHn auch so ausg^ 
aprochen vi^erd^n, dafs die Vollendung eines Prihci!- 
pes zugleich jsiuch der Untergang desselben ist^ lind 
damit auch den Hervorgang eines neuen bedinj^. Di« 
Idee ist nur eine, stellt sich ab^r in einer ^eihe von 
Stufen dar, welche sie durchwandert, und der^n jede 
einem Volke, angehört Solch ein Moment der Idee 
auszubilden ist • nun das grofse Geschäft , welches der 
Geist d^m einzelnen Volke aufgetrag^, und das »es 
getrieben durch seine Natur vollbringt, und alle Kreise, 
seines geistigen Lebens damit erfüllt W^enn es al^er 
aein Princip in alle Adern und Gänge seines Baues 
liineingearbeitet ha^ so dafs sie alle nur. von demsel-« 
ben getragen Werden, und keine Stätte mehr übrig 
ist, in w^elche es sich nicjht eingehaust hätte , so tritt 
in dieser Befriedigung unmittelbar der Drang nach 
einer neuen Befriedigung hervor, da es das Wesen 
des Geistes ist, nachdem er eine Stufe nach allen 
Seiteni hin für sich errungen hat, die ihrer Natur 
nach nächstfolgende zu betreten, welche unmittelbar 
schon als Keim in der vorigen Gestalt des Geistes 
ruht. Auf diesem Standpunkte vermag das Volk da- 
tier auch nicht das nächste in dasselbe einbrechende 
Princip zu ertragen, sondern geht selbst dadurch lin- 
ier, ein Untergang den keine äufsere Macht zu hem« 
men im Stande ist In dem Gesagten liegt noch, 
dafs eine solche sich erst entvnckelnde Stufe gegen 
das vorige Princip als verderblich und in der ersten 
rohen und tmausgebildeten Gestalt als Entartung und 
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Enffremdiuig des Alten vielmehr, als ein berechtigtes 
* Moment des Geistes erscheint Diejenigen Männer 
daher, welche das Wesen und die Natur ihres Staats 
erkennen, kehren sich gegen die das alte Princip ver^ 
laSjSenden Individuen als gegen Aufrührer und solch^ 
welche nur der Leidenschaft fröhnen, und die alte 
Substanz zu zernichten und zu zernagen drohen; und 
dies mit sittlicher Berechtigung. Mag auch demThun 
derjenigen Männer, welche sich dem alten Prin- 
dp entfremden, das durch den Gedanken und den 
Fortschritt des Geistes zunächst bedingte und hei> 
vortretende zum Grande liegen, so erscheint diesBe- 
I wuFstsein einerseits doch nicht in ihrem Thun un4 
Treiben, welches nur die Zufälligkeit und Willkühr 
athmet, da es nicht vom Erkennen des neuen Prin- 
dpes ausgeht, sondern zuerst nur ihre eigene Befrie- 
digung gilt, andererseits wissen diejenigen, welche 
das alte Princip festhalten sehr wohl das Heil und 
Unheil desselben zu .würdigen, und sind im wahr- 
haften Bewufstsein sowohl der. Grundsätze auf wel- 
chen es beruht^ als sie auch erkennen, dafs jene jetzt 
hereinbrechenden Meinungen und Leidenschaften das 
alte sittlfche . Leben untergraben und seine Wurzel 
gänzlich zerfressen. So erscheint daher eine solche 
Trennung nothwendig als, eine feindselige und als ein 
hartnäckiger Kampf* * ' 

£3 wird«Niemand verborgen geblieben sein, dafs 
wir in diesen allgemeinen Andeutungen den atheni- 
schen Staat vor Augen gehabt haben, und z'war die 
Zeit, in der ein solcher Zwiespalt innerhalb seiner 
offenbar geworden, Die^ aber ist da« Zeitalter des 
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Aristophanes. t>em 'oben Angedeuteten gem^fs li 
darin, dafs, da die wirklich^ Welt ihren ßildui 
procefs erst mufs vollbracht haben, ehe sie iil 
Poesie auf ideelle "Weise wieder erscheinen ka 
duch dieser Kampf den Staat und seine Sphären 
rei^s v^inufste ergriffen haben, ehe ihn die Kunst na 
seichnen konnte. 

Wie aber die Tragödie durch den Gregem 
und den Kampf ihr Bestehn hat, der aber innerh 
der sittlichen Substanz selbst föllt, und in ihr se; 
Viersöhnung hat, so mufs auch die Komödie, "we 
sie ein geistiges Leben ent\i^ickeln soll, einen G^ 
satz darstellen. Die Aristophanische Komödie mu 
da in ihr jeder Unterschied , zwischen dem schaoe 
den Volke und dem Helden der Bühne wie de 
Träger seiner M9ske ausgelöscht ist, Icann daher i 
selbst auf dem Gegensatze beruhen , wekher irt < 
wirklichen Welt eingebrochen ist und dieselbe 1 
wegt. Um diesen Kampf drehen sich alle Interea^ 
des Staats, wie derselbe sich in- dieser* Kotnödie ao 
wiederum abspiegelt. Mit diesem zwar noch gi 
abstrakten' Gedanken ist ihre tiefe und sittliche Bic 
tung zugleich angedeutet. Es sind daher .große m 
allgemeine Mächte, welche die Komödie reg;ieren m 
bewirken, dafs in diese Heiterkeit, welche in di« 
ruhigen Einheit der Schauen'den und Spielendleif, i 
Lachenden und Verlachten, der^ Tauschenden ffl 
Gretäuschten liegt, auch ein gröfser Ernst hinci 
kommt, und als der unsichtbare Gott einhersehreM 
Diesen Gegensatz haben wir formell slU ein Fes&l 
ten an dem Alten und Ifergebrachten und Alt ei 
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Verlassen und Herausfinden aus demselben bezeidfi^ 
net, dessen erstes Auftreten als ein feindliches er- 
scheint, und den Charakter der Zufälligkeit an sich 
trägt. Es ist aber femer damit verbunden, dafs der 
Inhalt dieses Alten, der sich überall findet, den wahr^ 
haft griechischen Geist athmet, da von ihm die Blüthe 
des Staats wie der Kunst ausgegangen, dafs femer 
die in diesem principe beharrenden Subjecte den acht 
griechischen Sinn aussprechen, die anderen Indivi- 
duen hingegen in ihrem Thun. die Willkühr zeigen» 
In unsereiQ concreten Falle ist xlun nicht nur in die- 
sem feindlichen 'Gegenübertreten und dem Untergang 
des alten Lebens der Zufälligkeit ein grofser Spiel- 
raum gestattet, sondern es ist die Willkühr selbst^ 
-welche eingebrochen in die Kreise des Staats, diese 
ungeheui:e Verwirrung und, Aufiösun^ anrichtet. Die- 
ser Gegenstand dessen concrete Entwickelimg dep 
Gegenstand unserer ganzen .Abhandlung ist, kann hier 
nnr abstract ausgesprochen werden als der Kampf 
der einfachen Sitte, der Scham vor dem Gesetze; 
kurz des unreftectirten Gehorsams, welcher das Ge-' 
setz und die Sitt^ als das Letzte und Entscheidende 
^erk^imt, ohne einer anderen Autorität zu bedürfen, 
• mit der Subjectivität> der nicht Sitte und Gesetz die 
höchsten Instanzen mehr sind, sondern Welche aus 
dem eigenen Denken und Vorstellen die Bestimmung 
entnimmt Der Glaube an die Götter, die Gesetze, 
die Sitte sind darin ihrer ehemaligen Stärke und 
' Macht beraubt, da sie alle erst vor das Forum der 
Keflexion und des Denkens gezogen werden müssen, 
Um dort ihre Bestätigung zu erfahren. Dieser Kampf 
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ca^-«* bezeichnet werden als der 

.i*j%äon sittlichen Substanz und ih- 

,1 welche das Individuum »versenkt 

,,4 %on derselben lossagenden freien 

r xcV das Objectivej als solches, d. h 

...•^.^sir Geltende und Entscheidende, von 

Hv*,>v^ stürzt, dasselbe sich unterwirft, und 

,^ rrtheil darüber ausübt» 

.^^,,^ nun dieser Gegensatz in anderen Sphä- . 

V 10 Jown des Denkens auftritt, nimmt er so- 

,i. «vsH'«! andern Charakter an. A^'as nämlich als 

, ^j^Hvtivit.'ll, die sich selbst durch ihr Denken 

^>\^i»to Instanz erkennt, bezeichnet wurde, er* 

.Kvs^t i" «"dern Kreisen als Willkühr, die ihren 

Vi^w^N^ ill«*" S^ß^"^ ^3^ Allgemeine geltend mac)it^ 

» ifcioli auf ihre Einsicht beruft, und darin über das 

tVJViiVtivo der Sitte und des (iesetzes hinaus zu sein 

^nl, Ks ist dies das rein Formelle des Willens, 

wWh*"* '^'^''^ Willkühr heifsen, welche sich ebenso 

fiU' d«* Niedrigste %vie für das Höchste, für das Sitt- 

li* h*l«* wie für das Unsittlichste bestimmen kann, und 

aiW\*h<** nach der zufälligen Beschaffenheit des Sub- 

MH't* l**** ***^^ einläfst la es ist noth-wendig, dafs, da 

«liiHifr Gogonsatz der freien Subjectivität und ihrer 

|i!ntiki'hoidung hier zuerst auftritt, derselbe sich auch 

itothweiidig in seiner abstraktesten und damit leer- 

»tt^u und rohsten Gestalt zeigt* Dies ist aber nichts 

^ml^rt^s als der Wille und die Subjectivität als nur 

fonuflle. Dieser Charakter der Willkühr tritt nun 

mn firellatf n in der von dem Zwecke des Erkennens 

und des reinen Denkens am meisten abweichenden 

und 



und ganA im Prs^tischen \nurz?liiden Sphäte äet 
politischen Welt hcrvoi^, und zwar so, dafs das In-* 
dividuum das allgemeine Interesse gegen sein beson-» ' 
deres aufopfert und darin seine Befriedigung findet» 
Ueberall modlficirt sicK natürlich dieser Gegensatz 
nach der Gattung^ in der er erscheint In diesem er* 
sten feindseligen Gegenübertreten dieses Momentes 
g^en die aUe einfache Sitte und Sittlichkeit liegt es 
auch unmittelbar, dafs Diejenigen, welche dem Be- 
wufstsein dieser sittlichen Substanz angehörten, sich 
mit Eititterung gegen diese freie Selbstbestimmung 
kehrten, wenn sie die nackte "Willkühr und die da- 
durch au6 ihren Fugen gerissene sittliche We{t er« 
. blickten» 

Dieser Kampf nuti, der alle Kreiste ergriflen> 
I machte auch, yri^ sich ergeben^, das Bewegende in 
unserer die gegenwärtige "Welt abspibgelndeh Kbmö^ 
die aus. Doch als ein Zeugnifs des acht griechischen 
"^ GeisteS) trdgt sie das Bewufstsein jenes alten PWnci-^ 
pcs mit Strenge in sich^ wohl wissiend, dafs auf ihm 
, 'das Heil> wie auf seiner Entartung das Verderben 
'r seiner Welt beruht. Demselben alten Principe > und 
der einfachen von jeder Neuerung entfernten Sitte 
:. gehört nun auch der Dichter jener mit Athi^ns HeiU 
l und' Unheil so vertraut machenden Komödie an, dei^ 
den Feind erkennend) welcher bereits Alle* durch-* 
Widijt, /mit.eBen so grofser Hartnäckigkeit, und mit 
einer das. ganze Mark seines Daseins ergreifenden 
l' Ironie bekämpfte^ und dem Giganten gleich sich* die^ 
sem Yerderberi entgegenstemmte; in das er aber 
selbst schon bewufstlos hineingerissen Vrar, und yfti^ 

4 
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€h«s Niemand mAt mruA zu drängen fähig vr^r, 
da in der Zeit und m den GedaiJgrn die Erfüllung 
dazu lag» 



Achtes KapitcL 

Jldfeijuii^Url^iuig der attischen KoimMi« in ilm Momente^ 

die Individaeii «nd den Cluuc. 

Dieser in seinem weitesten Umfange mid hödisten 
Allgemeinheit ausgesprochene Inhalt der Aristopha* 
nischen Komödie stellt sich nun in den beiden Mo- 
menten derselben, in dem Chor und den Individuen 
dar^ ^^elche hier in ihrer Bedeutung aulzufassen sind^ 
£s i^t bereits bemerkt Yrocden, dals die Individuen 
der Bülme, von denen wir zoerst reden , kein von 
den Zuschauenden unterschiedenes BevniTstsein haben, 
sondern selbst Personen der gegenwärtigen Welt sind^ 
und die Meinungen und Interessen derselben vorbrin-. 
gen. Indem nun, wie auch gezeigt, jener Kampf den 
Hauptinhalt und das Hauptinteresse jener Zeit aus* 
macht, und also auch der absolute Inhalt unserer Ko- 
mödie ist, so ergiebt sich daraus, dafs die Subjekte \ 
der Bühne an diese beiden Mächte veilheih sein müs- 
sen, und v^n ilmen regiert werden. Alle Hauptper- 
sonen der Aristophanischen Komödie gehSren^daher 
einem dieser Gegensätze an, und sprechen, in 'wel- 
cher Sphäre es sei, entweder das Bewrifstsein der* 
alten Sitte und Zucht aus, öder sind Vertreter der 
"Willkiihr und der Neuerung. Die Komödie geht 
aber, wie gleichfalls gezeigt, bis zum Extrem der be^^ 
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stimmten Einzelnheit fort, da wir in den Individuen 
diT Bühne die täglichen Leiter dös Staats, die Dich- 
ter, Künstler, kuri wirklich existirende (gestalten er- 
blicken. Aber "wenn sich die Komödie darauf be-^^ 
schränkte, solche bestimmte Figureh durch^uziehn^ 
so könnte sie höchstens das Verdienst einer guten 
Persiflage haben, nicht aber Anspruch machen auf 
sittliche Berechtigung, und für ein wahrhaftes Kunst- 
werk gelten. In dieser ungehemmten Verspottung 
der bestimmten Einzelnheit, welche die Freiheit be- 

' urkundet und der Prüfstein des harmlosen Scherze» 
ist, mufs daher auch die Allgemeinheit aufbewahrt 

. sein. Dies kann aber auf keine andere Weise ge- 
schehn, als wenn» das w^irklich existirende Subject 
jBum Träger eines Principes gemacht wird, und die 
historische Figur der wirklichen Welt- zugleich ein 
Allgemeines vertritt. Daher erscheint die historische ; 

Gestalt als Grundlage, und wird bis in die kleinsten 
^Züge ihres Lebens als solche bezeichnet und indivi- 
dualisirt,' zugleich aber auch durch eine Fülle ihr als 
dieser existirenden Person nicht zukommenden Züge 
wie durch die ganze Umgebung j kurz durch den 
Reichthum eines inhaltsvollen Spottes zum komischert 
Ideal ihrer Sphäre erhoben. So werden wir im 
Kleon> im Euripides, im Söcrates nicht hur diesö ^ 
di^ei historischen Figuren verspottet, sondern ihrer 
Maske zugleich eine Menge komischer Züge zuge- 
theilt finden, welche sie, "^w^ie ihre ganze Art des 
Erscheinens, zu den komischen Idealen der Kreise^ 
denen sie angehörenj machen. Was von d^n histo- 
tischen Indiyiduen'gesagt ist, gi)t eben so von den 

4* 
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drr diehlcrischen Phantasie angehörenden Personen^ ' 
Trelche stets den Charakter der Allgemeinheit haben, 
und als Vertreter einer ganz bestimmten Richtung 
erscheinen. Durch diese Vereinigung der Momente 
der Allgemeinheit und Einzelnheit sind die Aristo* 
, phänischen Figuren zu wahrhaften Gestalten eines 
Kunstwerks erhoben, welches in der bestimmten z.u- 
iUlIigcn Persönlichkeit zugleich das Allgemeihe noch 
hindurchschcineri zu lassen versteht, wie in jenen 
licitcrcn Erdichtungen und den Scherz^ einer oft 
nur parlicuIiHre Verhältnisse belachenden' Persiflage 
dnft Urbild des Ernstes und die Tiefe des Geistes be- 
Wdinlrrn \\\hU 

Da nun dio Gestalten der Aristophanischen Ko* 
nWUlin j«nnn Itrroits bezeichneten durchgreifenden Ge« 
f<;(«iifttU'.%<'n KU^rthrüt sind, so spricht auch nothwendig 
diM' HudU^r Kribst in einem dieser Subjecte sein eige- ^ 
noA lUiNTuflktHoiii aus^ und wir sehn )hn selbst in sol* 
rhitn dru) nllru IVim^pe angehörenden Individüea 
v«r\vivklirh(« Dios ^r)U Si^ar, dem Gkiste unserer 
Koiu(\die gein^fs» bis »u dem Extrem fort> dafs er 
t»int»r solc)\«^n Figur suweilea seine p«rsönUchen Ver- - 
hMltuisse in den Mund legL und dadurch dieselbe- 
{(an& mit sich zu rerschmeUen sucht. Solch ein la^ 
dividuum enahlt dann das dem Dichter Begegnete 
als seine sigene Geschichte« und drückt dies als ein 
Siegel der volikommenen Einheit der Kadividualität 
des Dichters mit dem poetisclien Ytftreter seines 
Principes auf *). 

•) So •nlhlt DiUopolU in itm. Icl^nien ▼. 377. das 
WM dtmDichur duich dt« £1««« widai&luaft als doSeiaiee; 
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Die andere Seite der Komödie bildet der Chor. 
"Wie in der Tragödie derselbe als die ^Einheit der 
Gegensätze erschien, durch welche der Schmerz und 
die Leidenschaften der Subjecle in eine schöne Har- 
xnonie aufgelöst wurden, worin kein Laut störend 
eingreift, sondern der einzig dei* Verherrh'chung d^r 
Idee und der Götter geweiht ist, so" vermittelt auch 
der Chor der Komödie die beschränkten und endli- 
chen Zwecke der Individuen, spricht ihre Nichtig- 
keit aus, erhebt über die ZuftJh'gkeiten de^ Lebens 
in die freie Region des Gedankens, der als das Be- 
wufstsein des alten acht griechischen Pitncipes, des 
religiösen Glaubens, und der Verehrung der alten 
einfachen Sitte auftritt. Aus diesem Gesichtspunkte 
allein ist es zu begreifen, wie der Cho^ der Ko-. 
mödie Blüthen der lieblichsten Poesie und Gesänge 
der feierlichsten Erhabenheit voll ertönen läfst, durch- 
drungen von der Götter heiliger Nähe und derergrei-* 
fehden Andacht acht griecluschen Sinnes. 

Der Chor der Komödie .erscheint aber nicht mit^ 
der ehrlichen Miene wie in der Tragödie, und spricht 
sein Bewufstsein in so unbefangener Weise aus, son- 
dern wie die ganze Komödie die Umkehrung der 
Tragödie ist^ so verhüllt sich auch der Chor, der 
Mittelpunkt der Komödie, in die Ironie, und ^verbirgt 
dann sein wahrhaftes Bewufstsein» Dieser- Grund- 
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f:harakt^F unseres Chors erleidej; natürlich maniiich* 
fache Modiücationen; Das eigentliche BeviaiTstsein 
unseres thors, welchesi wir als das Wissen von der 
alten Sittlichkeit und dem alten Glauben a^ugleicH 
mit der Erkenntnifs und der feindlichen Richtung ge- 
gen das der Willkühr fröhneade Princip bezeichnel;^ 
l^aber^y erscheint nun von der unmittelbarsten (jrestalt 
an bis zu der freisten und kühnsten Urakehrung sei^ • 
ner in dem Elemente der Ironie in unserem Dichter, 
in dessen uns noqh aufbehaltener^ Werken -wir diese 
Stufen alle verwirklicht finden* In d^r ersten Gerr 
stdit des komiischen Chors sehn wir densielben gleich-r 
sdm Vpn der Tragödie herkomrnen, und mit Ernst 
und in grader unverstellter Weisse sein ßewufstseia . 
aussprechen. In dieser ersten noch unmittelbaren Ge- 
stalt zeigt er, wie der tragische Chor, von Anfang a^ ' 
das Bewufstsein des Sittlichen und Rechten, und 
kämpfet gegen das ihm feindliche und verderbliche 
l^rincip mit aller unverhohlenen Bitterkeit und den^ 
beifsensten 3p^tte an, ja er hüllt ^eine offenen und ' 
gleich vom ersten Auftreten an d\e Ueberlegenheit 
und den wahrhaften Standpunkt des^ Dichtes ver-: 
kündigenden Aussprüche auch in eine Gestalt, derer^ 
Erscheinung ebenfalls, mit seinem Worte und seiner 
That übereinstimmt. In dieser ersten Gestalt, welche 
^er Chor hi^r hat, ist noch innerhalb, seiner keii^ 
Gegensiatz und Widerspruch seiner Erscheinung nait > 
seineni ßewufstssin eingetreten, oder der Wider- 
fipruch von Aiisdruck und Gesinnung, das eigentliche 
Wesen der Ironie, Jiat sich hier noch nicht aufge- 
than. Dieses ernsthafte Aussprechen seines Inneren 
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zeigi der Chor ganz besonders in den Sti;k)ken un- 
seres Dichters, wo er in Wort und Gestalt sogleich 
die ganze Erbitterung gegen die politische Willkühr 
ausläfst. Wenn gleich nicht in dieser herben utid 
ergrimnaten Weise verkündet auch der Chor im Frie- 
den, ohne Rückhalt das Bewufstsein des Dichters 
wie das Heil Griechenlands, 

Ein Fortschritt von diesem ernsten Charakter, 
welchen der Chor hier noch hat, zu einer gröfse- 
ren und' freieren Ironie ist es schon, wenn er, sein 
Be^wiifstsein verhüllend wie seinen überlegenen Stand- > 
punkt, erst während des Vorlaufs der Handlung durch 
ein Individuum, dem das wahre Hellenische Princip 
au vertreten übertragen worden, auf diese Stufe er- 
hoben "wird, und seine Unikehrung in sich selbst 
ausspricht. Hier beginnt $chon ein Kontrast inner- 
halb seiner, und die Ironie fängt wenigstens an sich 
seiner zu bemächtigen, da er aeinem Wesen nach die 
sittliche Substan2^ darstellen soll, aber durch sein 
Thun dieselbe vielmehr verspottet/ Erst der Schlufs 
der Handlung zeigt sein wahrhaftes Wesea> und der 
Widerspruch, welchen er deüi Zuschauer wie den 
handelnden Personen darbot, wird dadurch aufgeho- 
ben , dafs er endlich sein bisheriges Thun und Trei- 
ben verläfst, ' und sich in der That dem seinem Be- 
griffe nach ihm zukommenden Bewufstsein zukehrt. 
Diesen Standpunkt des Chors stellen unseres Dich-^ 
ters Acharner und besonders die Wespen dar, in 
welchen der Chor von Anfang an auf der Seite des 
Philokieon im Fortgang der Handlung durch das tic- , 
fere Princip des Bdelycleon überwunden, diese ^ine 
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verderbliche Richtung abstreift, und in Wa&heii xtt- ; 
letzt als der das allgemeine aub$tanzielle' Bewufstsein^ 
des griechischen Geistes vertretende Chor er^chemt* * 
!U«r Chor geht hier sehon zu einer Yermittelung ' 
fort, da"* er erst nach dem Aufheben aein^ unmittel- 
baren Ersdicinehs zum Ausdruck seines Wesen« ge- 
langt, und den Kontrast, vrelchen sein erstea Äußrem 
ten hatte, dadurch herstellt Aber die Ironie, welche 
hier in den Chor hineinkommt, ist ihm noclv 4ufi^- '^ 
lieh, und wird von ihm noch nicht als solche ge- 
Wufst, wie auch die Yermittelung zu» seinem wajir- ■' 
halten Principe innerhalb der Komödie und der Hand« 
Jung .geschieht, aber nicht von Anfang an, vor die ,J 
Seele des Zuschauers tritt. Der nächste Staa^pu^Jct 
des Chors ist daher, dafs die Ironie innerhalb seiner •: 
vodegt ^vird. Der Chor hüllt sich daher in ein Symr ' 
hol ein, welches die "Wülköhr, 55ufHlligkeit uAd deo 
\'rriull der alten Sittlichkeit bezeichnet, und durch 
•eiiu^ Maske ankündigt, setzt aber durch seinen wahr* 
hnOon Inhalt U(id Zweck dieses sein Symbol zum 
{Scheine hcrabi da er $s ironisirt, pnd nur darum ai\- 
^rh'^t hat I inu den ^Gegensatz desto greller hervoiv 
trolou ZU lassen. Der Chor hCtUt $ich hier in eia 
Klon\out| welches durch seinen hestimniten Charak;-» • 
te.r, den es anzeigt, a^ugleich die Vorstellung von sei-» 
ncip h\halto erweckt und denselben als einen von 
dem Chore solbxSt als nichtig gesetzten bezeichnen( 
aolL Hier tritt die hn^nio des CJiars in ihrer Wahr-i 
heit hervor, wie er andrerseits auch nicht hei dieser 
Iri^nie als dem Widerspruche de4 Ausdrucks mit 
dem Gedanken stehu hl^ibt^ aoadcrn denselben uiv« 
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mittelbar auflöst. So treibt der Chor mit seiner eU 
genen Maske dies ergötzliche Spiel, in federn Mo^ 
xnent sie ernstlich vor sich her zu tragen luid za* 
gleich sich darüber erhaben zu wissen. Hier ist auch 
die wahrhafte Umkehrung seiner selbst vorhanden, 
welche ebenso von ihm ausgesprochen als ha^d^Ind 
erkannt wird. Durch diese symbölicche Gestalt^ in 
Welche der Chor sich verhüllt, täuscht er aber auch 
zugleich diejenigm, welche diesem vom Chore durch 
seine Maske herausgekehrten Principe huldigen, und 
t>egü<istigt sie so lange, bis sie endlich selbst die täu- 
schende Gestalt erkennen, welche ihnen den wahr- 
haften Kern verborgen, und sie so in ihrem Thun 
und Treiben bestärkt hatte. Diese acht komische Ge- 
$lalt des Chors zeigen die unvergleichlich schönen 
Chöre der Vögel ,> der Frösche und der "Wolken, 
welche alle das Symbol desjenigen Principes vor ^ch 
her tragen, dessen Nfchtigkeit si^ theils aussprechen 
theib handelnd beweisen« Die Yerflüchtigutiig der 
objectiven Welt des Staats, das inhaltslose GretQn tr^ 
. gisdier Poesie, die luftigen , grundlosen Gedanken der* 
i^ Willkühr , finden wir in den Chören der Vögel, > 
■ frö^che und Wolken symbolisch bezeichnet, wie an^ 
. derers^its dieses Symbol wieder vernichtet und zu ei-, 
f' nem Spielwerk gemacht Wird, dessen ewige IrOAie^ 
4er Chor in seinem Bewufstsein vollführtl 

Endlich tritt noch der Chor aus der Gestalt des 
Symbols heraqs, welches 'ey auf diesem Standpunkte 
annahm^ und kehrt 3^ur menschlichen Gestalt zurücl^ 
qnd zwar z^\l derjenigen > welche ihrpm Wesen und 
ihr^öx Begriflfe i^ach «» weisteu von dem Antheil 
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an dem Gemeinwesen des Staats entfernt ist, und 
die, sobald sie in die Sphären des Staates eingreift, 
die beständige Ironie des Gemeinsamen und Substan-* 
ziellen ist, da sie nur der Empfindung und den mehr 
aufäUigen Interessen folgt. Dies sind die Weiber, 
und indem -der Dichter der Komödie aus ihnen den 
Chor bildet, der ip seinen Aussprüchen und Treiben 
das dem Sinne des Dichters und des alten Principes 
GemäXse gegen die Männer festhält, welche als der* 

■ Willfcühr fröhnend und die gemeinsamen Interessen 
hemmend erscheinen, so liegt hierin. die Vollendung 
der Umkehrung und die absolute Ironie. Wie vor- 
hin in der symbolischen Darstellung die Ironie ia . ' 
dem Gegensatze der Maske mit dem Bewufstsein des . 
Chors Jag, so bildet das Vertreten des GemeinTvohl* • 
durch Weiber den härtesten Kontrast und die schärfste . 
Ironie über, den Staat In ihren ausgelassenen au»-'' 
schweifenden Reden bezeichnen sie die voUkommene 
Ij&erstöhrung alles Objectiven und Festen, und stellen T 
so ein Bild jener Zügellosigkeit dar, welche deÄ - 
Staat ergriffen, und von ihnen als Chor zugleich als J 
so verderblich' erkannt und darum in diesen harten .: 
Gegensata5 gebracht ■v\'ird. In diesen Komödien ist ^ 
daher die Ausgelassenheit am meisten zu Hause, weil 
grade durch sie die Vernichtung des Sittlichen offen*' 
bar Werden soll. Diese Stufe der höchsten Ironie* 
stellen qns die Aristophanischen Chöre der Thesn^o« 
jphoriazqsen, der £kklesia:^usen und der Lysistrata 
dar, in welchen allen die Weiber den Chor bilden» 

und auf die lustigste Weise durch Wort und That " 
den ^ller festen Bande entnonunenen und dec Zu(äl^ 
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L'gkeit preisgegebenen Staat ironisiren, wie $te zu« 
gleich auch diese Ironie gegen sich selbst kehren, 
mit depa vollkommenen Wissen des wahrhaften Heils 
des athenischen Staats und Volkes, welches in der 
Jjjsistrata bis dahin fortgeht, dafs der Chor der Wei- 
ber das Interesse des gesammten Griechenlands gegen 
das vom Chor der Männer festgehaltene Particular- 
Interesse vertritt. Hier hat der Chor der Kdlnödie 
«eine Spitze erreicht, und vdie absolute Umkehrung 
des £rn,stes in den Scherz und der Ironie seiner ei- 
genen Maske ganz vcdlbracht. Hier ist er von jeder 
ehrlichen Miene so weit entfernt, dafs vielmehr der 
Mrahre' Sinn' erst durch Auflösung seiner Gestalt und 
,1 Hielte erkannt wird. In diesen Formen haben wir 
^|ie Fortbewegung des Chors von seiner ersten noch 
ernsthaften und unmittelbar den richtigen Standpunkt 
inkündigenden Erscheinung bis zu der höchsten Aus« 
pla^senheit gesehn, welche nicht mehr in das Sym-« 
|)oI gehüllt, sondern von der menschlichen Gestalt 
leibst vertreten wird. 

Wie nun in den handelnden Individuen, in den^ 
(mne der attischen Komödie auch die ganz bestimm-« 
|en Personen der wirklichen Welt in den Kreis des 
Spiels hineingezogen wxirden, so mufs auch diea 
^,1 Moment der ganz particulären und bestinunten Ein« 
^Ittlnheit im Elen^ente des Chors hervortreten. Dena 
.Ijrade hierin zeigt sich jene harmlose Freude, indem 
^ ■jeder, wie in eijaer grofsen Familie in seinen end- 
;^tchi(ten und particulärsten Verhältnissen gekannt wird„ 
tnd in der Ausgleichung jeglichen Unterschiedea mit 
Wotübeh^^n je4^r dero S(xberze §ich Pw* giebl; da 
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ihm }d darin nichts Anderes 'widerfährt, als das äU^ 
gemeine Loos, dem alle Glieder dieser grofsen Fami- 
lie ausgesetzt und unterworfen sind. Im Chöre legt 
nun zwar der Dichter ^ sein ohjectives Denken- und 
seine substanzielle Anschauung über d\6 sittlichen Ejreis# 
des Staats y <ler Kuiist u, s. w. nieder, aber er tritt 
hinter diesen Vorhang zurück, und versteckt, denä "We^ 
sen des Chors gemäfs, seine Persönlichkeit und Ein-^ 
zelnheit ganz hinter die Allgemeinheit des Inhalt«..' 
Aber nach dem vorher Bemerkten wird auch d^s - 
Moment der bestimmten Einzelnheit des Dichsera^ta^ 
den Chor aufgenommen* Der Dichtet mufs daher''] 
in dem Chore dem Zuschauer nach seinen particulä« Ü 
ren Verhältnissen gegenübertreten. Diese Freiheit und,' 
Vertrautheit des Dichters mit seinem Publikum er^-j 
hält Aun ihre Wirklichkeit in denx der alten Komö* J 
die wesentlichen Elemente der Parabase. In- ihr ver-^ \ 

traut der Dichter auf die unbefangenste Weise dem^ 

• '■*" 
Zuhörer alles an, was er auf seinem Herzen hat, mj~ 

ihr lobt er seine Einsicht, tadelt die Ungerechtigkeit'.' 

erbittet sich die Gunst und Gerechtigkeit, ja er läfst 

die Zuhörer in seine particulärsten Verhältnisse hin«^] 

einblicken, rechtfertigt sein Handeln, kurz er giebt] 

darin das Bild der rücksichtslosesten Zuversicht unär^ 

. • ' . -^ 

Vertrautheit, und stellt die - absolute Unterschiedsloi: « 

■• . . ■«■ 

sigkeit der Bühne mit dem Zuschauet dar, nach Wel-^-S 
eher der einzelne, .Dichter mit Unterbrechung deic* j 
Handlung sich wie mit vertrauten Freunden unterhalb ' 
ien kann, denen er sich mit eben so harmloser Lust 2 
mittheilt, als er empfangen wird. Wenn aber gtei^dK.S 
die Parabase uns den, Dichter seinen persönUd^ea . 
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Yerhäitnisseh nach vorführt/ seine Empfindungen^ 
Vorstellungen, Wünsche und /Hoilhungen ausspricht, 
so mufs sie dennoch, uzn ein wahrhaftes Interesse zu 
erregen, auch' das Allgemeine noch hindurchscheinen 
lassen. £s kommt demnach hier vor Allem auf die 
Gesinnung und die Persönlichkeit des Dichters an^ 
> welche uns fesseln und anziehn mufs. Wären das^ 
was der Dichter darin geltend macht, nur subjective 
Einfälle, so würde den athenischen Zuschauer wie 
uns bei einer solchen Parabase bald eine Langeweile 
uidSkel überfallen, welcher uns da ergreift, wo wir 
darauf angewiesen sind die ganz zufälligen Interessen 
tmd Vorstellungen eines Individuums mitanzuhören, 
Welches ^noch dazu mit der Forderung auftritt uns 
damit zu befriedigen, und dafür unsere ganze Theil- 
nähme iii Anspruch nimmt. Diese Ungleichheit^ welche 
aflemal eintritt, sobald ein einzelnes Subject die Auf- 
merksamkeit einer grofsen Menge für seine Indivi- 
dualität und seine particulären Verhältnisse fordert^ 
lann nur dadurch ausgeglichen werden, dafs uns eine 
grofse Persönlichkeit entgegentritt, aus deren Gesin- 
imng wir nicht nur das Unedle und Niedrige ver- 
Jbnnt sehn, sonderrr welche uns in der freisten und 
ergötzh'chsten Form auch das Wahrhafte und Sub- 
itanzielle darbietet, worin wir das Interesse des Gei« 
lies befriedigen, mid welche selbst in der £rzählung 
des ganz Individuellen, ja sogar in dem Lobe, welches 
das Subject ertheilt, an das Allg^^^i^^ erinnert^ 
%d uns so stets über das Zufällige und Einzelne 
boausfülirt Hier ist die Stelle, wo sich, die grofse 
fitsinnung und edle Persönliehkeit unseres Dichters 
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auf das glänzendste entfalte^ und ihren ganzen Reid 
thum spielen lassen kann. 

Diejenige Seite nun, welche uns das •wiortfii 
tende Individuum am verächtlichsten macht, die PraU 
baf^igkeit, worin es nur* die Eitelkeit seiner Vorsti 
lung von sich^ also das ganz Hohle geltend madt 
und Welche mit einer ^dlen und hohen Cresimun; 
unversöhnlich ist, hat Aristophanes durchaus in die 
sen Pafabasen von sich entfernt gehalten *), und yn 
er seine Individualität etwas hervorhebt, so knüpS 
sich dies stets an etwas Wesentliehes, und ersckei 
als ein schönes Bewufstsein der That^ und ein 
foisches Festhalten an der Substanz, was er ^adb- 
sam als sein Pathos ausspricht ^ Nur in diesa!] 
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*) Acharnet v. 628* 
c| cv y% ;(^0g«7(7-iir g^irr^Ktv T(vyntö7i c i'ti'Ucrxü^isi ipm 

tind besonders Frieden v. 735 und 736* Aucli in den 

T« 5^5 rechnet er darum auf Beifall crt troff ^opixSf jmvki 

fctiTä/s fcrinii'nrccs ifXvO'^ti, Wespen v* 1025. 

Mpit vmXttijrr^ug ^B^txäffiu^stf ^u^Sp (^gl* Frieden v. 7^ 
mit einer leisen Anspielung auf den Eupplis.* In einer schcfll ' 
haften Verbindung nennt jer sich yt^ettirUrei tSp itmm * 
Frieden v, 773. In den Acharnern t. 644. nennt er sich gm ' 

V \ 'Mm 

**} So nennt sich der Dichter in den Acliaräem T« flV t^ 
Tiel&chen Gutes "Vtrürdig^ indem er die Athener gi 
habe vor^der Bethorung und den Schmeichelworten* 
heitst er sich v. 64l. 

roLvrtt votno'tii %-oXXt/9 iytiJb-m mrto^ vftip ytylvnf^t» 
Dafür wird er aber auch von den Bundesstädten begieiig 
schaut T« 644. ja selbst der Ferser König hat nach ihm 
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i^eiihlö^ Waii^j wenn «s nicht an iler Thät geg^ii 
die frecheh Demagogen^ wie an allen seiheh Söhö{i-^ 
fungen die höchste BeWähhing hätte, sb w^tür'de auch 
selbst das Be^nrufsts^iri Ühht seine Kunst^ ivenn diö 
Werke dasselbe Glicht ebenfalls vervHrklichteh und 
aüsfühüen, sbhr vetbinifcelt dastehn, imd duhch deii 
WidersiMnich mit d^r Darstellung ahstatt'»! ergrei- 
£sn, UnWililen ferfegeh, det* uns allemal d^ üb^rM^ 
^6 ürit die Gesinnung mit det That ih Z^espalt 
eibCcken; Aber diese Völlkötnmeiie Ausgleichung 
Beider st^lt uhs grade die Red6 d^ Dichters in.de:^ 
Pärabase so unendlich hoch^ und läfst.sie uhs als deii 
lebendigen Gr^danken^ tudd das fireie und erhabene^ 
BelFruTstsein übbt sich und seinci Schöpfungen er- 
ScheineiL 

J)ä aber die i'atäl)aäe iin Chore dezh Mottietitö 
der Ein^elnheit bei, den handelnden Individuen ent- 
sjpricht -vi^elbhä däriti ihrer ganzen i^artitiularltät und 
HüTseren empirischen Existenz tidch vefrspottet wer- 
den; so mufd der Dichter^ da er in der Parabäse^ 
ds dies ganis bestimmte Individuum dem Volke ge- 
' genübertritt, sich auch in seiner gan» ^bestimmten 



betnegende Schnrlteii und hetdende SdU't^en (Wbrfibex ftubÜ^ 
dis Jhrdtche v. 12. die Ironio sind) verbaiuit er, mid diei 
Alles süsamxnenfassend istet er v. 748. \ 

I , f4r«urt rix*^^ fityiXfiit ifuti %ti>%i^mi sUol'ofino'cii 

iirtcr49 firymXcif »tCi itttf^tuta *m\ vkitfifuä^ti «tot ttyö^etiom 

trorfiber man der einxehien Ausdrücke tragen die Ausleget 
r tergleuhtii tunki 
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Persönlichkeit «dem Anschauenden hingeben^ und "Wi^ 
er Andere dem Lachen Preis giebti such übet sich 
selb^ scherzen* Dies thut denri Aristojphanes.auch 
redlich, indem et an einigen Slelleii seine Kahlköpfig« 
keft berührt^ und diö An^chaUehdeii sich därarl weid^ 
lieh ergötzen l^fst *). Iii diesem Scherzi über sich 
&elbst stellt er sich dann mit allen von ihm dem 
Aeufsern nach verspottetet Individueii auf 'em,- und 
derlselbeh Bödl^n^ Und will vor ihnen darin Nicht# 
voraushaben^ um auch ihrer dann recht arglös spot« 
ten zu können^ und jeglichen ^Unwillen uhd Zorn in ^ 
die allgemeine» Fröhlichkeit aufzulösen. Hier scliliefsf 
Hich das Elernent der Parabese ab, welche^ jede 
. noch etvrä düstere Faltci in einen lebensß^ohen und 
heiteren Zug verwandelt* Diese beiden Seiten^^ di0 
Verspottung der bestimmten lebetldeA Individualität 
ten> un,d die Unterredung des Dichters mit dei|l Zvh 
schauer in der Parabase, sind daher auch diö \ir^liiw - 
haften Stüfzeii der attischen Köipödie und ihrer FreK 
heit| wie todererseits auch ihr Wanken^ der Ünt€^* 



*) Arutopiianes Frieden ▼• 767 li* ifi, worauf ßvteti Viit* 
Urch Syinp. Hb« 2. c 1« tnspieh: hi tuii rSw tutfunZw twM 
rnf TTtK^Uw tifm^tTp i^xsuTt rf ixilThruit Utfr^iu 09 'A^mä* 
fdmi iU rnw f «X«i]i^0r«r«* All« anderen Yontelluiigeii d«r 
Ausleger, welch« mit ieHA ^nXmti^t den Eui^olM bes^ichnet 
gUtiben^ sind hier zu eüiferilen; In den Wolkeil ▼. $55. 
epielt et ebenfalls sehr ergötzlich auf leihe KahlhöpÜ|^Leit 
an. Vielleicht li^gt auch in den Woirten der Ritter ▼. JJOi 
f «i^(«f A«/»»^#m fikr^TTf eine ida« Hiadeatnn^ düauC 
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gang. jeher ällbelebehden kömischeh Kraft üxid äüsge^ 
kssöneii Heiterkeit ist *); , • 
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^ Üfn diMes ^Umeui ^füit «ich «ach Mi ÜeitAaflJiYntL^^ 
welche die tttische Koiüödid etfahreh hat« Nach denl Schol. 
Aciiaril. V. 67 üiicer dein Arbhoä Mbtychidi^i^Olyin^, 88; 1. 
^rard dito^teihekdel^ atti^lititl^oifaödie eiägütsthrlUk^ wtolcliö 
aber Ölyiiip» 88» 4. ganz .iyUder hierg^stellt würde j üntet 
^eni Archod Butliytiaeiies SchoL Aöharii. ä« Ö. •lr%i • £^ 

M M«^i^;(;i^«tr. Eiii Gtiktti delf Arciioh nicht zu Tier^J)dUen^ 
ist beim SchoL zu den Wölk. V. :3i. ttiid zu deti Atharn t. 
Il49« angefahrt» worin es hfeiijiti dafs Ahtiinachöi ih der 
2eit ala er Chotagä v^ar, Irorgeschlageä hubis^ Niehiahcl na» 
Üientlicii iü Vei'8];iOtt<gn^ welches ö^setä Bbeckh ini Staats* 
liittshalt dir Athieher 1. (i; 345. auf da» toü Mdr^chides ge^ 
|ebeüe b^^ieht« Abit nach Adfhebüxig diie^ lUhichräiiküng 
Uoiüe iiö lange ia Tollet, Freiheit |bh» bis- <Biii gjö^Uner 
S^iicosioi sie etwas wäiikeüd üijibfatiii Scbbl. AtiatöJ>h. Vö- 
p\ V« 1297» ^««1^ i^ x«\ ^iipla^fid hrs^ttxlfttt ^i kituMh*^$;ttk 
tikfkdvFi Tiidi m ^l^u^ii U Mihf^iirm fno'li Welche Kd^ 
feiedie. unier dtem Archbü Chäbtias Öljiinp; ^»i i hÜt, 
SchoL AÜstöpb Vögel v. 99?» Mit lUcht kieiH MeitvM 
^üae^füthiifk tcßhicairüm specihieni [prirriii^ /i^< d^vin/jesier b<^ 
liittiiteh Crzählüng Toid Tödi^ d^^ £üpbli$ .iiiü ZeOgniCi der 
iiatbaiigeii EihschräiitLuiig ^er ^ättisklieii KbiA^die. MU der 
AüflubUtijji det Vblkah^iichart'Oiytti}!. ^ii2.' f enjtuth^t der« 
UiüB ÖeUfaft« üiit ftik:ht lülbk itide Öesblu^hkUiig M fktU 
hnt ndieter JCoinddUi vtr^lclid tB^i* halclihety ifvief -äivf räteti^ 
iei^eh^ gani wiüder hergestellt ersclieihi. Äbet hätk ieit 
feiiinahide ith^hs w«td Jfet tjhbt imthet ttriiüeli^ei^^Uti^ ^Ü^ 
A^tti^siagkeit 4e« Chöt's gelid ölFetibar die Wottto des.Clibii 
in ^n Jtöscheh ir. 404. wo itiait deh SchoL und diä Aüsl«- 
Iv tii dielet Stelid Tergleithfcn nrnb) üüd der scllidelltib^ und 
Ton ded Kodiikerd bän^ ^ebpottete tfithyrodbähäiaitiBt 
kiaksiif aeheiiit iich*^ dut^it V^tlachung ihret tihtfre daföl^ 
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Netintes. Kapitel 

I, 
ber Inhalt der Ariitoplianifclieii Komödie ist nur einer. Wi« 

I derlegiuig deH &n£ierliGJien Eintheilnfig feinet Koxtiödien« 

Aus dem bisher Gesiigteii ist der Standpunkt iuis€- 
rer Komödie, und der Momente, in welche sie zei*- 
fällt, klar hervorgegangen. Sie Wurzelt in d^eh Inter- 
essen des Staats, und hat es mit seinem Heil und 
Unheil zu thun« Von diesem ^G^danken haben die* 
jenigen etvVas geahndet, ' welche yon der alten Ko- 
mödie * überhaupt, tind besonders von den Schöpfun- 
gen unseres Dichters behaifptei), sie seien politischer 
Art, und allerdmgs .kehren sie alle in diese Interessen 
zurüde y und haben ^ wenn sie auch andere Sphären, 
als die rein politischen uns vorführen, dennodh im 
Staate ihren Mittelpuukt; denn der Staat ist einer, 
«ind vbA einer Idee durchströmt, breitet er diese nadh 
alkn seinen entferntesten Zweigen hin aus; nichts 
nimmt er Tori Aufsen herein, sondern erzeugt aus- sei- 
ner eigenen Wurzel die eiiie alle Kreise treibende 
Idee. Die. Spit^^ des Staats aber ist es, wenn Alle 
dieses Princip in jeder Sphäre erkennen und wissend 
vollführen« Diese in geschlossener Einheit mit Actt 
ruhende Substanz des Staats eikennt auch Plato för 



gerScht su habeOv ScIio|* AHstopH. Frösche tr. 15S nnd kJS:, 
Agyrrids'-schinäUrte gar den Dichtern denLohn, und snchCo 
-eo die Gewah der Komödie su schwichen« Schol. BkUeiias. 
T. 109» Frösche y. 367« wo er - unter die Unheiligen geefthlt 



das ^fsteHeil deMelbedi.wie lupgekehrt «eine Zer* 
riasenheit für das gr^ßCste Verderben ♦)♦ 

Da nun jedes Blom^t des Staats die Idee des 
ganzen Staats m sich darstellt, so j^igt auch das Mo- 
ment, Mrelches sich losgerissen hat von der aligemei- 
nen Substanz, die Schwäche des gesanunten' Staates, 
We in der Lebendigkeit picht nur das GUed, Wel- 
cher siich krankhaft der Einheit des Körperai entzieht. 
Schnaerz leidet» sondern in d^m^Iben zugleich der, 
g^e Körper, so auch im Staate» ' und wie viel hö- 
her und in sich gegliederter ist das Leben des siU- 
lidien Universuxns de^ Staats als das natürliche Le- 
boi? Was hier aUgemein gesagt, gUt nan« besondem 
ron Griechenland, wo die Kunsi^ ReUgion und Wisr 
lenftchaft 60 gana^ im Staate wurzeln» da(s mit dem 
Unt^gang derselben» auch* der Staat seinem Verder- 
ben nah ist» und mngdj^ehrl; nnt der einbrechenden. 
Willktihr in den Staat, auch diese Kreise Gefahr lau* 
feiw Wie dort die Kunst mit der Religion ^o zu-^ 
«dimmenflcXs, dafs. die Kunst der reljgi&sen Andacht 
di^te» und die Religion, wiederum der Kunst» s«. 
hatten beide ihren Mittelpunkt im Staate* Die Ko- 
mödie nun^ welche den gegenwärtigen Staat aut die 
Biihne hra«hte„ und um den Gegenßat:^». der bereits 
um diese Zeit an demselben hervorgetreten wai^ 

sich drehte, ^(eigte daher in.)>der ihrer YrahrhAßen 

^ 1 .. .. 11 . T . 

*) IfUto d« i;epubk p. 462^ (5» p. 939 B«U(.) \z^^ «'<'' 
n fut^^t tuULof woXHt n txnvc # U9 «t/r«y cittTWeb mm W9i% 
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{Schöpfungen die ganze eine {deei wie ^a^'^efeQHl 
auflösende Prii^cip, und "yvie Jeder Kreis im Staate 
den ganzen Staat darstellt, sq führt uns jede der Ari- 
stophanischen Koniödiefi, wie weit ^ie auch vojn «• 
gentlich Politischen ahzuweic|ien scheinen mag, (lei^* ; 
rJLOch sein ganzes Princjp yPT Augen. 

Biesef Gedanke, dafs siph^ in jeder der Ansfophih i 
nicichen Komödien das Urbild des ganzem Staates un« 

'1 

getrübt ^ii^spiegelt, da dieselbe Idee des Sta^t3 in je^ 
dem seiner Kreise gegenwärtig ist, zeigt uns die friV 
here Eintheüung der Aristophanischen Stücke in ih« 
rer ganzen Aeuf^erlichkeit, welche, da ^ie w^^ die ' 
|)eweger>den Mächte in ihnen ahndetC) noch wenige^ 
die .Notjiwendigkeit ein und desselben Prjncipes err 
kiuinte, ganz begrißlos wurde ^). So herfielen nach 
dieser Ordnung die Komödien des Aristophanes ii| 
politische, wphin inan die Ritter, ilen Frieden \ln^ 
die Lysistra^ zählte, in litterarische, de^ien man ^ip 
Wolken wd die Thesnipphpri^zusen zutl^eilte, ^ni 
in eine dritte gdnz unbestimmte Klaßse» \n welche 
man die in phtogenannte Kathegorien nicht p^sseii« * 
den hineinwarf, und sie damit abfand , dafs sie liuf i 
im Allgeipeifien Fehler und Schwächen rügten. So. i 
hatte man das eine gejstige Leben des Ijichters ai| ! 
das Kreuz der beliebigen Vorstellung genagelt. 

Allerdings weichen aber mehrere Komödien ^n« 
seresi picl^ters scheinbar ganz von dem pölitiscfaeii 
Standpunkte ph, \ind scheinen jene Grundzüge fast 



^) Ma^f^q, l^adbttrilgc sei ß^^f^r• T^^e.n^ ^^ schöncii 
|C(^nste p. 7. S. $13— ^68. 
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ga|iZ'2u verwischen y .und überhaupt von ganz ande- 
rem 3ch^ot und l^om zu sein. Diese Verwirrung, 
in welche die 3chOpfungen des Dichters die Gelehr* 
fen hineingezogen, verführte ^ie auch oITenbar zu je- 
nejr äufserlichen £inthei|ung. Um diese ganz zu ent- 
fernen, und in ihrer Mangelhaftigkeit zu erkennen, 
war es nothig, dafs selbst in den ausgelassensten 
3cherzen, und ^tn Jcühnsten und freisten Gestaltun- 
gen, noch das AUfs bewegepde Urbild angeschaut, 
lind zugleich der Grund' aufgef^fst Wurde, warum 
ein und derselbe substanzielle' Inhalt und Zweck alle 
|ene Schöpfungen durc}i4ringt, ynd '^ich zuweilen . 
hinter ^eine fast truhkefie Lustigkeil versteckt hält. 
YonlBrsterem ist bereits die Nothwendigkeit gezeigt, 
von Letzterein. inufs hier der Gnud^edanfte ^ngedeu* 
tct Vrerden. 

Eis wird keinem |Cffiner des A^^ophänes ent- 
0aiigefi sein, dafs der Erhst ynd die flrbitterung sich 
albnählig vermindern, imd zu jei\ef Heiterkeit sich 
gestaltet habeii, welche wachsend in den späteren 
Komödien erscheint, und so, dafs d^ zügelloseste 
Leichtsinn, und die (reiste Lustigkeit in ihnen ihren 
Sitz haben* Unmittelbar darin liegt es nun, dafs diese . 
ersten den Ernst auf unverhohlene Weise ausspre-' 
diencl^n (Komödien ^ das Princip, wprauf sie beruhen, 
unendlich leicl^ter durchscheinen lassipn, w-eil der In- 
halt der Bitterkeit lii^i^ in seiner ganzen JHärte und 
herben Gestalt dargestellt ist; mid ghp^ grofs^ Schw^ie- 
rigkeit erkannt werden kann. $o zeige(i die ^char- 
ner, Ritter, Wolken, vrelche zu Ende von Olymp. 
88^ und in das erste Jahr von Olymp, 89. fallen^ den 



fml aes Dk}dcn in gacz lasvcnteStm ZOgea. 



lupazd ist e», d;^ mthr^rm C£r Didhlcr saenl ^gm 
Stücke, Toa äfljcn cn7 die Asharatr ma£ au gdooitt- 
mcDy die ersten beiden, aobcr ^^r^***** Fr^goicBlen 
nur dem N'amen n»ch cns überzi^Mn and *), ud^ 
YZTiter seinem N&men hstte aaflu&ren lasen, er fft^" 
)ich nach erhaltenem Bciiali die Ritter unter 
Kamen lehrte ^ mid hierin die 
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*) Er »elbe? nesat ia der PmWsc der TTcAea £■ Sqc, 




wid w&iiscLx dch £ar die Woliea dgirlbe« "P^i»!! Mm^ . 
dea VHS fibrig gebliebenen Kamen der HanpcpcfsoBcn 
emen Stficks AsiT^j7$ senumty und den freaigcB Fi 
ten geht berrcTy^dals er schon hierin den Gc^ensux 
ten Siue ncd 6«x sie xeotöieaden Willkfihr 
Zo^eich |ut Aiistophanes ein« seineip Pniicipe eeaUfiL 
^fi^eiloten Sohne das Rhetorische beig^le^ (Scidler 
titio de Azutophanis fingmentis Hai. ISIS. p. 12 — iS. 
fieht sogleich, wie nnveArnnber schon in sciaea 
6ch6pfaiigen die Gmndzfige seines Denkens niedcieeläl 
find. Ueber ei|iige Stellen dieses Stficies rgl. die tTrfllirhM 
^em Ganzen sich wohlf&genden ErUlrnngeii Toa Sn^ttit ia 
^^er Abhandlung über Aristophanes Wolken p. 27- ' < 

**) Axifltophanes Wolken v. 529- frti^Btw^f ^tL i^ jL 
94Vic <|«i> W0 fi^i rimlw^ Der SchoL fuhrt za dieser ^itHn 
^in Gesetz *n fcr, fin^iB^Tv r#»« f'iri7v ft^m-tt rfrvsMJMyns 
trn ytytirtt ii ir rtnf .^/«^rr«. Aber schon F. a1 Wolf 
in seiner Uebenetzung der Wolken sah, dab dies Gesota 
nur dem Gehir^ d^ SchoL angehöze, wi« es denn aack 
durch Beispiele an4frer Dichter hinUogli^h wid^legi wsvd. 
In demselben SchoL ist »ber dar wahre Grund aufbehaltef^ 
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tene flrbijtterupg 'ü))er den Kleon nusgqrsi dessqi 
RoII^ ^ selber kQhn txl spielen unternahm, 44 keii^ 
B![dsken(abrikant aus Furcht vor diesem Demagogeiv 
seine Maske anfertigen wollte, und sich mit einem 
von Hefen bestrichenem Angesicht dem Volke dar-' 
stellte *). Aber schon in d^n folgenden JComOdien, 
dem frieden, un.^ den Yögeln (Olyinp« 90, 1 un4 
9I4 2) ist diesief^ l^^rbe Ernst zu einer gröfsem Hei* 
terkeif ge'vforden, ui^d h^t • sic]| namentlich ip ,defi 
Vögeln 914 ein^ sp I^Ohnefi und scherzhaften. Form 
gestaltet, dafs iphn über den eigentlicl^eii J^weck die- 
ser Komödie in Verwirruxig geriethy und ihn^ entvrd^ 
der in etwas ganz Aeufserlichem suohte **), oder 
einen dllgem^el|ien und bestin\mte^ $jn|i überhaupt 



Vfymni ,d^r Pich^r bifher pic^t unter seinen Ni^e^ |u)ni4« 
dien aufgefOhrt: 0v^0 lirir^iftlfukVTf >{yuf iii riv^itiSj 
worunter die sittliche Scheu zu verstehen ist, als jOngUng 
ohne Ansehn sich dem Volke als Richter aufsuwerfen. Auf 
die Verhehlung seines Kament in den ersten drei Komödien 
•pie^t d^r lUc^t^ auch «n i|L dei^ Wespen v» 1018 und IS^ 

* *) Dieser That gegen den Kleon, welche er mif eigener 
Gefahr vollbraGh^ Wespen v« 1021 9 rfihmt « es sich in den 
We^en: v- 10?9— 1036 i^d im Frieden Y. 7^2 u. s. ^., wp 
> lieh erstere Stelle fast wörtlich yTiederhoU £^det» 

^) So sieht Clodins Vertucke «ut der Littesatnr und 
; |K[ai^4 2, 24o Pecel^i^ und den ftath des Alcibiade«, den 
I Athenern die Zufahr abzuschneiden, als den Zweck dieses 
; £omödie an, und deutet darauf den Rath des Peist^teäraSjl 
tte Götter auszuhungern. Brumoy theatre dea Grecs XII» p^ 
152 dagegen sagt, Aäatophanes habe mit dieser Komödie be- 
wirken wolkuj dafii di^ («acecbUnonier sieh Dec^le« mehr 
befestigten* 
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(fal|n«te ^; 9iem .fiii^il iHiiifiii'l ^bagat iich in 
Jtfif fhlynifan SttUkea sb, di& Jliiiimthangs m iK- 
iKii Jim Wifsbem £e H aupUti flieg AfacTtm^ and dcn- 
#0l6<ffi (Ge Z^0^idiest and IttceUoBj^'t seiner Muse 
tMu Jstf \ti dtn mit Bec^ dlbewTMnibrTai FNIschen 
#r|w»fir er sich soear euxmal ;;anz von den Srhan- 
^bly <fe9» StMCes abgewea^st hl IdMn, and hat in 
4en ftbenpriuklnden ScienoL mdbat des eigenen 
Cöff^ i«{ner K^moSe tdcbt cesdont« soadcm jhn 
auf <{as ^i^r^fa&c&ste mit allen oirnsrMirhm Sdtwadi- 
keifen reichiidi amgrffaffet auf die Sobne gdiracliL 
]>iesen Forfscfcrift von dem Enufie^ and der Bitter- 
leiC 2a einer ^(aem Heiterkeit darf man aber nicht 
ab et^ras ZuCUli^ ansdui, sondern ^nfi ihn aus. 
der Tf^tor des Geistes seBut begreiGat. Abstrakt ^ns-. 
gesprochen kann die Reihe &r Aristophamirbm Ko*- 
WbfiSen ab eine Befireiiing rom Schinerze bexeiduMi 
werden. I>ie höchste Entiofseriiiig des Sdunencs 
ist es aber ottal^, irenn der Geist die Madit er* 
lifigf hat, denselben in eine ausgelassene L4isl^eil 
9U erptUeiL Diese TofJeitcr der Trauer» ifrelcha 
^an ihrer üebun Tiefe, durch alle Dissonanzen hin> 
durch, bis zu der reinsten Auflösung , die SdiOpfun-' 
gen unser» Dichter» sichtbar machen, bat in dem In* 
halte auch ihre sittliche Berechtigung. Es ist nfiin* 
lieh Gegenstand des herbsten Sdwierzes, wenn ein 



^ ichlsgsl Vorlstofige« <it>er fIrsiBafitclif Kontt uiUI 
Liltsfstar 1» f • '3ii« - Is »eissr dpt ^tbliaiullaog fagefftgteii^ 
BsUsgsi Vsber dis Vögel des Aristopliaiics bsbe ich dein 
wsbren Aiiw dieser Koiaödis niÜMr entwickelt» 
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fnit aeinem Staate gleichsam durch und durch ymrw 
wachsener Mann in denselben ein Princip einb|*e- 
chen siehty wodurch die 3itte9 Rf h'gibn und Kunst |i| 
das Verdirben hineingerissen werden. Im Geistä ci* 
r.<ss solchen ganz in die 'sittliche Substanz ßeinef 
•Staates versengten Individuums liegt es nun, dafs er, 
gleich dem geschwollenem Strom » der seine P^fcf 
tibertritt, sich gegen Jene Hä^^hte ergiefst, und alle 
j^ke in ^ich sampdlet, um ihn^n Widefst^d 7U lei-^ 
^efif Zugleich gehört ^s aber i]er Natur des Geiste^ 
^, wenn ein grofser Schmerz sein fnneres'durph* 
tobt 9 erst flach ^nger Zeit ynd einer harten Arbeit; 
denselben in. sich zurfickdrängen, und >u ^iner hei* 
ter^ . Anschauung herauskehren 4u können« . Gleich- 
wie eiiv ypn Elend und |Cummer ^ef gedrQcktef 
)(ail|i, erst fiach^inepi harten tCampfe, den Zorn ge* 
1^ flas Schicksal so zurOrkdrä^igt, dafs sich derselbe 
jn eine inn^rp jStHle auflöst, und bisweilen pur def' 
Sthmeirzy 'wie die in tiefer A^che ver^abenen Fun« 
Ittn, aufglimmet, pnd yns einen Plipk in die Stättd 
jefier ):^efeits gedämpOen jPlamilie fhuii (äfst, 90 zei^ 
^en fins ^e$ AHsfophanes fComp^i^i^ den Weg, den 
fler ßchmer^ )>is zu feiner vOUIg^f^ flmkehrung ii| 
den Scherz durcl^wandert )iat. piese Trauer aber iil 
der Form ^\^es harmlpsen Sehens darzustellen, und 
den intefisivefi Schiperz d^rin ^u yef'hüllen, konnte 
nur das Resultat eines langefi ynd in den ß^höpfun« 
fa der Kunst vollbrachten Lei>?f^^ ^ein. Penn in 
jier Kunst macht der^ Schmerz sich selbst gegen« 
fiandlich , und wir ^täuTsern un« seiner, indeui m^ 
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^ Zehntes Kapitel 

Momente, in welche 4er besondere Xheii ifffk 
Abhandliusg zerDÜlt» 

' ; ■ ■ j- 

'ir so die Momente, d^t attischen Köind« 
»ers Dichters, als ihres Mittdptiliktes; itn 
ent^ckelt häbeki/ so ist «s die Fordö«' 
Digenden^ das hier erst absträct Aüs'ge^ 
1 seiner concreten Gestalt zu erkenned. 
bisher Abgehandelte mehr als die Metäh 
i^tozen angßsehn "vrerden kaim, so miifs 
te Theil die Wahrhafte JErRillung dieser, 
e deis Abstracten gegebenen GedatiKSeil 
Bei einer dondreteti Entvvickelung ist €ä 
etfdigy dafs diese durch die dialektische 
icKe selbst, nicht durch unser zufälliges 
Stande komme, so däfs, irenn vnr zum 
' Abhandlung gekoüimen sind, die reinen 
yelche die Angel des Ganzen ausmache!]^ 
ncreten Gestalten wieder erkannt siildy 
inze sich in Form eines Kreises- l&ge- 
sige« Um dies wahrhaft zu VoUbHngeri, 
cip und die Zeit, in det äasselbif beson- 
:, ta bezeichneiiy' iSugleich mit denn Ui'- 
«welche über ihrto Staat d^^s wahrhafte 
gehabt haben» Plato und Atistotele^ 
las philosophisdhe BeWüfstsein erkannt 
nserem Dichter Seine Bestätigung et-hal« 
mufs auch jene Grundlage des Ruhmes 
1^ wie des Verderbens nicht nur. iin All* 
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tms objtecliv trir4*)- Nothwcndig aber fol^l a^s den^ 
, Gesagten, dafa die ersten Schöpfungen des Jünglinge, 
das (Gepräge der Bitterkeit zeigen, dere^ Form zu- 
gleich den ganzen Inhalt seines Greistes und <xemü-' 
Ihes verräth. Erst in der fortwährenden EntäuCfiie* 
rung des Schmerze^ )cann sich dies bis zu dem Gre-f 
geqsatze forttreiben, dafs das Subject den Schinen^ 
beherrschet, anstatt .dafs es anfange davon beherrscljt^ 
^vrirdt . Daher kommt es auch, dafs ein und 4er8elb4 . 
Inhalt, nur in der deziselben jffxeltc verbergenden 
form der LusitigkeU 'A altei^ Kop^ödien unseres Dicli- 
lers offenbar jst^ Die ersten Schöpfungen de^ Dichn ' 
lex^ zeigen daher viehnehr seine Subjectivität, un^ 
eei^e Gesinnung, welche unverhohlen in ihrem g/nx-^ 
jg^en Hasse gegen die Neuerung darin hervortritt D«^ . 
herstammte es auch, dafsi da man denQedanken die« 
«er Erscheinung nicht aufgefafst hatte, die Komödi^ 
den Auslegern einen von den in den ersten Sc^5- ^ 
pfungen enthaltenen Principen abv^^icheudeui InlMlt 
za haben ^chiene^ 






*) ^n ähnlichef Beiapiel eines durch die Konsjt.siurftdk«' 
gedrängten Schinerzef hat uns uvter den, neueren Diohteni 
66the gegeben, der nach seinem eigenen BekenntnlTf, tos:' 
dem unepdlichen Drange der Leidenschaft ergriffen, dietellift 
In seinen Werke« (lume^tlichiip Wei^Uier) niedergelegt luii;|, ä 
it|^ s^ich so ]|;iach yoUbrachter Arbeit von, der JLieidenfchjL& ' *r 
befreit fühlte, freilich is( ^ann in der mod.ernc« Welt, tra. L 
die Subjectivität das Bewegende ist, ein anderer Inhalt eines! i 
solchen Schmerzes eingetreten, da es sich hier- mehs um diiK' !^ 
Versühnnpg de« I9divi4uun\s nut «^ch JiAndeU; eii| Oj:ai^> jQ 
•welcher der antiken WeU Aberhaupt noch fremd yf^% \^ 
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^ntes Kapitel 



in wtlcha iet betondero Theii dlm 
mg xexAÜIt» 

tc dtt attischen Komtf-» 

-CS MittcflpuhkteSy im 

ist es die Forde» 

nbsträct Ausge-« 

. zu erkenneü. 

Lchr als die Metd- 

urden kann, so xnuls 

ahrhafte Erfüllung dieser 

iracten gegebenen Gedatikei^ 

< r concreten Entvvickelung ist es 

-j, dafs diese durch die dialektische 

.che selbsty' nicht durch unser zufällige» 

.1 Stande komme, 80 däfs, wenn yyir zum 

i:>se der Abhandlung gekommen ^ind, die reinen 

danken, welche die Angel des Ganzen dusmacheri, 

ihren concreten Gestalten wieder erkannt siiid, 

I das Ganze sich in Fonti einefs Kreises abge- 
Jossen zeige« Um dies wahrhaft zu voUbringcil, 

das Princip und die Zeit; in der dasselbe beson- 
■s gebläht, ta bezeichnen^ iSugleich mit dem Ui'- 

II derer, welche über ihrto Stadt das wahrhafte 
fTuTstsein gehabt haben, Plato und Aristoteles» 
as aber das philosophische BeWüTstsein erkannt, 
td aus unserem Dichter ^eine Bestätigung erhal* 
» Doch mufs auch jene Grundlage des Ruhmes 
i Glanzes^ yyit dea Verderbens nicht nur im All* 
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gemeineiiy sondern auch in den einzelnen Kreisen 
Staates nach^eviriesen, und unseres Dichters Wis 
darüber enthüllt werdeni. Wie nun in dem Erk 
tleii' de^ polüischeri Principes, das Moment der i 
genieinheit iii dei* Nachweisüng desselben iri den < 
seln^ Kreisen^ das Moment der Besonderheit heh 
intt^ so müssen wiV auch tii deii cphcreteli Subjec 
jeiie Entartung uhd| m zu sageh> daä Ideal jehei' p 
.iischen Verkehrtheit in unserem ELoiniker' dargesi 
iiachweisen, und damit das Moment dei* Einzeln] 
.Vpllendeii« Hiermit schlielst:' sich di^ Sphären 
^Staats und dei^ politischeil Interessen iil sich ab, 

Wenil abef gleich auch hierin/ sich eine i 
jiieselbe Idee oITeiibart» so ist die GkstäU, iri der 
erscheint^ hoch mit unendlich vielen i2ußilligkei 
.umgeben und mit so vielen ehdlicheii Diiigeh i 
fischt, dafs die Entartung dieses Priiicipes urieiSdl 
befleckt und durchaus Unberechtigt erscheint, ja i 
kaum das -wahrhalt^ Princip des Gegensatzes 1: 
durchscheint^^ und, da e^ die Sphäre des Pi'aiciisel 
ist, auch voii den Subjekten^ vreder als solches 
virulst, lioch auch vofi ünsei^m Dichter geächtet '\% 
den ist. I)ei* Fortgang muls dabei' zu eineü re.'ne 
Form der Idee gemacht, vrei'den. Diejenige Erscl 
iiung der Idee tiuü« wekhe die Mitte hält tvnscl 
der eben verlassenen Sphäre des Staats^ und dem 
der Form des i'eiiiert Gedanketis sich öfietibäi^nd 
Göttlichen^ ist diö Kirnst, ivelche in Griechenla 
tmd namentlich' iit unserem Staate^ sich ihren vira 
haften Thron crhaüt hat, und umu ihi'et fiedeuti 
IfTillen^ Ausdruck de^ Göttlicheh zu aeii^ und der 
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ligiAsen. Andadit zu dienen , mit dem Staate auf daa 
innigste zusammenhing » und hier ihre noth'vrendige 
Stelle hat. Es Tersteht sich von selbst , dafs (Ur unt 
nui" die beiden- Gattungen dei* Poesie, die I.yriki und 
das Drama hierher gehören^ ^welche letztere uns vot 
Allen angeht» Es müssen sich nun auch hier, in der 
AuITassuhg so-wohl des acht Hellenischen Principe« ii| 
diesen Gattungen der Kunst^ als der Entartung dea^ 
klben» die Mome^ite der Allgemeinheit, 'vrie der Be^ 
Sonderheit uiid Eina^dnheit auf gleiche Weise, wie 
wir dies in dei* Sphäre der politischeii Welt gesehn 
liaben^. darstellen« In det Lyrik sovrohl, als in ' def 
]| tragödie ist nun demnach das Urtheil und die Auf« 
iatsung des AristophaneS der sich darin aullhuenden 
Gegensätze zu. begreifen^ und wie im Staate, to auch 
a der Poesie derselbe als der glänzende Darsteller 
il iener feindlichen Principe zu erkennen. Denselben 
r^l Kampf, aber^ der sich im Staate ofienbarte, wird auch 
dia Kirnst zeigen^ nuT mit ^em Unterschiede^ daff 
das feindliche Princip hier nicht so befleckt und zeTi* 
ibBrend erschein^ und daher auch di^ Träger dessel<« 
^1 beit^ iRrann gleich vom Dichter ernsthaft und scherzf 
.J kaft genu^ Terspöttet^ doch nicht mit solcher herab- 
ll irftrdi^endeii Verachtung behandelt worden sind^ 
all dies bei den dem Staate ieindlichen Subject^n de^ 
^^M war. 

Nach diesen iin Staate mid in der iPoesi^ nacli« 
^Ipwiescaen Gegensätzen^ ist es nun das Geschäft dei 
^1 dritten Theiles^ diese Principe in di^ reine Form dea 
_|t ftrdankfrtf zurOckzuführen^ und in ihre Quelle^ aua 
^1 Itf sie sich dann in mannigfache StrOme zertheilt 
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haben, luröclczuleitcn. Dies aher kann rtur die Föni 
fles Denkens selber sein, in weicher dieser Gegeliia 
tmvermischt von allem Sinnlichen und aller Zu/ällif 
keit entnommen, ei'schpint. Was zuerst, seiner B( 
Stimmung gemäCs, abstract ausgesprochen, mufä di«» 
Theil auf concreto "Weise erkennen. Wenn -wir i 
flen früheien Sphären in dem herei obre cTien den ft 
gensatze Zugleich eine Entartung ^es Alten ertani 
ten, so ist auf unserem letzten Standpunkte, der al 

, Sinnliche und Zufällige aligeslroift hat, das reine PriD 
«ip des Gedankens zu begreifen, und damit aucn m 
Hecht zU bezeichnerl. Diese Stufe hebt auch da 

<■ letzten Schein einer Entartung und Reditlüsijlei't 
flieses neuen Principes auf, und läfst uns einenciU 
tvcar In den früheren Gestalten desselben, & 
' ^änze Abirrung von dem hier erkannten Gedanl« 
ferblickcn, zeigt uns aber andrerseits, dafs in allen 
, hoch so weit von der reinen Form des Gedanfca 
tntfemenden Gestalten, dennoch ein ttnd diesol 
Macht gewesert, welche diese Erscheinungen heM 
gebracht Wie tvir in den ändern Sphäreh ifl 
bestimmten Einzelnheit einen Repräsentanten derAI 
gemeinheit gefunden haben, den Aristophanes : 
nein komischen Ideale gesteigert hatte, So tritt 
hier ein Suhject jener Zeit, als Träger dieses r 
■Principes hervor, welches aber, wegen der rein 

'_ Gsstalt, in der das Princip des Gegensatzes hl«' 

» icheint, eine durchaus sittliche Würde ofTtnbart, V ft 
det allgemeinen Hochachtung geniefst. Dies aberil 

' Socrates, der den Gedanken dieses ällbe-wegenäf 
t principes ausgesprochen. Uns aber liegt es nach i» ( 

EU 
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Entwielcelung deiner Lehre und den Urtheilen der 
IMen Über sie ob/ das absolute VerhältniTs unseres 
A Dichters tum Socrätes su erkennen, und diesen t^e* ' 
U|,geilsat2^ des Aristoph'anes und Socrätes, als eihen noth« 
wendigen, und auf der 'Macht des Gedankens ruhen-^ 
den Kampf, wie das dahin gehörige W^rk des "Dich* 
■A terv Als em 'Vrahrhaftes Resultat desselben tn 'begrei« 
zE Jeiu Nachdem \s^r also durch den Gang der Sache 
ak lelber dahin gelangt sind, idie mannigfachen £rschei-* 
ttmgen dieses Kainpfes in ihren Grund ä^urück^ufüh-^ 
ren, und gezeigt wofdeni wie derselbe voh Unserem 
Dichter In seiner ganzen Tiefe erfasst vrorden^ so 
st uns von, hier aus die Möglichkeit gegeben, die 
vielfältigen Meinungen der Gelehrten, tÄer dieses, miS 
den andern Schöpflmgen des Dichters, wie mit die^ 
ie» Philosophen Leben* unvereinbare Werk, äü prüfen 
md «u würdigen. Dies kann auf wahrhafte Weise 
ibcr nur so.geschehn, dafi wir sowohl ihre negative 
tif positive Seite auffassend, an ihrem eigenen Fort^ 
MJuritte geleitet, durch die Reihe jener Ansichten uns 
Si unserem Standpunkte erheben, und dieser sich So-» 
vrohl durch den Gedanken, als auch durch die G.e^ 
idiichte seiner Entwickelung, als das wahrhafte Re-> 
iBhat ergebe, wo auch das Ietä;te den früheren \in* 
U>erwindlich$ Moment verschwindet,, und' der Ge-» 
.gensatz auf seine Spitze getrieben, die absiflute Be- 
lechtigung beider, und damit die Wahrhafte Rechte 
ifirtigung des Dichters verkündet * 

Aber wir dürfen dabei nitht stehen bleiben, 
tmdem müssen 2u der concreten Hineinblldung des 
Gedankens in .das Werk des Dichters fortschreiten 

6 
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imven 
keit 



- .*^£ielnen Momenten 

^^^ ^..t\vi?ndjg kommen hier 

_•«? vnr bereits die Ko- 
^%:£U in Betrachtung: der 
. ^ibjecte, Avo in Ersterem 
, .,.11. Sittlichkeit^ und der die 
vii ^verspottenden Ironie ,; in 
.^..^ selbst auf concrete und vinrk« 
^^ ^uiut werden müssen. Aber aus 

v^^mOdie bricht uns auch zugleich 

4u.>£ an^ und zeigt uns die ,Umkeh- 

.V.IC in die Tragödie, \rie dies auch 

..««.ae Bewiifstsein der Alteti selbst er- 

iicrmif haben wir das früher nur ab- 

/• ^ ^^»ivchene in seiner concreten £nt\ricke- 

,..^a, und iii Wahrheit erfüllt 

,* * aber der Zweck ist, die Natur des Aristo* 

. ^iiU seine absolute Stellung zu seiner Zeit, zu 

...HÜ« so liegt darin zugleich die Rechtfertigung 

.^ vv.r dasPrincip, welches Aristophanes mit rück- 

, u.x,^.N*er Erbitterung verfolgt, auch nach der Seite 

^^uv'V Ucrechtigung erkannt habeil. Denn es ist die 

x\vNc des philosophischen Bewufstseins, jedem der 

^^;v-^cnsÄlze, in welche die Zeit verflochten ist, und 

\\vlche damals in ihrer Einseitigkeit sich ausschlos« 

ji^u, und starr einander gegenübertraten, als nothwen- 

iti^ aufzufassen, und gleichwie der Chorus der Tra- 

i;Adio, das Moment der Schuld, v^'ie des Rechts in je- 

ilt^m von ihnen zu begreifen. Daher mufsten auch 

wir den Gegensatz, welchen Aristophanes^ als daä 
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alte Prihcip untergrabend, durchaus bekämpfte , nach 
seiner positiven Seite hin "würdigen. " 

Wie wir nun in dem von Aristöphhriesijekämpf- 
ten Gegensatze, deri Gedanken eines neuen Principes 
anfgefafst haben, jsö ist uns noch übrig,* im AristO'- 
phanes selber die Symptome nachzuvveisen^ welche 
ieigen, w-ie er selber bereits über den Standpunkt, 
den er rbit aller Kraft festhMt, hinausgegangen war 
und auf die Umwändelung der alten Welt, und auf 
eine neue Gestalt des ßeWüistseiris hinweii^t, Wentt 
nämlich einerseits der alte Glaube und die einfache 
ünreHectirte Sitte die üiiwähdelbireri Mächte unseres 
Diphters ausmachen^ so hat er ahd^fbrseits dennoch 
jenen objectiveri Glauben und jene i'eligiöse Andacht 
Selbst schon vernichtet^ indem das Subject sich iri 
der Ansiihaüurig dieser Komödie als diä Macht weifs^ 
jeden Inhalt voii sich abzustreifen, üiid Alles vor seiii 
Forum zu zielin^ so dafs demselben nichts mehr fest 
bleibt^ als die unendliche Gewifsheit seiher selbst) 
welche ihm aus der Ironie über aeii objectiveri In- 
halt stets entgegenströmt' Dies Moment erhält ini 
Aristophanes isejne BewShtühg an der religiöseil An- 
schauung desselben^ an welcher diese):' Üebergäng zu 
der neuen Gestalt des Bev\'üfst^ins. zu machen ist, 
iind wodurch üiiser Dichter selbst iri seinen Schö- 
pfimgen jene alte Sittlichkeit iind Glauben bereits 
fibersprungißri zu haberi beurkunden "wird; 

Mit diesem Uebergänge aus des Aristophanes 

Schöpfungen iri jenes neue Princip, welches deri Bruch 

des Geistes mit seiner vergangeneri Gestalt verküridet^ 

[haben wir auch das letzte Morii^nt vollendet; und 

6* . 
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das ^oCie Individuum durchaus begrilDFen« Ii^ diesem 
' Sinne nennen "vrir ihn mit Recht den Mikrokosmps 
Athens, da dieselben Principien, welche der Staat, 
die Kunst, die Wissenschaft entwickelt zeigen, in sei- 
nen Schöpfungen sich abspiegeln, und die^anze 
Fülle des Inhalts seinerzeit von ihm empfangen un^ 
wiedergegeben worden ist Es ist aber die höchste 
Weise einen Schriftsteller zu betraditen, wenn er 
aus den Principien seiner Zeit begriffen, und als ein 
Kesultit derselben erkannt wird, wie es ebenso das 
Höchste eiaes Geistes ist, sich selber in den bewe- 
« Agenden Prindpien seiner Zeit wiederzufinden«- Auf 
diese Weise i^ein ist sowohl das Subject selbst 
durchaus wissenschaftlich begrilTen, wie es selbst, aus 
diesem Erfassen seiner in dßr Zeit, als eine wahrhaft 
ewige Gestalt glänzend hervorgeht, da in ihm di^ 
Gedanken einer ^esammten Weltgestaltung, auf wel- 
cher der ewige Geist verweilt, imd sie zu einer der 
Stufen seines unvergänglichen Thrones gemacht hat^ 
sich aufbewahrt finden, ein ewiges Denkmal für alle 
Völker und für alle Zeiten» 
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Besonderer TheiL 



I \Erstes Kapitd. 

}.' Prinoip des atheniscVii Stantes aus den Z^agnissen d«K 

AUei^ selbst; 

tl TYenn wir die Schriftsteller des Altetthurris fragen^ 
iii auf welchem Principe das Heil toid der Glanz de$ 
Br athenieijisischen Staatea^eruht habe^, &q vernehmen 
ii|i wir von Allen ein und dieselbe Antwort^ daTs es die 
if (xeisetze gewesen^ ■y^relche die QejpaütUer beherrsch^ 
«t vnA da3 Band des Staaten zusanunengehalten haben^ 
I^Iato/ dieser tiefe Kenner seines Staates^ fa£st in'^dea 
vßüchern von den Cre&etzen *) das Princip des athe* 
niensichen. I^taates^ unserer ^gegebenen BestinuxiHng]^ 
gemäfsy also »auf: iswirn hitp rn «/I^^t it* 119 i^vXiiöv* 

f*'V9C9 9, (fißöt^ aT^^ca. tjf*:ßet?i,fUh i^vMlef^ trt (^tH^atct 1^«^«-» 

Gesetz erklärt er also für das gemeinsame Band, und 
dieacn' Gehor$aai gegcQ die Qe$es;(e nennt er dio 



^ Do bgß. p, 698 Steplu (3, 2 p» 32i. Beik.) 
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Scham • fiß^iU }#»Af»#9rtf r9k,9^i^9 pifUH hthtirnn^ 

119 tttii TcoX?iJum h r«7$ «r# xiyßtf ilwfUf ^). Deutlich 
erkennen "wir hierin das Princip des Volkes. Den 
Gesetzen zu gehorchen ^ weil sie die Gesetze des 
Staates sind, wird für die "yrahre Freiheit gehalten; 
der Einzelwille war daher durchaus zurückgedrängt;^ 
und versenkt in die Allgemeinheit des Gesetzes. Wenn 
aber Plato hinzufügt^ die Scheu sei jene Macht ge- 
Wesen, welche sie den Gesetzen unteryrorfen,, w> ist 
damit der Standpunkt ^et eiofachen Sittlichkeit be-: 
zeichnet. Welche das Göttliche Und allgemein Aner-; 
' kannte ergreift und vollfühjrt* nicht aber aus GrQn- 
den, oder ßeflexicfn getrieben sich demselben ergid>^ 
sondern aus ^iner unmittelbaren eingeborenen Scheu,^ 
welche sich auf nichts Anderes zu berufen yermag, 
als auf die Allgemeinheit der Sitie und de^ Gesetzes^ 
und in dieser Berufung, die Objectiyität dieser Mächte 

ganz rein anerkannt Wo nun das Gesetz die abso-r 

t • • • 

lute Macht ausübt, da wirft sich das Yolk nicht zum 
Herrn und Meister auf. sondern unterwirft sich £rei- 
willig dieser Substanz. Daher Plato von dem Vojke 
jener Zeit sagt: •vKiipifitfM tSp ^«tXtuSr tif^/f i ÜMic. 



rr. 






*) Da legg, p. 323 Bekk, Die Yerehrupg gegen die Ge^ 
setze gehörte zu jeiien. drei alten Sauungen, welche Isocra- 
tes im Panegyricus erwähnt. Porphyrius hat sie uns aufbe- 
balten ly. 22« Auch Euripides ^rwähnt ihrer in df |i^ b#» 
kannten Fragment der Antiope 42* r^us iWi9 igtrs^ ftc. Ah^ 
der Stelle dieser Satzung stand ursprünglich /eine 
Welehe die UnverletsUchkeit der Thiere' befahL 
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^<or ganz in diesem Sinne, 

' das Recht zu übi3ni 

Mittlere ♦♦). In 

^cgen 4ie Gesetze 

Schriftsteller überein, 

4 preisen $ie die Red- 

LG bereits die J^eidenschaf- 

tanzieile Macht des Gesetzes 

ch daher in ihnei^ eine Sehn- 

iTgangene Princip zi^rückzurufen. 

.5 die Redner das ^ntrüglichste und 

«ougnirsy besonders Demosthenes in den 

ieden, "vrorin er die bereits gebrochene 

\olkes, durch Zurücknifung des alten Prin-, 

, ieder sammeli^ y^'^ ***)> und Isokrates im 



'^) De legg. 3, 2, p. 325 Bekk« v^omit man r^rgleic^ie p^ 
63 Steph. (6. 434 Bekk.) tMXXturi^irB-eu ;^^n rS xttxSi tav^ 

\iV0-CM ftZXX49 n Tf »itxZs «f{<tf «'(^ff C'lf^ T'*^ 9*f***9 ▼gl«, 
p. 824 (7, 47p Be^k.) 

*•) Aristot. Poliu 3, 11» 6, ^flm in?<s9 ifi ri Iijuh*9 

Ganz in diesem Sinne sagt deir Chor in den Eume^iide]:^ des 
Aetchylat y« 503» ir«rr> uiTf ^i x^ijci S-f«? ä^ttg-tpn 

♦*•) D^inpstlicnes Olymj^. S, 35 (p. 33, Bckk.) welche 
Stelle ich iim ihres G^w^c^^e^ willen ganz herflietz^; iK« V 

w» >Mfi9'^a09 hi»ftb9^ II ri|^ «je« 4töt9. vfAüv ^xöieA 9r«T fcrrir» 
\^Z r?$ r«v yiir«y«< •i!}'ff nfi90ri^eb9. cZvetf, cv ytff <«$ 
rf^«#v^i«(r ff«'j«rrfr# «t;r«7$t-« r?? )r«XfA^$> «Aa4 
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Scham * fifini* initiarrH rJftWfMili f*^i( AUb 
4' KiiS wmMiMuf h ri!( »m >iy.*K *ir*fUr ^. Df 
erkennen wir hierin das Prindp des Volksf 
Gesetzen zu gehorchen, weil sie die Ge« 
Staates sind, ^rd iUr die 'yrahre Freiheit 
der Einzelwille WSt daher durchaus ,zurO- 
uad versenkt in die Allgemeinheit &a\ Ges' 
aber Plato Kinzußl^, ^ie Scheu Mi jer 
Wesen, welche sie den Gesetseq nAtef. 
damit der Standpunkt 4^ eiofgchen 
zeichnet, welche das Göttliche, und 
kannte ergreift und vollfbhrt, nich^ 
den, oder ßeflexidn getrieben sich 
sondern aus einer unmittelbaren 
welche sich auf nichts Aiiderc 
als auf die Allgemeinheit def ' 
und in dieser Berufung die O 
ganz rein anerkannt Wo i 
lute Macht ausübt, da wirft 
Herrn und Meist^ auf, v 
willig dieser Subalan». ' 
jener Zeit sagt: •»> h i/t' 



•) De legg. p. 323 B» 
iette gehört« zu jepe^ d 
tei im Paiiegyrieiu ertri 
halten lY. 22. Auch E 
kannten Fragment der 
der Stelle die»! tut 
\VGlelie die Uamlets.' 







« 



..." V 

t ■ ■ ■: . . '■ 



I 



i 



^O- 




culä- 

6e dc8 

.a selbst 



^^ oseUf denn aU 

^^ nerkannt« Plut» 

'''* a 2. Isocrates im 

^ ade mufj als. die ei- 

^ an, werden, in -welche 

anCeenomxnen ist, nur 

, dio Scheu und den Ge* 

^en die im Dienste derseL 

.kgedxftiigt ist. Vgl, Fiat, de 

and besonders Aristot« polic* 

e Vetfas«ang der Lacedämo« 

ind besonders Isocrates im Arep« 

j die Laced^üno'nier jMtAAio-r« ^«-t 

jn. «ri fiixirr^ i'nficx^ctTcv^u^t 

ie älterö athenieilsischei Verfassung 

cwegende dieser Verfassung war die 

y und die Hemmung des Einselwil« 

iVif dai vollendetste darstellt, daher Si- 

end iüfAUa-tfcß^cTci ^irtc^veu tieünt, Flut* 

iclärt wird hitif\^9rcviyr9xlr^T67i ti^ 

I ;gf)^öjj3-«i§ «•diaS^wr. Andere diesen ein-i. 

nen Gehorsam hervorbebeudo Stellen aeho 

, Dorier 2% 1^ i64f n 
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PQnQgyriku3 "^O* Ganz damit stimmen die.grofsei^ 
Dichter überein, vor sollen aber Aeschylus und .So-i 
phoeleSy ii> den das Wesen und Bewurstsein des* 
sittlichen Sub^itanz so tief verkündenden Chören ^« 



•*-«- 



' r« xtfiyoif ^v^ifiß tKettO-T^S «fr« ( < n tx ff Tfv n« 

h uvToTi ^rrnq it'üiiutv f6%yiXnf itxirsit fKricavT» tvfi^ficfutht 
Damit vetgleichd man Olynth, 3« 36 (p. 34, Bekk.) ixcß)^^ 
rf-^0i y f| iii'cftififrtft9»9 tPt^ii'i rig ii'lui oiKMi rSw tnfu< 
ctafv o.iJta!tcfAi)fiUfiTäi9 rifcpcrl^df tfofi MetrttTxtv^ffcipsi» ^rm H - . 
rai ri\q ^^Xißt^ i^r^tt f/iy^vit rcor^urt» r« rcvTtv vv|9nM« _. 

«) Isokrates Panegyr.* 55. Steph« (6t Bekk«) und 141 Sttplb 

(I6i? und 164 J5ekkO ^ . ' •■ 

••) BfiiQndßrt die Chöre in der Antigene V» 3615—^71 - 
und im S^onig O^dipus 856—875 ed Herrn« Aeschyl« Sa{fk 
* y. 681« Damit yei^gleicbe man die berühmten Worte Fii|t 
därs bei Clerti. Alexandr. Stroni. 1. p* 35$. yo^0$ i ^ irimhi 
fict9'iXBvu B-mfirSp xcCi iB-^fetrar, Diese einfache Substanz^ yrrÜ 
siejf dem. grie«hisQ]ien FrinzipQ gem^fs, Athen in der lltacen 
Zeit darsteUtCi scUeiiii: auch Perlkles in der Leichenrede bei; 
Thucyd* 2f 3^. anzudeuten* keli «y^/se« ^tH hi ri f^i k 
ixiyev^ «AA* U TFXtlofug citcur^ onf^x^urU »l»A9T«Mi bezetch« 
neud, da(8 die t)en^okratie ihrem Ii^haUe m^ch durchaut 
nicht von jener gediegenen Foräi ^es IStaats, in clem das 69« . 
setz das herrsehende ist, ebweiehe^ Vgl, den Schol. t^ äi 
Stelle. Diesen Gedanken erläutett eine $teUe in ^tt Xisit 
chenrede. im Platonischen MeneStenUs, der, «tvenn gleich'ln 
der Fortn eine Ironie übor einig« Redner retrathend^ sKinem 
Inhalte naqh durchaus wahr ist. Dort heitst es pv 038. Ste^h«. 
(2, 3» p, 385. Bekk.) *« yi^ ^iT^ wo^mU ^t& vin in fuA 
>?«, i^Krr^x^ttrUx i* j rS'ir Tf vtc?iit4'vif^A xA ri» dii ^^^ 
fc% l| IxiUov ii 7^ T^AA^' iWfcAff h i fth ^M» hfi,»M^mm 

im ^><n^ov^ «f{<rT«*{«tTi<*, 'Sdhor witd der Sparunischä &u«e^ 



I 

» 
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»-sam gegra das Gtefteti, wo* 

mcn in sich gediegenen 

ik iäbig, jener massen«* 

les zu widerstehn, und 

ilaqht sich dies unyefgäng- 

.citen %u errichten. Das Ge« 

ios, in 'welchem alle particulä* 

o eine allgemeine Interesse des 

cn -vraren, erweckte dann selbst 

.1 aristokratische, to hoth gepriesen^ denn als 

iid er auf das bestittinteste anerkannt« PInt« 

lies Liycurg mit dem Numa 2. Isocratet im 

:A cd B^kk. nennt sie daher rcv% ä^ttrrtt rSf 

.oXinv^fAifcvi, Diese. Aristokratie mufj als. die ei- 

. Hellenische Terfassnng angesehn werden, in welche 

:as Element des Volkes ebenso aufgenommen ist, nur 

liem Unterschiede, dals et durch die Scheu und den Ge-* 

» 

im gegßn die Gesetze und (egen die im Dienste derseL 
handelnden Individuen zurflckgedringt ist. Vgl, Flau de 
4, HZ (3, 2 p. 347 Bekk.) und besonders Aristot. politk 
, 10 und 4^ 5. 11 wo dio VetCassung der Lacedämo- 
eine f^i^K ri» iio r^vrsfp >)«^#x^«ri#tf' n xtii «{^sr«« 
iQC wird. Vgl« 4, 6. iU und be9onders Isocrates im Areo« 
c 24« p« 171. Bekk. wo die Laced^monier x«AAi9*r« ^«^ 
Ifctr^i genannt werden^ «ri fia,Xirr* i'nfi^KfUT^v/t^r^t 

dp^va-iPt und daxhit die älterö athetiieiUischci Verfassnng^^ 
ificirt wird. Das Bewegende dieser Verfassung war die 
i yor dem Gesetze 9 und die Hemmung des Einielwil- 
welches Sparta auf da) vollendetste darstellt, daher Si- 
des es sehr treffend idfAHa-ifAß^croi ^xtf^r« nennt, Flut* 
L 1, WO es erklärt vHrd tiitiv^^f r*iiir9)Jr*iv7i pim 
TF^td-iti^i^^ *d^ ;gfi(0ii5vi9 iFbtiürmfm Andere diesen ein« 
a unbefa^enen Gehorsam * hervorhebende SteUsn seho 
bei MOUer, Dorier 2i p« iS4i v 



I 

\ 



\ 
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t 

^hon beim herannahenden Verderben bei Einxelneii 
•tets den Gedanken, jenes erhabene Bild der Stärke 
und Gröfse des Staates' "viaeder in die Wirklichkeit 
zurückzunifeH. Zu den 'Kämpfern jenes marathöni- 
schen Sieges blicken die Redner wie zu Heroen, mit 
göttlicher Ehre begabt, empor "^^ Ja^ nicht einmal 
sagt es PlatOy dafs von diesen Helden die übrigen 
Griechen erzogen worden seien *^. Weil dieser 
Sieg nun gleichsam als die That jenes einfachen Ge- 
horsams gegen das Gesetz des Staats gepriesen wird» 
60 versammeln auch alle. die Strahlen acht Hellent- 
schei^ Geistes in den Brennpunkt dieser So^me, an 
der. sie in einer Zeit eindringender Willkühr aic^ 
stärken. Mit dem Bewiifstsein jener Zeit und jener 
Grofsthat ist daher unser Dichter auf das engste ver- 
bunden, alles PreiswQrdige und Grofj^e versetzt er in 
dieselbe, in der Tbat diesem Principe^ sind alle seine, 
Wünsche und Hqßhungen begraben, wie er in ihni^ 
das Wesen des Staates durchaus verwirklicht ^ an-* 
schaut Daher setzt jener Sprecher des Rechts in 
den Wölken, nachdem er seine Natur ausgesprocheOi 
hinzu: damals blühten meine Grundsätze, als ich' 
durch meine Erziehung die marathonischen Männer 
gebildet *♦*); daher erinnert der ironische 'Wur$t^ 



••!» 



. •) Demosthenes v. d. Krone p. 297 Rei^ke (T. 4. p. 2S5 Bekk«) 
•*) Pl«toMenexennsp.240und24lSteph. (2,3 p. 390 Bekk.) 



••• 



) Aristoph. Wolken v« 965* 
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'^ern^ alt er das Volk vom LeichU» 

"icknifen "willy dasselbe an die 

ia jedes Lob, welches der: 

'. setzt er mit dieser 

rbindung**), Da- 

ilim, welche in je- 

«plons "wlirdig geleb^ 

zu Lande, "wie zur See ■ 

L n ♦*♦)• Die {leiden jen^p 

m 

V. 1338» 

csmoph. V. 805« wo di« Weiber gepiie« 

li sie der xnarathouischen Schlachc beige* 

.luer V, 778. wo d?r Wursthändler das Volk 

Kr, y ctg ifUf fUyt^Xsn tyyXtnr^vywUf W9k^(imntt$m 
. .11 V. 1073* wo das Volk genannt wird: 

bis y. 1090 wo der Dichter diesen Kampf höchst poetisch 
aasmalty und ihn auf das sinnigste dem Symbol des Chorf 
gemsUs d^rsteUt^ und besonders yiTesfeii t» 711* Achtmar t« 

678— iqü 

' *^) ArtstopK Bitter r« S65. lu •• w» 

oinnemd an daf Fest der grofsenPanathenäen, als derHanpt- 
feier der gÖttUc)ien Athene , an welchem ein Peplas, den 
Sieg der Athener über die Giganteii darstellend, bei dem Um- 
lage prangte, de^ nac^iher iiof ^er Burg im Tempel der 
Athene anfbew#)iit worde« (Das Nj^iere ' siehe bei Greuzer 
^ymb. IL p. Sli u« •• w.) piesem Peplns waren ntm, auitic 
den Thaten der Atheiie, auch die Namen hochverdienter 
Uämier eingewirkt« S« die Ausleser %a dieser Stelle* 
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Zeit bezeichnet unser Dichter daher sehr schSii als 
die kräftigen Naturen, welche den Feind niemals ge- 
stählt , sondern deren* Gresinnung den Sieg errang *)• 
Ja, das Andenken an diese glorreichen Kämpfe war 
6o mächtig, dafs noch zu Plutarchs Zeiten dasselbe 
fährlich gefeiert wurde ♦*)♦ 

Bas Heil des Staates ruhte also» wie trir aus den 
'Zeugnissen der Alten vernommen, auf jenem einia- 
chen Gehorsam gegen das Gesetz, und alle Gröfse 
des Subjects bestand, darin, sich dieser Substanz des 
Staates gänzlich einzubilden. Dieser Standpuükt hatte 
nun an dem dieses Princip bethätigenden Siejge des 
griechischen Geistes sein schOnes Abbild gefimden, 
und alle erkannten in^ihm die Macht jener gediege* 
nen Substanz verwirklicht Da aber die Gröfse und 
Wirklichkeit des Staats auf dieser unmittelbaren Ein- 
heit des Subjects mit dem Gesetze, und auf dieser 
einfachen Sittlichkeit beruhte, in welcher das Sub- 
ject nur von der Sche^i gege^ das Substantielle be- 
seelt keinen andern Willen kannte und übte, als den ' 
allgemeinen uiid geltenden des Staats, so hatte auci 
dieses Princip grade an der Entwickelung der Ein- 
^elnheit der Subjectivilät und dem Gelten derselben 
seinen- unversöhnlichen F<?ind, Mit dem Hervortreten 



7 

♦) Ritter v. $^9 und 70. 



tkV ytCf •VÖ^tiS WttW UUT^9 TCVi tvaifTicVi t&äU 

und dort die AusUger. 

•*) Plutarch v. d. Ruhm der Aüunei T. 2* p. i, p^ 435^ 
Wy tt«iih. (p. .7. p* 96* HuttJ 



-* 93 •-. 



der Süblectivitat« Welche, jene Scheu', vor dem Ge- 

I 

setze aufgebend, zur Reflexion mit sich . selber f ort^ 
geht^ und sich demnach der Substanz des Staates ger 
geqüberstellt) war nothwendig der allgemeine Willej 
in die Vielheit der einzebien Willen zerrissen ,i und 
das Verderben muTste einbrechen, sobald die Gestalt 
jener ersten unmittelbaren Sittlichkeit durch die grö* 
Tsere Selbstständigkeil des Subjects loser geworden "vran ^ 



Zweites Kapitel. 

Hemmung des schon (Bubrechenden Gegensatzes durch Feru 
des« AriBCophanesi Yerhältnifs zu ihm* 

£he sich aber in dem Staate der Einzelwille in sei-« 
ner ganzen Uhbeschränktheit und Zufälligkeit geltend 
n^aichte, ward das Hervorbrechen der Leidenschaften 
noch durch den Greist, die Energie und das Ansehn 
eines Mannes gehemmt, welcher den Uebergang von 
jener einfachen Sittlichkeit zum Extrem der Will- 
kfihr bildete. Indem wir aber sagen, dafs das Heil 
des Ganzen, auf dem Geiste eines, einzigen Mannes 
beruht habe, so heben wir damit auch die Selbst« 
stSndigkeit und. Kraft des* alten Principes auf, - und 
setzen die Stärke des Einzelnen an die 'Stelle der in 
sich gediegenen, und s^£ sich selber beruhenden Ge^ 
minung. des Ganzen» Diese eine grpfse Gestalt war 
Pericles^ welcher den Staat lenkfe, und das Volk 
seinem Willen unterwarf, obgleich dasselbe durchaus 
selbstständig ;ku sein glaubte. Also vereinigte er als 
die Mkte^ sowohl das Moment der Hineinbildung in 



I " 



N 
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^ie Suh^ni des Staates, da er hur die WesentlichlH 
Inlereesen des Volkes -wahrnahm, und zugleich das 
Moment der Einzekiheit des Willens; da er sich be- 
reit» über jene Scheu vor dem Gresetze erhoben hatt^ 
und, anstatt dafs die .Früheren das in der Sitte le- 
bende Yolk als herrschend anerkannten; er vielmelit 
dasselbe nach seinem Sinne lenkte, und sich selbst 
ids die letzte Entscheidung ansaht , 

Niemals hat -vrohl ein Staatsmann des Alterthumi 
eine unumschränktere Gewalt ausgeübt, und dieselbe 
dennoch nur zur Verherrlichung und Erhebung des 
Staates angewendetj als Pericles^ In liim Waren, 'mt 
in einem Brennpunkte^ alle Strahlen /in -vrelche A& 
die Staatsgewalt ausbreitet, vereinigt, Landmacht und 
Seemacht, Einkünfte, Handel und Gewerbe^ die aus* 
gedehnteste Herrschaft über die Bundesgenossen .^. 
Alles hatte nur die treibende Seele in ihm. Zugleidi 
li'^ie er aber^ indem er die ganze Macht des Staate! 
^;leichsam in sich doncentrirte, alle festen Säulen dei« 
selben auf, und stellte sich selber als den einzigen 
•Stützpunkt des grofsen Staatsgebäudes hin. Daout 
"war aber die Begünstigung der Volksherrschaft am» 
gesprochen, vrelche er durch Untergrabung der fe^ 
sten Unterschiede, sowohl des Standes als des V«»» 
mögens, was wir oben noch genauer zu entwickele 
haben, wie durch die Schwächung acht aristokratH 
scher und die Willkühr henunendet Institute, vdA^ 



*) Ueber das Verhälcnifs Athens zu den Bundesgeüösseü 
unter Pericles, vgl« man Boeckh Staatshaushalt der ^dieneil 
1« pt 430. u« s« w* 
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reitete '^. Gans in diesem Sinne haben ihn die AI* 
ten selbst aufgefafst, und vor Allen der grofse Thu« 
cydides, indem er sagt; daf^ das Yolk geglaubt habe 
die Herrschaft zu führen, in Wahrheit aber sich dem 
Willen des Pericles ergeben habe **). So stellt ihu 
auch Plato im Gorgias^ um seiner GrOfse willen^ mit 



*) Yot Allem gehört die Schwächung det ehrwflrdig<< 

steil aller tlten atheniensischen Institnte des Areoptg hierher^ 

der durch den Ephialtes, unter der Einwirkung des Pericles» 

. seines höchsten Ansehns beraubt wnrde, sunt grofsen Ver« 

l dmtse Aller, welche an der alten Sitte festhielten , und iii 

diesem Gerichuhof einen Gegetuats^ ^g^A die zfigollofo 

yolkshenieha£t erkannten. S. die treffliche SteUe bei Cie» 

de zcpabl« Plnt« Cimon o« 15« Diod* 8ic«l« il, 77* nnd be« 

sondels Aristot. Polit« 2, 9» 3 und ^» 3« ^ wo es vom Areo- 

pag iMilst iw A^uvmytk ß^pkii tücMfi^rt^^i^ u r«7( M«- 

iiMmti tt^fy r9fT49itn^ti w^invAi m¥ Tt^Xtrilnf* Um die Zeit' 

der EaUncrV n ng dieses Instituts lieDi aach Aeschylns, der» 

wie "vrir spitherhin noch genauer seigen werden , mit aller 

' Strenge nnd Hartnackigkeit an der alten Sitte festhielt, seine 

SmneBidea anff&hren, welche uns den Areopag auf das tiefste 

• mild ezhabeiute feiern und vethenlichen. (Man TgL vor AU 
; lern d&e echöne Rede der ^^^^^nä ▼• 650^680) Aber in der 
[ Zeit, "vrelcihe muuÖialtsam jener bald angehemmt henrorbre« 
I c hendc M Tfillkohr der Volkshemchafit sneilte, lig dasa die 

BsfiÜliuig mcht mehr, nnd der grolse Dichter fand hien« 
' gtinngeemc Anforderung Athen au TerUssen, da die Volks* 
Vgevmlt mtmer mehr und mehr um sich grilL Diesen poli^ 

tieclien Gegensatz hat auch neuerdings Welker in der Aeschy- 

• liachfy Tkilog;iep.52i a. s. w. mit Recht als den wahrhaften 
I Gmnd der BntCemnng de§ Aeschylns aus Athen herroige« 
; hoben. 

**} Thwf dUet 2, 6S welches Kapitel guis hierher ge^ 
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den ihihem Volksiührern zusammen, und Scheidij 
ihn durchaus von den scitlechten Demagogen seint 
Zeit*), ^vomit auch Plutarch übereinstimmt **). Vn 
diesem Standpunkte aus -werden wir auch die ö 
theilc, und den Gegensatz der attischen KomOd 
1 ihn begreifen, welche ebenfalls in ilun 
Vernichtung dea alten Principes, und das Ha 
verbrechen der Willkühr sah. Häufig iat ^ ddu 
von ihnen mitgenommen worden ***^. 



•) PIbIo Goi^ai SIS and 19. Steph. (2, i. p. isi 
55..Beik.) und 317 (2, 1, 152. Bekk.) Piiaedrus' gm Sup^ 

' (1, 1. p. S7. Bekk.) 

-•) Plut. Periol.,c. 3. 11. 14. wo erzslilt wird, diu iha 
du Volk die Erlaubnis gegeben ix. rZr Jb^ob-j'b 
«ÄV X'fl""'' /iiä'in! ^£jJ"a/itM» c, 39. m Ende. 

•»') Plutarch Fericle» S, Cratinm tat ihn mefar ^1 
getrieben liart inilgeiiommen, dea Cimon d'agag«] 
priesen. Plut. Cimon 10' Die» zeigen auch mehrere 
behaliene Siellen deuüicli. Ftut. Fericl. c. is, nach diti 
Aipasia eiitelirenden Auidracke. c, 24. Ein ander 
Gegnet de» Peiicles wAi' der Koniä diendichter TeletÜda 
Athen, -p, /|36. Plut. PericlcB J, 16. wo indessen, i 
aurbabaltenen Yarsen, der Slandpnnkt des Pericles reclu b 
zeichnend all die nbtolutc Macht übei' alle Zweig« dc> ill» 
niichen Staats ausgesproclien wird, inilom et lieLfu: 
nsAl«» T( ^e{Sffi avTX! Tt nsMiu ras fcii 3"i 



STsrS'B;, ivicfftit, Kjarsf, 



T^ }C . 






und Hermippu« flut, PericU« 33. Auch £iipolis hatte iki 
«uf die Baline gebracht. Flut, Peridei 33 und 24. der inJ» 



■tau 



r 

i - 
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I 

Ih unserem Komiker nun erkennen wir in den 
Wenigen^ aber doch bezeichnenden Stellen ganz den 
Standpunkt, welchen wir bezeichne^ wieder, und 
deiitlich ist in dem Bewufstsein unseres Dichters, $o* 
wohl die Achtung für den Geist und das Ansehn 
dieses Staatsmannes, als auch die Ucberhebung des* 
I selben über das Gesetz ausgesprochen^ ]>aher ant* 
\. wertet in den Wolken Strepsiades dem Sohne, wel« 
eher fragt, wo. hast die Schuhe hingethan? mit den 
• Worten des Pericies: ich habs zum Nothigen vcr- 
tban *^ hindeutend auf .dieses Idannes Ausdruck» wo- 
mit er, als einst das Volk von zehn Tafenten Rechen« 
Schaft verlangte, dasselbe entliefs *♦). Unverkennbai^ 
hat unser Dichter damit das Ansehn und die Gewalt 



leti doch seine Beredsamkeit hoehehrte^ und von ihr rflhmtd 
dad sie den ZnliOrem den Stachel zurficklasie, 5. die Vers# 
heiiB Sdiol- sa Aristophanes Achamern v. 530. Auch Piiiu 
ftpisC 1. 20. erwihnt ihrer. Auch kann nun noch Wytunbi 
m Plot. de 8. N* Y« p- ?• u* s. w» vergleichen« 

*) Aiistoph« Wölk. V* 858. und dort den Scbol. wo alk 
die Brmirhnng, welche Sftvetn^ Aber Aristophanes Wolkmp 
f. 40. deä Worten giebt^ zn gesucht scheint« £s findet 
Jidi dieser Gelehrte darin eine Andentting auf den. 
Alribiadet seinena Oh^m Pericies gegeben ^ ais 
Wegeb ^er Rechenscliaft der delischen Gelder an Tf 
heit bcCnd. tuw mvriw f^i *m% iwlm tiw xly^* 
ki wZi fti iwAf. Phtt. PericL c 23. Alnlned. s. '. 
SicnL 12» Bf. 

^*) Üatircli PericL £3» r«» t\ Ili^smiiitm m* - 
mwnhmgäiwtm aSv Tm it^p» • }«/■#( 
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.Thucydides dem alten Principe an, in dessen Dienstä 
„er sich dem Pencles Widersetzte; Aber ohnmächtig 
|An der weitgreifenden lUUucht desselben, zerschellte, 
^leich^wohl scheidet dei^ Dichter deä Periclied ' an- 
-jjjerswö durchaus voii deii fröclieri Demagogen^ welche * 
Jhm folgten, ohne seinen Geist ijeu'^haben''*^; - «* 
1^ Da aber auf eines einzigen GrOfse die Einheit 
|iles Staats beruhte, so kehrte *sich> Natürlich das Volk^ 
M& mit seinem Tode die belebende Seeid des Gan* 
Jjken fehlte, der Willkühr zü^ mid überliefs sieU'Mf« 
jpkreh Yolksaniührerrl/'W^I^he ^durcli Eitelkeit ^ttage- 
jfeizi, das Volk mit Schmeicbelrodeii kirrteüf .«md . 
Mch so das höchste Ansehri in|' iStäate au.iigebeii 
Imifsteji; Wie aber ein 4^bäade: Welches 'fe^< Und 
Ikicher zii sem scheint, -in'» seinclii innererl Theileri , 
{iber schon so morscH ge'vfördeh'ist; daiV « m'an - mit 
jfedem Augenblicke Seineti Eihstuns beIurehtet;>:hi€Sr 
^iind da aber iiocK ^urch ein%äi Pfeilei' üödSogeii 
^gestützt wirdj: auf dereti Erh^ltiiiig «'did: Stärke des 
TGanzeii allein noch beruht; dö sdiienaücli ^lurcbPe- 
jriicles kräftiges und eriergi^hes WiVk«il • der- Siääfe in 
iisich selber gesund und tüch{ig|' ■ ötfei^äitä : ab^ luil: 
pseinem Tode das ganze Verdei€>e«i;^'^elchM^'ihh Ibe 
I reits angeilagt und fastHi^tergrabeh Üktiei; jiai weel- 
ches liur noch dürcti diese« »tinäi^do Stützt ^ritdeani 
gänzlichen Einstürze gesichek't wiirdej ^- ' li *2Ji";,' / 
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JkAnt ward cif Terhanni Pericl; '6; IJSr'ürtit 16; TgiZ-Sclrbl; 
Aristoph.' Wespen v.. 947 und iicnai itüd'Si^beiis» ktt.JPlnf«^ 
t;iiora8 Fragni. p. 52. 119* 
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^} Aristophaüe^ Ritter y« .283;. , 
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des Pericles, we die schon gebrochene Kraft d^ 
Volkes bezeichnet. In zwei ancfbren Stellen- e^ 
dichtet Aristophanes eine höchst g/^ringfiigige Ursach, 
: um "welcher willen Pericles den peloponnesischen 
Krieg begonnen, theils um «das Volk dadurch zum 
I*rieden zurückzurufen, theils um das Ansehn des 
Pericles etwas zu schwächen *).' Vielleicht 'erwähnt 
auch darum Aristophanes des Thucydides, des Geg- 
ners des Pericles so ehrenvoll, indem "^r denselben 
als Bild einer kräftigen und edlen Natur darstellt, 
welche aber in einfacher Sitte aufgenährt, den glat- 
ten und prunkvollen Reden der Jünglinge unterliegen 
mufs, obwohj er sonst zehn dergleichen Wichte auf 
sich genommen hätte ♦♦). Offenbar gehörte dieser 

1 

♦) Aristophanes Acharn. Y. 525. und 530. i 

rriS-i« vcfiovf itc^t^ rje«A<« yty^ttfifiilf^uf, 
Flut. Pericl; c» 8. Auch Athen. 13. p. 56$ ond 589* er^hät 
dieser Verse, wie auch 'Flut. Ferici. c« 30. Die Worte 
r»0Xti yty^^f^fäifvt gehn auf das Scolion des Timocreon das 
Rhodiert. AttCserdem scheineu sie mir aber noch auf dis 
Leichtigkeit ansnspielen, mit der Fericlea Gesetse entworfea i 
hat; denn 0%6?iiet sind Gedichte , welche bei Gasanählezs * 
gesungen wurden, und der Heiterkeit besonders dienten« Die < 
andere Stelle über Fericles in derselben Beziehung findet 
•ich im Frieden y« 606 — 615. 

**) Aristophanes Acharn. v« 708, und besonders r» ?10l 

n* s. TT. Auch in den Wespen r. 947» wird er noch erwfthnt; >. 

-Flutarch Ferici. c. 8. sagt von ihm «p ^^r yi^ ^i 0««jM^fL '"4 

im rSf xMxZf Mii iyuB-Sp uuf^Sv^ tca\ irXttrrpK. imwsXä* I 

TifirttTc rZ nf(i»Af7 ;^(«v#r. VgL c. iU Durch don Ostr«cif> I 
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Thucydides dem alten Principe an, in dessen Dienste 
er sich dem Pertcles widersetzte; aber ohnmächtig 
an der 'vreitgreifenden IVIacht desselben, zerschellte. 
Gleichwohl scheidet der Dichter deä Periclfed ' an- 
derswo durchaus voii deii fröclieti Demagogen^ welche * 
ihm folgten, ohni^ seinen Geist !2U''haben>'*Qi . <* 

Da aber auf eines einzigen GrOfse die Einheit 
des Staats beruhte, so kehrte * sich 'hatfirlich das Volk^ 
als mit seinem Tod^ die belebende Seeld des Gan- 
zen fehlte, der Willkühr zu^ und tiberliefs tiM'Mh 
deren Yolksaniührerrl^ v^lche durch £itelkeii>iiliige-' 
reizt, das Volk mit Schmeichelrcideii kirrten f .und . 
sich so das höchste Ansehri iid:* Staate au* «geben 
wufsteji; Wie aber ein Gd>dode welches fest' üii4 
sicher zu sein scheint, in^ seinem nuieFeTi Theileh 
aber schon so morscH geworden ist; dafsnofän mit 
jedem Augenbiic^ke seinen • £insturz beßlrchtet^- hie^ 
und da abei* iiocK :durch einige'. Pfeiler üäd Sogeii 
gestötzt wird, auf dereti Erhaltung "die Stärke des 
Ganzen allein noch beruht^' so si^ien auch durch Pe- 
rides kräftige» und energisches WiHt«il dep.Siääi/iii 
sich selber gesund und tQchtigi oiFeAbaHä aber Bali: 
seinem Tode das ganze Verderbeft> ^^ireiGiieis^^ihit l»e- 
ireits angeiiagt und fast -«htergrabeh 4iirt;te.^ ited "wel- 
ches nur noch durch dies^> 'tins%6 Stützt Vor-^deBt 
gänzlidien Einstürze gesicheki frurde; : ^ /?;,.- 
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iniif ward er Terbannt. Perlcl. c. ii'nnä l6. Vgtr'Scliöl 
iUittopli.' Wespen t.. 947 ond Ln» aiid' fikbeUi sa.Mil^ 
tbaruM Fn§in* p. 52. 119^ 

^ Anstophanei Eiuev ▼• 2S3; 
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Drittes Kapitel 

V%bt«(t('^ ^^ ^^ hervortretenden VVülküIi)^ iin SuUe.. (7^ 
ih«iU dtr Alten Qber sie« Aristophane» YerhültnUt 

2a diesem Gegensatze. 

TT A$ aber durch die gröfse Individualität noch zu«- 
fückgedrängt trar^ brach jetzt, durch keine Schranke 

mehr gehenunt, /hervor» Sobald das Subject seine 

unmittelbare Einheit mit der Substanz des Staate 

MrUssen^ und dea eigenen 'Willen prüfend üben 

fftMtr, so trat nun. die Einzelnheit, welche noch gar 

Jceine .Stärke in sich' gewonnen hatte, und der Wille 

in seiner Nacktheit auf, und die Gestalt jener ersten 

gediegenen. Einheit, verwandelte sich in das Extrem 

der Willkühr, in der> das Subject den zufällif^en und 

rohen Willen geltend macht. Die Subjectivität, welche 

bisher nun in dem unreflectirten (srehorsam gegen 

des Gesetz gelebt l^itte^ trat^ ^als sie jetzt für sich 

frei ÄU werden anüng, in ihrer ersten unmittelbaren 

Weise, auf; und: hatte daher noch den Chai'akter der 

Willkühr^.oder der natürlichen noch ' nicht zum 

Geiste . gebild^en l^reiheit Also ging das Princip • 

svibstanzieller Einheit der Sitte und der Gesetze in^ 

das Extrem des Einzelwillens über. Dies aber ist 

:gudi den tiefen Greistem des Alterthums zum Be- 

wutstsein gekonimen. In diesem Sinne erklärt Plato 

die nach Pericles Tode eingebrochene Willkühr, 

welche, er InfMx^etrU heifst, für die schlechteste Staats- 

form, die Tyrannis ausgenommen *)« Daher geht 

♦) Plato de repabl. p. 577. (8. p. 4^9. Bekk.) wo er dia 
Democratie also bezeichnet: ptpv il y% iiövtrU fn^^^p, «ri 
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der demokratiscke Mann dieser Stufe in den T>xm- 
nen über *), denn dfese Freiheit itt vielmehr Knedit« 
schalt, und geht nothi^vend^ in dieselbe Ober ^« 
Ganz damit stimmt Aristoteles überein, d^fs et die 
Willkühr sei, irelche in solcher Demokratie die 6e* 
müther beherrsche ^^; daher er dieselbe fOf die 
Entartung der Politeia erklärt fX und der iosea 
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Macht der Menge, die Herrschaft des (Gesetzes ent- 
gegenstellt *). Dehn init dem Aufgeben jener gedie- 
genen- und einfachen Sitte, und dem Wanken des 
Gesetzes gerathen Recht und Unrecht, Heiliges und 
Schändliches aus ihreft Fugen, und verlassen ihre feste 
Stätte. Mit dem ersten Auftlreten des Einzelwillens 
ist nach Plato die vollkommene Umkehrung aller 
Gegensätze vorhanden, Scham / wird für Thorheit, 
Mäfsigung für Furcht, Frechheit |ilr Zucht, Zügelle- 
sigkeit für Freiheit gehalten **); d^nn jeder folgt in 
solchem Staate nur dem eigenen jsufälljgen Wil- 
len f**)u Diesem Al4ss|^ruche der Philosophen, dafs 
die^.e leere und nackte Freiheit, welche die einfache 
Sitte verläfst, und sich $ri ihre Stelle $etzt, tiothwenr 
dig alle feste Bestimmungen durcheinander wirre, 
schliefst sich düch das Bevvufstsein der Redner und 
Geschichtschreiber an. So setzt Demosthenes sehr 
Reffend den/Unterschied des alten atheniensischen 
Staats von dem späteren darin, dafs sonst die Bürger, 
iii. Gesetzen das .Entscheidende gewesen ^ jetzt aber 



\ 



^) Aristoles J^olit; 4, 5, 5. i'i« ymrai r^ rS» iTrofm 
♦?) Plato ie repubL p, 560. (8» p. 407. Bekkj Plato jLe 

♦*^) Aristoteles Polit, 5> 7, 22. rl ^iir y»^ fi'^f^f V«». 
h»tt' U99u\Jr^» h er$ ir Ußfi r^ ^rxi^i^ t^vt umi %i^ui 

o W5 t^tetiräii i^^ft^it^nrUt^ itutTToi p^ ßöiXirtbt. Eine 
solche DeiDokratie schildert uns aach Alcibiades. obeleiph 
eivdutch sein Thfin und Treiben ihr selbst huldigte, in der' 
H^ecle en die lAcedämonier« Thueyd« 6» 89. 
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der Einzelne das Gesetz unterworfen halte *), und 
der grofse Thucydides* erkennt, dafs auf dieser gänz- 
lichen Entartung des Sittlichen und Rechten, worüber 
sich der Wille de^ einzelnen Subjectes Meister weifs, 
das Verderben seiner Zeit beruhe **)• 

Von dieser allgeifaeiiien Verflüchtigung des Sitt- 
lichen und Rechten im Reiche des Staats, welche^ 
-wie wir gesehn, in dem Freiw^erden , der Einzeln- 
heit^und in dem* Gelten der Subjectivität ihre Quelle 
hat^ rZeigt uns unser Dichter, um 7tU ihm jetzt über- 
zugehn, zvr,ar überall die > Grundzüge, hat aber vor- 
Dehmlich doch in seinen Rittern uns d^s !ßild dieser 
grofsen politischen Entartung aufgestellt, eine Komö- 
die, welche, mähr als' irgend eine andere, den Schmerz 
des Dichters über die Umkehrung des alten Principes 
offetibart. Dembslhenes und Nikias,. Männer in der 
alten Sitte aufgenährt, sprechen des Dichters eigenes 
Be:vrufstsein aus, und setzen ^lle ihre Hoffnung auf 
den rohen Wursthäpdler, dafs ^r, den Kleon noch 
übertreffend; an ünvsrschämtheit, denselben um sein 
Ansehn bringe. In dieser bitterfi Ironie über das 
Gewicht frecher Individuen ruft Demos^henes* dem 
^Wursthändler weissagend zu ***); du -wirst einst 
aller Dinge Mdster werden, den Senat wirst du be- 
trägen, im Prytaneum wirst du huren, und als De- 
niosthen^§ den Wursthändle? ^bex: seine ihm so eben 
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*) Demosthenes Olynth 3, ^. (34 — 36, Bekk.) Damit 
stiliinit uberein Isocrat. Areopag. p. l43» (p* l6l. Bekk.) 

•*) Thucydides 3, 83. und 84. 

*♦*) Arisiopliahes Ritter v^ 164. 



•- 104 -> 

• 

verkündete GrÖtse noch «mifstrauisch sieht ,- ^ so^ 
noch eine Spur von Scheu in ihm entdeckt, rqft o 
au«: du selieinst' mir nodi nicht gans vom Rediti 
entfernt zii^, sein, da du dich selbst für unMrürdig 
hältst *). Um aber die Schmach der Vernichtung 
alles sojist Ehrwürdigen recht zu ofiTenbaren, läfst er 
den niedrigen Wursthändler selbst unwillig werdeii^ 
fils er den Kloon sich mit Themistocles vergleichea 
hftrt **), und ohne ümschweif, um dem Wunt» 
hähdler die gesunkene Hoffnung wieder anzuiadia, 
sagt Demosihencs, dafs die Volksführung von den 
Edlen ^u den Schlechten tibergegangen 1^}, g png jq 
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*) Aiistdphanes Rhtet v«t483. i 

(v»tiii»ut rl fipi i^oKtTis^ ictvr^ xttxit^ 

Der Sinn dieser Worte ist: Pemostfi^nes ist hetxi&htp 41 
4er VVur^tIiär(dIer ;ioc)i nicli( den Gipfel der Frechheit ^ 
reidit li^t, da fiuf i^im^^eine ganze Hoffnung ruht, und ^ 
^als der Frechste auch der Angesehenste war. £iiie Stelii 
Ähnlicher bitterci Ironie ist im Tacitus An^u 3, 66. wo« 
vom Juuius Otho einen schändlichen Menschen heilst: in ft l 
S^'am poien(ta Senator obscura in(tia mtpwfenft'ius ^iisif m\ 
pfUebat. - ^ 

^*) Ariataphanes lUttsr ▼. S20— Sl2fit 
*••) Aristophanes Ritter v* 191, | 

Per titi^ u^tfTixii ^t ein «plchey, 'v^jrelct^er den ICreis der 



— 105 — 



reberGinstimmun^ niit di^ffi iiulhlni ffnUttt 'l'lttu ytU 
es *). AVie dlebe \S'illk('iUr «11«'% ilnlif/«, %< Uml §» 
riiTen, sprecli^n dMitJirh gtuhn-a ^i*ilnt uttKt t% 
Richters a'-L* ** . Um hi^i <i*t iJji'J «^ i !^t*hhy^4t\ 
dJiz zii **•:■-. er. ^♦r r , i.r.rt »,/,t *;*■/ g/ttt,* A*«'.*^/j/}.¥ 



'-7 A-^ii- '*"*^,- '^ K~Ji^^a C.V? V*, ../,;.> > iv^//^^ 
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preisgegeben, unstätt hin un4 hergetrieben \rird, 
bietend ein Bild unendlicher Zerrisaenheit;, wc 

« 

un» um , so ge-waltiger ergreift, da es dem Gl 

r welcher sich als das Bevrufstsein der alten Sitt 

^ ner entfremdeten Masse gegenüb^stellt, um si 

den Schoofs dieser Substanz zurückzurufen , mit 

Wissen des Widerspruchs seines Wesens, mit sei 

. Handeln' entgegentritt, und dies als seine eigene 

sichtliche Verstellung ausgiebt. Zugleich aber h^ 

an diesem Bew^ufstsein' auch die Möglichkeit in 

, That zurückzftäcehren, wie sich denn auch in di 

. Komödie daran die Rückkehr zur alten Sitte entz 

det, eine Sehnsucht, welche dem athenischen Y( 

selbst aber schon durchaus fremd war. Das 'S 

aber, .nachdem es im Gefühle seiner Scham erk 

es habe diese Schwäche nur erheuchelt, ruft end 

zurückkehrend reuig aus:, ich schäme mich me 

früheren Vergehungen *), w^irft auf die frechen Vc 

anführer. alle Schuld, und von tierer Scham er{ 

fep, bricht es in die Worte aus: von welcher 

war ich früher! Sehr übereinstimmend damit s 

die Worte des Chors in den Fröschen, w:o dasPi 

cip der einfachen Sittlichkeit mit der jetzt regier 

den Willkühr verglichen wird **); daher nennt 

auch die Athenienser bereits Gestorbene, da sie < 

^— ^— ■ I U I ' t ' 

*f) ArMtophanc« Ritter v. 360- 
j •?*) Awtopbftn^s Fiö«che v. UI-^lSl. 

iii^d V» 734; wo der Chor das Volk ermahnt; 

♦.' ■ ■ ~ • 

- 4 ^ 
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|uell ihres wahrhaften Lebens, die Sitte, zntfi:ff[jhht'n ^), 
ni aber das Verderben des Staati in vein<rffi v^nrj'.ti 
imfan^e zu zr\zf:n. äteist er socrar bil z'j den S^Uvc^i 
erab. und lert diesen, von ailern poiit.'vJien f^b^n 
urchaus Er.i:rrr.*cr.- ein Wiijer. -^ii/er die hfiistflijrtc 
leaselber. r-e: **' . liiefer vo^ic^.nirf.er.-en WjV^hf »if;? 
ks Siltiichrri :r. die \V:;.^-,},r T^ri^^-tr :L?>r* l5i,d «re- 
|teQ uns a-.l", Üt V'r^: Cfri Iji-.hvr^. Tr.-*>,r.e :'4f.z .rn 

■ bei ihr.-r. £• F.- 1: ;*--*. Ci* fc* :.• z-j %»rvh- 




tie za ▼ecttcliA Uc 
**) Arittophaaes Fried«K t. v» 

«Äets V. 765, 
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Aber der i)ichter . verwtmdelt auch denAusdrudk < 

Ironie, und der Vorstellung unter dem Bild^, in d 

ganz positiven^ des Gedankens, die Willkühr des Si 

jects als solche bezeichnend, welche das Schändlic 

f 9&um Rechnen, und das Rechte zum. Schändlich 

Tnacht, kurz ihren unmittelbaren Willen zum Entsch« 
, ■ ■ ■ ' 

denden von Allem erklärt *\ Dafs daher das Vi 

derben des Staats nicht von Aussen her hat einhj 

chen können, sondern innerhalb desselben sich 

staltet hat, ist aus dem Bisherigen klar, so yvie } 

daraus folgt, dafs das Volk den ganzen Umfang 

Schuld und des Schicksals auf sich nehmen, müis^ 
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^ret yct^ tTTty, ^fd-ctf ^a4T;^^ci rat toftm K^ttTPVfitiNt% 
TctVTto 7«yr' ia-rm ^«^ if^Sf roTcriw, «^iurtt x«A«« 
WO der Sphol. bei tJ» j^«^« gut bemerkt ci v^dntt *y\ 

f/kjtpf ^ncriif^ «AAfC; T4.f^0$* 

♦) Anstophanes Wolken y, 1020. u. s, w. Daxnit « 
man die treffende SteHe in den Ekklesiazusen v, 783. üfA 
eine Mann den anderen fragt: 

fmd jeuer antwortet: ^ 

vr^lm^if t iia-rnn d. Erste rit^ i'il'^yuiröts^ *^ 

d^ Zweite« i^ti^yätir^to-tp; #!( dri^vs So-B-" ipa^, 

*) Di^er PikiopoUs in d^n Acharner^ zum Volfc^^ 
▼, 310. ' • r 

sty tyti xtCi wi Aeixißxet^ «?$ »ytif lyMiftt^ih "f 

und V. 514. ' : '%'' 

ifiS^ yu^ ärl^tf MA 
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m dem Bürger des Staats, in welchen es ganz auf' 
ging. Indem nun der Bürger allein wahrhaft frei 
war, so waren damit auch die Anderen, Welche des i 
Bürgerrechts entbehrten, auch der Freiheit untheil- ! 
haftig, und daher auch der Ehre und Rechte eines j^ 
Freien beraubt. , Je weiter daher das Subject von c 
4em Gönusse des Bürgerrechts entfernt "war, desto ^ 
geringerer Freiheit genofs es. Diejenigen also, welche y 
an dem Bürgerthum schlechthin gar keinen Antheil ^ 
}i^t1;en, ^aren durchaus rechtlos, und daher als Sachen^ 
jd^r Knechtschaft ; unterworfen. I)as Band zwischen.^, 
jden Freien und 3<^l«^ven bestand dah^r nur in dentl 
xeinen Befehlen und de|:n unbedingten Gehorchen« 
Jenes. Princip. der uji^ittelbaren Sittlichkeit und 4^, 
-junreflectirten Gehor^aips gegen das Gesetz, worio^_ 
/Jie Subjectivität für sich noch nicht berechtigt waft£ 
Jiatte nun ^n dieser aj^spluten Scheidung des Bürgers voO' 
dem Sclaven', wie an dieser absosuten Berechtigung'" 
Aes Bürgers, in dem ebenfalls die unendliche und! 
jTreie Subjestivität, als solche, noch nicht anerkanist 
;war, meinen IJalt und festen Standpunkt In der Zeit det=_^ 
Blüthedes Staats vi^ar daher das Bürgerrecht i^.seini«'^^ 
höchsten Ehre und Würde, wie ^ der Bürger auc)i^ 
.^pthwendig von dem Nichtbürger auf das streng^t^ 
geschieden, und eine jede ErschlaUung dieses hfirteit' 
Gegensatzes war durch das Prinpip des Staates sfet*--. 
iiev gehemmt^ welches darin seine Wirklichkeit; hattet^ 
Aus demselben Grunde nun, aus welchem wir obe(i^ 
jenes alte P^incip haben . festhalten^ und gegen jeg^ 
Jiche Neuerung haben vertheidigeii jsehh, erklärqji^ 
dieselben Gewährsmänner auch jene! sciia^{ci .Sche»^ 
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. düng z\\^schen Bürger und Sclaven» als durchaui 
denoL Wesen ihres Staats noth'wendig, und erkennen 
die Würde des Bürgers und die Befestigung seines 
Rechts, iür die "wahren Säulen und eigentlichen An- 
. gelpunkte des Staats. PJato; der, wie wir späterhin 
sehn werden, in seinen Büchern vom Staat recht 
eigentlich jenes alte Hellenische Princip zun\ckrufea 
^ *will» sagt daher, es sei die Sache eines, der alten 
Sitte ergebenen, die Sclaven zu verachten ^), und 
Aristoteles erkennt, dafs, je gröfser die Entartung^ des > 
Staats, desto löser auch der Gegensatz zwischen 
Bürgern und Sclaven w^erde **), wohl wissend, dafa 
auf der ganzen Härte dieser Scheidung das Princip 

' des griechischen Staats beruhe ***y Auf die mit 
dem Verfall des Staats bald stärker hervortretende 
Freiheit der Sclaven spielt Plato im Eingange seinem 



*) Plato de repubU p. 549. (8y 3S6. Bekk.) 

**) Ajistoleles Polit. 5, 8» 6» KüSi ri in(i rnv ^nfi^x^tht 
TUft9 il yiyfcfiiinL rv^ettutut ^tirnt rn9 rtMvrtiitttv i§vXit9 
iHtrii i^tt rif ttirnt «ir/«» — Foliu 6, ip 12* tn ii ?^\ ri rv- 

***) Der Sclave hat daher durchaus keine WArde und 
Berechtigung. ArUtot. Rhet. 2, 24, 9. ri'xruv rcvi iXtv- 
B-i^svf vß^it tJvun cTttp i^x^ X*^^**^ »J'/«*FF. Vgl,Denl08thp- 
Hes §«gen den Nikosdratiu p« 1181« (4. p« kGS. Bekk.) woraus 
.hervorgeht 9 dafs der Sclave desvfegexi niemals eine y^ufn 
vß^i habe führen köiiiien^ wovöii ipich auch Meier und 
Schömahn^ welche in ihiem reichhaltigen Werke: 'Der atti- 
sche Froceb p. 325« dies« Stellid. behaädelni überzeugt haben« 



I. 
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« 

'JK^publik tadelnd an 'i^), und im Anfang der Wolkeli 
beklagt sich Strepsiades, dafs man wegen dea' Kriegi 
dieScIaven kaum mehr zu züchtigen "wagön dürfe **)» 
und mit vollem Bedacht führt unser Dichter selbst 
Sclaveh frei über porlitische Verhältnisse redend ein**^ 
um dadurch das grofse Nachlassen dieses /Gregensat- 
sses^ in dem gegenwärtigen Staate^ zur Anschauung n 
bringen ) welches er durch dieses rücksichtslose U^ 
theily das er ihnen über Staatseinrichtungen und poli» 
tische Institute in den Mund legt, fast als eine voll- 
kommene Ausgleichung dieser^ scharfen Scheidnng 
geflissentlich vorstellt. Xenophon hält es dahec (Qr 
ein Zeichen einer zu grofsen Freiheit der Sclaveio^ 
dafs sie, so wie die Metoik^n, bessere Kleidung tra- 
gen, als die Bürger f), undi jetzt kaum ein Sclave mehr 
auf dem Wege ehrfurchtsvoll ausweiche fj^^. Platd 
daher, bedacht, jene alte Strenge zurückzurufen, be: 
fiehlt Sclaven und Metoiken, wenn sie gefehlt, mü 

ScUl* 



*♦) Ptato ie repttbl. f. 3Ö7. Stcph, (1. ' pr4[. BcUl) m 
ein Bürger erzählt: »at ftav c^terB-tt « ^»7^ ?ittßcfti9§t nt 
^/ittrUv offenbar hindeutend duf die Freiheit der Scbiven« 

*♦) Aristophanes Wolken v. 7» 

**'^) Aristophanes in detl AnfangssC6nen ^er Weipeik 
tmd des Friedens. ' 

t) Xettopholi ftepnblik der Athenet i^ 8« ^ü» i'^iikiif f 



ff) JCenophon vom Staat der Atheneri i, 9i 



'f 
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Schlägen zu strafen, die IJürger hingegen nicht *>^ 
und witersagt jegljchen Umgang zwischen Bürgern • 

und Sclayen **). Auch Demosthenes, den wir schön 
einigemal als Gewährsmann des alten Principes an- 
gefülirt haben ^ be]clagt sich über die immer zuneh- 
mende Freihei]: der Sclaveri sehr bitter, indejn er "* 
sägt: Ihr glaubt> es. müsse allen Bewohnern der Stadt 
eine Freiheit des Redens zukommen^ so dafs ihr 
selbst die Fremdet und die Sclaven daran Theil 
nehmen lafst, und rban möchte wohl bei euch vielö 
Sclaven finden^ welche mit gröfserer ürtgebundenheit ' 
jreden dürfen, als in manchen anderen Staaten die» 
Bürger ***).. Nothwendig wiirden nun in Athen mit 
d&r einbrechende^ gröfseren Freiheit der Sclaven^ 
auch die Grundpfeiler des strengen Bürgerthiims er- 
5chjattert, und der Zugang zu dieser höchsten Würde 
erleichtert, so dafs «ich bald Einzelne in das Bürger:? 
recht einschlichen, indem sie die Grundlagen dessel* 
ben, theils wirklich schwächten^ theils durch erne;! 
Schein von Recht • für sich zu gestalten suchten; 

Da nun die freie Subjectivität noch durchaus aä ' 
das Bürgerthum gebunden wär^ so dafs sie ganz, zur 
sammengehend eine Einheit bildeten^ das Bürgerthurtl 
aber die Geburt^ als solche, zu ßeinem Ausgangspunktei 






•) Plato clfe iegg. J. 764. Stepii. (7, p* 437. Bekk«) p. 84ji 
(ä. p. 607* Bekk.) 

♦») Piatöde iegg. p. 778. (6; f. 462. Beick.) 

• « • ■ ■ 

***) DeiUoitb, Philipp. 3< p. 113, (4. p. ioi; Bfeik,^ 
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und zum !Öediihgchden hatt^, sb war auch die Süfi- 
Jectivität difum noch nicht iais Währhaft frefe ge- 
wufst xihä erkannt, sondern ebenfalls noch an dffe 
natürliche Grundlage gebunden, "vrodiirch fhre iFrifei- 
heit begrän^t war. 'Zugleich aber haben "^ir iii der 
Strenge, iftil« '.reicher das iBürgerirecht ' festgehalten, 
iind gegen jeglichen Eingriff bewahrt wurde, ein dem 
griechischefn Principe wesentliches Moment erkähn^ 
und dies von. den Alten selbst, als innig mit'd^m. 

r • . * I 

Begiriffe ihres Staates verwachsen, darstellen, sehii. 
Wenn daher im iFörtgange d6v Zeh das Bürgerihum 
von seiner hoKen und in sich abgeschlossenen Stellung 
viele» einbüftt^, und dies mit der Umwandelung des 
alten Principes selbst eintrat, so konnte dies auf keine 
ändere Weise geschehn, als dafs die engeren Kreise, 
Welche ani meisten das natürliche Band der Ver- 
wandschaft iü ihrer Einheit hatten, und in deh^^ 
der Ursprung des Staats aus d^r Familie noch am 
meisten ^erhalten war, von dieser ihrer Gediegehheit 
und scharfen Umgränzung nachliefsen. Zum völleh 
'Genüsse des Bürgerrechts, und mithin der Freiheit^ 
War es daher riothwendig, dafs das Subject diesen 
fengcren Genossenschaften, in denen die natürlich^ 
Grundlage der Familie am meisten durchschien, an- 
gehörte, und gleichsam seine äufserste Wurzel in ih- 
ncn hatte. Das Nachlassen jener so streng gehaltenen 
tjfifgensätze des Bürgers und Nicht- Bürgers, und dg^- 
mit das wankende Ansehn des Bürgerthumi selbs^ 
das nicht mehr wie früher, als eine gleichsam* pla- ^ 
stische Gestalt erschien, trat daher ein, sobald dfe aa . 
die natürliche Verwandtschaft und den Ursprung der 
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familie erinnernclen Krrise^iWeldie die leüteGprcmcl« 
läge des freien Bür^erd biMeteiit mehr iimd mdkp m 
6en Hintergruiftd scufftck^echAngt wurden^, und s^ne 
Anerkennung nicht tnekr «dl^ch die Aufnahme in 'die- 
selben absolut bedingt war. Damit hatten' aber ^so^ 
wohl fene -Genossenschaften ^hve vorige 'Bedeotong 
verloren^ als die letzten Bewährungen für 'deii- freien 
Borger tu gelten > als auch das Bürgerthum sich - da-* 
mit Ton seiner Wurzel, als den* i^uf 'der StiBstanz >ider 
Familie ruhenden Kreisen, losgesagt, und die^e nattir^ 
liehe Gnuidlage in eine ideelliere verNvandelt^'h^fCte. 
Aber damit hatte es sich • nicht nur Von- seiner 
Wurzel entfernt, sondern aidi auch* "gegen *si& 
gekehrt, und gerietfc in den harten Widerirpinibh^ 
£e an und für sich geltende^>Freiheit der Sübjectivi-* 
tat noch nidit erringen zu können, sondern an der 
natürlichen Existenz -seine Schranke zu haben, d^n« 
noch aber, sich solchen v s^'item Urslf^t^nge ' und 
Seinem Begriff wesentlidhen -Kreisen «lAzüverleiben 
mid streng einzubilden^ nicht mehr fü^ €ine > absfolij^e 
Bestimniung «.itfu halten. -Dieser >«ißaufgelöst^' Wide»- 
Spruch machte daher -diese ^Erscheinung sSu. ^inef dehi 
Wesen des -antiken Staates verderblichen. • ''■•■'■'^ '- 

£s ist bekannt, dafs 'das Bürgerrecht auf der Eiii« 
theilung von Stämmen, und auf der engei>eh in Mira- 
. trien und Geschlechter, welche, wenn auch ■ nur auf 
. einer mythischen und , mehr ideellen, dcnnpcH auf 
der Verwandtschaft ruhte«, kurz, auf einer natürlichen 
Grundlage etbaut war» wa}ün.^bQSonders;.die Geburt 
von freden ,und eing^bürg^irten -Eltern gehörte«*. Der 
ächte Bü:i;ger.^mu(ste dahei) , tticht nur zu einem 
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Stamtte: gfehörän , »ondem .'mich . dän kleinerezi , Krel 
Qen::^9ielben einverleibiisi^iii.^ Da aber das. Bürger« 
recltt den ganzen Uilifaifrg: dei^ Freiheit einsohlofs,: sio 
xx^dTite auch. nothirrendig>' jenes. Band .der ^Phratciem 
uud'iddr Geschlecliter,: wrorin der Bürger seinen- Ur- 
6prang.uxid Halt hatttf^ fest ..geknüpft sein v und.^ine 
gf^fsiere. Auflösung dieiäier Unterschiede, und iGliede- 
rung^ Wid ein Nachlässen ihrer festeh, Bestimmim- 
g^n,..iv^rste^ auch das.JBürgerthum selbst Jfit aelnen 
Gni^P^Uem erschüttern. Mit dem .Hereinbrechen 
der gröfeeiTfin.' Freiheit}. war es daher noth^yendlg..ve^ 
b.^X^^en, da fs oftmals ineoe Bürger ernannt.. %vurdcii,. 
welche s^yvat ;6U einem Stanun und Demos gehörten, 
.äbei^'.der engeren \>rbindung der Phratrien jjind .6^ 
schlechter entbehrten; dehn schon seit Klisthenos. hjfir 
tcn ^ammiundDewos das natürUche IfeÄd dev,^isi^ 
..-w4ndtßch9ft, mit dem tein.. ideellen politischen., y«?- 
tf^uscUty und es hatte* sich, dasselbe nur noch in.je- 
jnofi Hl^in^ron Genoss^schailen erhalten, M'dche.^jetst 
^br. Äucii .Rankend zuiy:erden anfingen. Damit "V» 
aber der Freiheit, neue Bürger zu wählen, Thor, upd 
:.TJiüi:. geöffnet .Wiie sehr.- dies mit der hereihfaie-' 
chenden Wjllkühjr ausanunenhängt, zeigt auch Aris- 
toteles Ausspruch, der es für die Sache der Dema- 
gogen, h^lt^. die fi^öi zu ächten Bürgern, zu machen*)« 






*)'Ari«ötel6« l»olit/3, 1 9. Tf^cg Ji ri x^t^ittii'uiL 
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Unser Dichter daher, der, wie Qkerall, ai^eh bieria 
das Wesen und die- SubstdUB' »seines Staats erlta^nle^' 
nimmt h&ufig mit grolseri Bitterkeit solche Bürger 
mit, -welclie weder an der Phratria, noch am kie- 
sehlechte Theil haben, und zählt sie denjeni^n.hei, 
welchq die' Substanz des Staats untergrab^ ''''^^. Dies 



•) Aristophanes Frösche v. 69l« 
jm\ ytt^ "'•^Xi*' ^'^^ ^^^f M'^*' f^vfim^ncxmti flUv*. ' 
mV UXttretMi \tiB-ii tluth tuln^- &»uXit9 i'tr^irec^* 
BekaontUpIi machten die Athei^cr naph der ächUcht be;"den 
Axginusep 4ie Sclaven, - welche dort mitgefQchten ^ :^u jPIa* 
ttetn. Vgl. daj -^i^iTfuit in der Hede gegen c^e NeäVa p* 
^350. (5> p. 573. Bekk.) und J^^ophon Hellen. 6, 24- Aristo« 
phanet Frösche y, 73Q* Boe^kh Staa(shi|n8];alt de^ Athener 1^ 

Auch Aristophanes Vögel v. *!62» wo der Chor singt ^ 

$} iy icvXoi irrt %tCi xißf «fr«;f^ '^ßKtrrl&nfx 

^vvßu ^JbX7nv% heiCit 9\ch i^nen Ter8c|ia£Fenj Vgl, Schol; su 
dieser Stellp und Hesyc^iias r. 4r«sr^«^ SpintbarQS.wird als 
Fhrygiex xpitgcnomn^en. Aristophanes !]^rösche- y* 4l8* «v« 
f^p« ^^4r#5«K, dem. .entgegengesetzt wird »t; A In infui/r^i^^ 
Auch in den Vögeln v- 11. v. 32. y. 16^3. \yit^ E;cekestide« 
ans dens^eiben Grande verspottet, v« 31. Akestor und dort 
$chol. V. 876. Kleokritus. Dergleichen Subjecte brhigt er da-« 
|ier in die schlechteste Gesellschaft. Wespen p. 1^2(X, wo 
4en Trinkgenossen, Theoros (alt Schmarotzer und Schmeich« 
1er auch sonst noch ycrspottet« Achamer v. 134. Wolken y^ 
40O. Wespen v. 42.) Aeschines (eift bekanntem Prahler, Wes- 
pen v« 3^33» und 472* Vögel v; il26u wo er i. ^t^^T^^-iifi 
teilst) Phanos, des Kleons Schreiber, und Klcon, Ak^stqr 
^ebst einem andern Fremdling zu{;esellt ist. Zugleich xg\K 
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wtssen daher auch die Redner, dafs mit der Auflie« 
Initig <fes gi-ofsen Ansehns d^ Bürgerrechts^ auch der 
Stsißt selbst WQnkend ^iivcftden, und DemtaÜxeae^^Jf 



denen^ /V^lche dem Staate iiachtheUig sind, s{Jdc er anch dio 
Frerodcit a^^. waloh« sipb jin das Bürgerreclit e.ingesphUolieiu 
Acharner v, 548, 

OfFenbar deutet er auch darauf hui| weim er in d^n Frö« 
scheu V. 733. sagt; 

VVorte. welche, auch Ariaudes T. ll, p* 312, etvt^Üitft» So 
spottet auch der Koraikef ]EupbIis über derg1ei<iheh Bflrger^ 
welche der 'edlen Geburt entbehrehdii dennoch in dem 8tSat4. 
herrschen 'woUen, in zwei uns aiuf behaltenen Fragtnentea^ - i 
bei Athen 10 p. 425. und ' besonders im Stobäus Sernü, -41^ \ 
wo die letzten Worte fast ganz mit denen unseres Pioht^fl 
Übereinkommen; 

o-T^etTtvcftta-B-* uUovf0to4 KttS-äffiArtt» ^rr^kTfiypvq» 

WO xuB-d^fAciTit dasselbe bedeutet, .wie in unserer Stulln * 

^M^fietxoh itK, diesem Sinne sind auch die Worte des leo« ! 

crates zu yerstehh in der Rede vom Friedeü p. 170. (ß, p« ' ■ 

190. Bekk.) CV9 yik ifAcX9yi<rittjfH9 «fc» w^n^ordrcvs ilpeu tS^'^;^ 
TT^Xtraift TPVTöVi TTterrpruravi (pvXitxm ^ycvfitl^A r?j; irfXj-> \ 
r*Us $hctin Zu diesem Alleu ffige inau iioch Niebuhrs s6« i 
mische Geschiebte 1| 230* ; 

*) Demostbenes gegart den Aristokratea p, $87, (4, p, ' 
6i7* 3ekk.) wo er sehr schön sagt,* »») y»^ r^t rin, fih 

vft7f9 ürB-' ivt^ T«v Tv^tTn T^vr«v r9A<«#vr4 Vf^^f iy»B^ i 
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wie Isocrates *), stellen die Entartung des Einen mit 
dem Verfall des Andern zusammen. 

Das Hervortreten der Subjectivität, tvelche sich 
aus der Substafjz der Sittlichkeit herausarbeitet, Tvar - 
die Quelle, aus der das neue'^ dem. Staate vcrderb- 
Ilche, Princip entsprang, und es ist derselbe Gedanke, 
vr eich er die festen Umgränzungen des Bürger ihums 
loser knüpfte, und in diese, mit dem Wesen des 
Staats so ganz und gar verwachsenen Bestimmungen,. 
eine gröfsere Freiheit hineinbrachte. Wie aus dem 
einfachen Gehorsam gegen das Gesetz, das Subject, 
als sich für sich bestimmend und entscheidend, her- 
austritt^ und dadurch jene alte gediegene Einheit aus-' 
.einanderzerrt, und ^Zufälligkeit und lieichtsinn in 
jdi^e schöne Gestalt des Staats hineinbringt , so hebt 
ebenfalls die freier werdendende Individualität, die 
Unterschiede auch mehr und mehr auf» Wenn nun 
die Alten selbst, wie unser Dichter, in dieselm imnrer 
gröfs^en Nachlassen der iesten Unterschiede,, auch 
ein^'Warikeii der Grundsäulen des Staates mit Recht 
erkannten, und, bald scherzhaft, bald in bitterem 
Ernst, die immer mehr sich davon losmachende lia^ 
dividualität inf ihre Schr^nk^ zurückzuführen suchten, 
so ist doch in allen diesen auch das positive und be- 
rechtigte fttoment anzuerkennen, welchi^s "wir hier, 
als die von dem Baden der unmittelbaren Sittlich-« 
keit sich abtrennende, und zur Reflexion in sich fort- 
gehende Subjectivilät aussprechen können, die, indem 
sie sieh in ihrer eigenen Tiefe und Unendlich* 



•* 



*•) Ifiocrfttcs vom Frieden 1, 6$, (2* p. 185* Bekk,) 
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kett zu erfassen strebte, auch die in die Recbte dei 
Bürger^ aufgehende Freiheit* des Subjecis, in ffle 
t'reihcit de§ Menschen, als solchen, verwandeln wollte» 
und aus dieseip tiefen Triebe an den Grundpfeilern 
jenes eng u^ngränzten Begriffes der Freiheit rtittellc. 
JDies ist der positive Inhalt jener mannigfachen Er- 
scheinungen, .deri die Alten selbst nur pach seiner 
negativen $eiie haben aoffassen können'; da sie nbch 
ini^erhalb dieses Kampfes befangen -yva'ren, und der 
^uch l\ler noch, in Zufälligkeit und Willkühr einger 
hüllt, auftritt. Der hier in der Sphäire des Staits 
^rst an sich 9 oder für den denkenden, aber aufsf^ 
halb derselben stehenden, Geist, vorhandene pöit 
tive Inhalt, "yvird in einer späteren Sphäre auch zum 
Bewufstsein seiner selbst gelangen, und den hier noch 
in einer ihm unangemessenen Form verborgeneh Ge- 
danken, in meinem eigenthümlichen Elemente ofTeß- 
baren* 

Hierin Iiaben wir zugleich den Quellpünkl allei 
and^rei^ politischen Erscheinungen erkannt, welche^ 
sie mögen eine noch so grofse Entartung und Ze^ 
rtittung des Staats offenbaren, dennoch hierin zurüdt 
keh^en* Es vvird uns daher auch leichter w^rdei^ 
in den einzelnen Kreisen jenen bereits entwickelteö 
Grundgedanken -yviöderzufinden^ Wie uns aber in 
diesen allgemeinen Beziehungen, und in diesem Ge- 
gensatze der Principien, unser JDichter stets das w^ 
haft^ Be"vvufstsein darüber zeigte, so werden vfi« 
dasselbe auch hn Einzelnen* wiederfinden, und ci 
^.t^ts an der^ unseren Dichter, gleichsam mit dep 



\ * 



iw^rdte des Gedankens, schützende Philosophen,' 
e bisher, bewährt finden* 






« 

Fünftes Kapitel 



tartung der Volksyexsaimnliuig* ^n^tqplia^es Dsntelliuig 

derselben. 

ie si4)stanzielle €resinnling des Bürgers^ und seine 
ihrhafte Einheit mit dem Staate, trat nun nirgends 
hervor, als in der Volksversammlung, "wo die Bür^ 
p, auf gegenwärtige Weise, ober das- Wohl des 
lats berathschlagtenj und vrelche, namentlich* in 
hen, als die Trägerin und Entscheiderin ^er poli- 
chen Interessen angesehn M^erden kann« Der Greist 
s Staats, yvie seine Grundsätze, waren in diesem 
rrein freier Bürger durchaus -gegenwärtig, und be- 
Itigten sich stets in der von ihnen dort laut ver- 
ndeten Gesinnung. In ihr war daher, wie in je- 
m einzelnen Bürger, der sich dort befand, das Be- 
iifstsein der wesentlichen Interessen, und d^r Staats- 
ist lebendig, und man kann sie mit Recht selbSit 
; die lebendige Substanz des gesanmiten- Staates 
sehn. So lange nun die Bürger in jener einfachen 
tüichkeit beharrten, ohne die eigene Reflexion da- 
gen geltend zu machen, und die Grundpfeiler des 
jrgertl^ums unangetastet bliebep, so fange bewahrte 
ich die Volksversanunlung ihre WCude, und be- 
stigte das Princip des Staats, welches, sie in der 
tätigen Gesinnung der Bürger ausübte. Mit dem 
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Verlassen der alten Sitte aber, und der damit ver- 
bundenen Auflösung der Scheidung von Bürger und 
nicht -Bürger, war auch -in der Volksversammlung 
diese gröfsere Freiheit eingebrechen. Die daher dem 
alten Principe Ergebenen zogen sich in sich zurück^ 
und die Volksversamnilung ward mehr und mehr 
ihrer eigentlichen Stützen entblöfst Bei dieser wach- 
senden Abnähme des Besuchs derselben, nahm man 
seine Zuflucht zum Solde *), sowohl um den Acr- 
meren dadurch eine Hülfe zu verschaffen, als aodb 
die Bürger zu häutigeren Besuchen anzureizen^ wor 
durch denn der bereits entflohene Geist derselbeii 
ganz offenbar wurde. Das Ansehn und die Würde 
lier Volkswarsapamlung war aber damit in derWur- 
sei geschw-ächt und angegriffen, da die Ang^sehen^ 
«ich zurückgezogeifi, und sie nur meistens aui Arme , 
sich beschränkte» ^bald aber di/B Armen den Statt 
verwalten, leiden ^uch die Gesetze selbst Gefahr *% 



' *) DaCi Peiicles 8«lbst den Sold für die Vollisversainiiu 
lung nicht eingeführt^ ist aus den Zeugnissen der Alten oU 
fenbar; vielmehr vrird dies dem Agyrrios utid KallistHitui 
zuge^clirieben, so daf« Letzterer den Obolus eingeführt , Er* 
«terer denselben bis auf 3 Obolen vermehrt habe. Vor Allen 
y^xgleiche zxran darüber Boeckhs Staatshaushalt der Athener ■ 
!• p. 245» u* &. w.» wo. die dahin gehörigen Stellen mit ge« 
wohnier Gelehrsamkeit und Schärfe des UrtheiU behmdeU 
sind. ^ 

■ *•) Aristoteles Polit. 6, 1, 6. Wo er von der Freiheit U 
der bemokrade spricht. qi^\ yA^ h7r Tr«y f;^fip vtmmf 



I 
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denn sie haben flickt ihre- Köchste Siefriedigung ii| 
den obfectij^en Interesaeft 4^ St^ts^ sondern yyerdßs^ 
durdii ein äufaerea Band ^zusammengehalten. fiie# 
bezeugt auch der in alli^- Einzeljnheit das WahrhaAtt 
«tets auf da9 tiefste heraus erkennende Aristoteles- *)» 
Wenn aber die: Yoiksversaxamlung nicht mehr, auf 
der substahsteVen Gesinnung der BjCürger ruht, in der 
jeder Einzelne nur das AUgejadbeinei vollbringt, so ver* 
kehrt aic ^ch unmittelbar in' WillkAhr« In Gneisen* , 
land, Vfot Jeder Bürger, luimittelbaren Antheil an der 
' Staatsverivaltung-haHei .und die« in der Volksver- 
samn&Iung namentlich belH&^tigte, war es die Staats- 
tugeiid jedes Einzelnen, welche die belebende Seel^ 
des Ganasen ausmachte, und in welcher handdlnd^er 
taglich den allgemeinen Staatszweck . verwirklichteiJ 
Diese Substanz unmittelbar stets durch seinen Dienst 
henrorzubringen, war daher seine einzige und wahr- 
hafte Ehre, auf die er als Bürger angewiesen war, 
und an welcher nicht unmittelbar Theil zu nehmen, 
so "Wie eineii Sold dafür zu empfangen, dem Geiste 
dieses Staates durchaus fremd *war. Sehr treffend 
^ricannte- daher schon Montesquieu in seinem berühm- 



•) Axistotelet Polit; 4, 5, 5* A«« ytt^ ri futZ^vi ytyAvtu 

ri.rSf iltr«f«ff frAf^^s >*<^. tiit^\ wsXtrtUf i^^ $ix ^ 
HfUh 
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tl^a Werke: vom Geist der ^ Gresetzey da& in einer 
trahrhaften Demekraüie die Institute des^Staats^xiidit 
ieött -Lohn verwaltet Tverden- dürften^ deiin die-Tugend ! 
de*-' * Bürgers sei ■ die * Trägerin ' derselben ■*) , . daher 
hält er' es auch für unrecht, wenn jißniahd in der 
DemokiCdtie ein Amt ' ausschlägt, welcKeS'aüch; Platö 
für ein Zeichen de^' -eiiüir^chenden Verderbens an«* - 
sieht. Offenbar trat daher durch dieses Biittel ein ' 
dufserer Zwedc an die Stelle des Geistes, und mit 
ihm "Willkühr und Leichtsinn, da Äe' Kr^Ader Ge- .; 
sinnung auf äufeerliohe "Weise ersetz 'vrerdcni sollte. ''. 
Die Entartung der ' Volksversammlung, wie sie '; 
aus der Natur der Umkehrung des Prihcipes. hervor- * 
ging, hat auch unser Dichter 4uf das Bestim^iteste 
erkannt, und uns dieselbe '-mit dem ganzen Bewufs^ l 
. sein ihres Wesens, sowohl in «einer der ausgelassex^ t 
sten Komödien, als auch sonst in vielen Andeutungen . 
vorgeführt. In jener ausgelassenen Schöpfung sind v. 
den "Weibern die Hauptrollen, wie der Chor, zuge- 
thellt, wodurch uns der Dichter eine doppelte Ver- 
Ispottung vorgestellt hat. Einmal zeigt er dann, dafs 
'Alles, was im Staate und in der VoUcsvevsammlung.'*^ 
verhandelt wurde, zu einer solchen Willkühr her- ' 
abgesunken, dafs die Sorge für das Wohl des Staats« \ 

sogar ZU den Weibern, des öffentlichen Lebens so- ] 

• « , ... • 

Tlfohl, als aller 'vve^entlichien und allgemeinen Intcip'^ ^j 



*) Ueber die Frincipi^n der einxelhen Staatsforiäexij w2e 
'dieselben von Montesquieu aÄfgefafst worden, leise mau di« 
'schöub Äuseiiianderseuung ia Hegeb Rechtsphilösoplue ]p.« 

279» ' * 
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cBsen undieiUiaftig^ überg^^i^g^ ist; dann aber yef^ 
^pottei^^r ^a dieser den-'W^ikem zugetheilien Züge^ 
losigkeit die "Weiber selbst, "welche, auf gleiche Weise 
j^ie die vom politischen Leben ganz entferr^en Scla- 
ven *)y auch der allgemeine Taumel ergriffen. Sie 
geben daher das Bild des gegenwärtigen Staats,, denn 
der Weiber Sache, ist es, die allgemeinen . Zwecke 
^gen die'|>articalären fiTeigungen und Wünsche- auf'- 
zAgeben. Um iibcr sowöhfl des Staats, als 'bes6iid\Di^ 

■'."'iL ' 

der'Volksversanämlung ganzen Verfall zu offenbaren^ 

und uns ihr treues Abbild darzustellen, ''wählte er 

seine Weiber aus der Qefe-des Volks *)• Von, die- 

.ser edlea Genossenschaft,' wtelche uns der Dichter 

■als die-Ytt^fefer det Staätsfagerid in dfer ' dftselbfe 

verwiTklidienden Volksversammlving vorst^Ilf, WirÄ 

nun ATles^ was in der Volksversammlung (rebrs^uch 

ist» sowohl «die ihr vorhergehenden religiösen., We^- 

hunjfejen, als-auieh der ganze Inhalt und Foirm dersei- 

|. ...,,,, 1.., ,....■ • 

*) Aristoieles Folk. 5. 9^ 6, miid 6^ 2, 12. ^ * 

•*) Prazagora, die Hauptheldin, ist eine BSueiin, Ekkle« 
dai* T.,244., wo si« gefiragt, wie sie den Brmch in det 
Volks Versammlung so gut gelernt, antwortet $ 

ff ri^ivi ^vyetti fAtrcb TU*f^0i f »9^ fv ^fom 

Worunter sie die Flucht von dem Lande versteht« Thueyd* 
2, 17. Ritter v. 39, Die Zweite ist die Frau einet Schiffers. 
Skklesias. ▼• 39« Die Dritte die Fran eines GastwjxtJisi £1»-* 
klesiaa. ▼• 49^ ' Diese edle Zunft der Weiber vereiAigt sicL 
nnn ffir das Wohl des Staata t«. 52; .' .. , , . 

yufitiXMij, »Ti TTiß toT .«^fA«$.fp vn »••Al/4 . - .:.- 

: !| wo der Schol. zu dieser Stelle i^X»§ erklirt r^vr mvr gi^ 
1 ViffTss eben so auch Suidas s. v« •rt wt^' und i^gX^iit .' • 



. diesen Weibem selbst dem 
..» • '. denn nachdem der Gtiti 

^<w-i»AJs. V, 30« wo es von dem Herold ! 



i»ril9f XtXOXKVKtf, 



^. i^AiLchte zu Opfern vor der VolkfrerusiB. 

^.„„vaehen. Pollux S, 204. Aciiarner t. 44. 

,, at nun eben so gesagt, wie die oben von 

<i.*-,* der Ritter v, 7i*). h xe^etfcgtxöv. Casaubo- 

..^.»Mir«*M Charakteren, c. 16. p. 177. ed. Fischer. 

^.iv Stelle von einer besondem Art des Opfeni 

^,i^^z damit ganz die Ironie. Von dem Ttinkea 

.Wi"-«***'* ^' ^^^' **' vivcvTi xeC9 T? UxXvrln^ wor- 

b^j-ti.'*-"*; *^**' ^* r*' ^ifovo-t. Endlich beginnt dieEnta 

^;,c «-er Redner: IßovXofAtif fi\it trt^cf mit einem ge- 

^-(teln von Bescheidenheit, und fährt dann* bald in 

*f •-*• '^' ^^^' ""^ ^^'f" ^^^ ^^® Willkühr und den 
,}.,y;^ti9 w^elche bereits in der Volksversammlung liemch^ 
prf.Mi die Worte des dritten Weibes v. 136.- 

r« yat/v ß»vXivfAct,rA 

^^ V. iiU WO Praxagor^ sagt: 

««1. Rittet V. 888. Die völlige Umwandelung des Staats üni 
Agt VoH^^'^crsammlung' spricht Fraxagora v« 176. gana direkt 
«iif» wo sie von der Stadt sagt: 

und V. 181. '^ 
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ms der Volksversamnfnlung entflohen trar, konnte 
iuüch. die religiöse ^Weihe derselhen, und der tonstijge 
^Brauch, welcher errt durch die Würde des Gegend- 
"Standes, und der den Individuen inWohnenden Gesinr 
isvtn^y seinen rediteh Ernst erhält, nicht mehr sein^ 
Itedeutung bevrakren, sondern "Vioirde zu etwas veUr 
kovnmen Gleichgültigem, dem auch jeder andere lar 
halt sich willig fügt. Diese vollkommene Entartung 
des alten Geistes ist dxher auch sehr treiflend \<x^ 
uuserm Dichter dadurch angedeutet wor<ien, tlafs ^ 
idler religiösen und politischen Sitt^ einen and^itti^ 
und zwar scherzhaften Inhalt untei^elegt, und , nulr 
iiech die Form beibehalten hat, weldxe •damit auch 
in ihrer ganzen Einsamkeit und Leerheit erscheint. - 
Als aber der Sold fiir die Voslksversammli«Ag 
aufkam, um die Aenneren anzureizen, um dieses Ge^ 
Minnes willen die Versammlung zu besuchen, ad 
Migtesich dennoch, weil dieser Sold nur ein trauriges 
Sulrrogat war iör die bereits verschwtmdene substatv- 
'zielle Gesinnung, im Besuchen derseflben eine grof^ 
Lässigkeit und Gleichgültigkeit, verbunden mit einet 
.^(iVrissen Rohheit des Treibens, welche selbst die 

Wie die anderen Gebräuche wird auch die xß^^^rtuu, durch 
«inen Scherz ihres Anaehns beraubt« Acharner v. 599* wo 
litmac&u« flagts i%ßi^Tin<ret9 yd^ 'f$ii w<»ii^ Dikäapolif 
«MifaUend mfts Kwutvyii :y$ r^f7$ tltid besonder» EkkleaiM« 
Ti 26l» Um «ber den -Ver£ali der VolksvierMVipmldng recht 
*« beweisen, ^hk der Didhter 1>is «u dem .£xtre;di. fort^ daCs 
^ sogar die SoUrsit dieselbe rerq^otkenliaiiifehnf yvicm 
^a Wespea v. 31. 



:'> ;\ 



ben sat alle Weise vdn diesen "^ 
Gelächter Preis gegeben ♦)j der 



sen ' Zug hat um 
>'j scherzhaft, halb 1^ 



*) Aristophtnes Ekklemz. 
heiCst: 

V* 128. WO Praxagort s? 
t^f yttXn», Man brauci 
lang kleine Schwellt 
Dieses rjp y«A?v i. 
uns erUirte Stell 
Ulis sn Theoplir 
'TmUht nnserr 
uiid.Tinrwiscu- 
heilst es FI.-. 



ulbewahipt, -welche p^ 

ip vertretende Di»F- 

Er findet die ge-|* 

' in der Morgenstunde 

: i iiKiu Erscheinen nodi 

i^i'^iii sch\vatzt man, und 

jiiennigrotlie Seil. Ja selbst 



auf Prax: 
nach S'-' 
wissc 
Po> 

I 

J 
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'i nicht, und kommen sie cnd- 
61 c einander, zusammeafahrendt 
: wogend *). 
„;■ in dieser \"c<*kehrung der Fonn^ \ 
tattes überall, \vie "wir gesehn j in 
tx^rzhafte Terwandelt hat, zeigt uns 
«i.-e der alte Geist dieser Yolksversamm- 
^ ^liiilohen ■v\''ar, und nur nocli die Schale ] 
,^i» hatte, sondern bringt dies noch auf { 
^. .>Veise in dem Kunsl-werke selbst zur 
Der Chor der Weiber beschliefst näm- ■ 
Volksversammlung, dafs fortan jeder an \ 
j^i glciclie AVeise Theil iiehme^ nicht ein ; 
•vuh, der andere arm sei, der eine viel Acker i 
■^■, der andere kaum ein Plätzchen zum Begiüb- 



--«^^ 






»> Aristophaues Acliarnez r, 21 — 33. Durch dia »k ^ 
a»tttti£ bestrichenes Seil, welches zwei iwn^irüt hielten^ und 
«'«MMitt sie einen jeden^ der ihnen zu nahe kam^ und nicht 
^ die Volkrrersamnilune: gin^:, berührten, suchte man den 
ll^uch zu erzwingen« Auch in der Ekklesiaz. ▼» 378* spiek 
j^tophanes scherzhaft darauf an« 
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viel Sclaven halte, der andere nicht ei« 

Niemand soll künftig n in Dürftig-^ 

Uc besitzen ja Alles **^. Diese 

.Ai ebenfalls auch auf die Wei- 

. und auf gleiche Weise auch die 

cn t). In diesem Leben ^ worin 

n.ai'tlich, fallen nothwendig auch die 

iilshäudel hinweg, wie die so vielfachen 

..i-en tt)- 

r dieses Princip der Gemeinsamkeit, Worin 

.cie Subjectivität schlechthin untergegangen iSt^ 

.ulches unter allen Hellenischen Staaten Sparta am 

meisten verwirklicht hatj und das, wie wir weitei? 

unten aeigen werden, Plato, als ein Mittel gegen die 

.hervortretende Besonderheit des Subjects, in seinem 

Staate eingeführt wissen wollte, wrd auch eben so 

wieder verspottet. Dieser Spott^ der durch die ^anze 

iMrfttellung, Und besonders^ was uns hier bedeutsam 

sein mufs^ durch di^ Fragen und Einteden des die 

Willkühr aussprechenden Mannes zur Anschauung 

kommt ü:t)> ixmh als die Ironie des Dichters Cinge^ 

II - • - ' ""' 

• *) Arütöpiiänes fitkleftiaz. r. il90-^^4». 
•*) Ekkl^sias.' y. GQS,. 
•*•) EkUe^iai. r* Gik, 
\\ mlileAzzi y. 636 und 3t« 
ff y äikleftit«. T. SSl und 560. wo t^fakägbrä säglf 

■■'-•■■ Ö. 
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sehn 'Werden 9 in einer Zeit, in der bereits i 
particulären Interessen das Allgemeine ganz n 
schlungen hatten, und die Subjec^vität in ihrer gi 
zen Besonderheit sich regte, dieselbe nodi zuriid 
drängen, und "wiederum in diese harte Schale i 
einfachen allgemeinen Substanz hineinbannen zu ik 
len. Wenn demnach Aristophanes^ dtircli diese li 
Stellung vielleicht auch die Platonische Lehre, wdl 
er sehr wohl noch vor ihrem Erscheinen, ans (I 
sprach und Umgang kennen konnte. Verspottete J 
hatte diese Ironie in der That immer nur den Sm 
die Unzulänglichkeit einer solchen Henuntmg ^ 
immer mehr um sich greifenden Einzelwilleia i 
sSeigen, und den Kontrast der gegenwärtigen "Wd 
mit diesem Principe vorzustellen. 

Aber nicht nur durch diese Darstellung, in k 
das so eben Behauptete durch «inen Scherz, oij 



dahin gehört auch die Frage, Vielehe ^^ Mannes ititekl 
Interesse ausmacht t« 6ll. 

i^it rcvrti¥ ai^tXuv iouitou' ruf ix Kotvöv i's /tciS-i^u 

Die Ironie über die Gemeinsamkeit der Kinder spricht fi 
pyros V. 6S9 u. 640 aus. Auch von Seiten der Praxagon ifi 
die Darstellung immer scherzliafter. 80 wie die ^anze Hii 
gemeinsam ist, so sind es aucii sogar die Kleider v. 670. < 
s. w. Ja das gesammte Lebensvcikehr will sie gcmeiifl 
machen, und die Stadt in eine Wohnung umwandeln« f.fi 
rc yefrg cta-ru 

«o-Tl ßetil^gif U clx><nXcv<i, 
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durch einen komischen Vergleich,^ sogleich wiedet' 
vernichtet wird, hat Aristophanes den Widerspruch 
eines solchen "Vorschlags, in dessen Verwirklichung 
die Einzelnheit gegen das Allgemeine schlechthin 
aufgegeben wird, mit dem bereits^ gleichsam in ato- 
mistischer Form, geltenden "WüIeA der Einzelnen, 
vot'gestellt, sondern auch durch den zweien Subjecteri 
zugetheilten Gegensatz der Kede. 

Es werden tms dazu :^wei Bürger vorgeführt, dereii 
einer, dem durch die Volksversammlunggebotenen Ge- 
setze, gehörchen will, -der andere hingegen es ver- ' 
höhnt und zu vernichten sucht. Es ewheint der eine 
mit z'wei I^nechteri, welche seine ilabe tragen, die 
er dem Staate, als Gemeingut, übergeben wi}l *). Der 
Andere hingegen will nicht unverständig folgen, son- 
dern versteckt sich sophistisch hinter die Reflexion, 
die bereits verhandelte Sache noch durchforschen zu 
wollen **) , welches er bald darauf, als jener sich 
auf das Staatsgebot beruft ♦**), iiöcli bestimmter äU 



'm ■ 

•f . ■ 

^ •) Ekkleaiaz, v, 730. u, 8. w. 

i ••) Ekklesiaz. r. 748. 

•i '» \ - '^ 

tu yotp TOP Ifioit H'^Stx xatl ^ui^äßXt»» 
tvoh TT^oi €9ro$ cvrai; unofircitg iKpuhtf-, 

♦•♦) Ekklesiaz. v. 767- 
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« ■ _ 

Zweifel an» dem Gesetze selber ausspricht ^ dem er 
nicht eher folgen könne, als bis er wisse, was das 
Volk im Sinne hä\}e *). 

Anstatt in unbefangenem Gehorsam, das in der 
Yoiksversamihlung^ ausgesprochene Staatsgebot zu voll- 
bringen) leben weil es geboten ist, so verbirgt sich 
die unredliche Gesinnung hinter den guten Grund, 
erst abzuwarten, was die Andertri thu^ werden, w^cl- 
cheii anschemend guten Grund nicht anzuerkennen,' Al- 
bernheit genannt wird**), durch dessen Sophistik in 
der That aber alle Verwirklichung des Gesetsesin ein 
Jenseits geschoben, und aus dem Boden der Allge- 
meinheit in die reine Zufälligkeit der Neigung ver- 
ÄetÄt wird. Dieses Räsonnement hat dann, indem 
es die Sub;Stanz slu^ das härteste verletzt, und alie 
Scheu vor dem Gesetze, als 'solchem, als etwas eit- 
les und gleichsam kindis^ches, gegen sein Urtheil, auf- 
giebt, den Schein nicht gesetzwidrig zu handeln, son- 
dern beruft sich tielmehr , anf die Anderen, wekhe 



•> Ekklesia«. r. 770« 

^^¥ «f y l^tf Td ^XifB-0i ort ßövMviTtn* 
vgl* V, 772; wo denelbe sagt; 

ixx' /Wy i^uB-if^np,^ ' 

iforauf endlich der Andere enu-flstet; antwortet: v# 775« 



«»«"•AfTf MirirrS» iciitr* 



». 



♦•) Ekkle«ift«. V. 787. 

i'^«U'*V9't¥ u* s. w. 
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da$ Ocselz noch später erfüllen Verden *), und 
spricht darin die Gewifshe^t aus, dafs das Treiben 
der Mitbürger- von denselben aophistiscben Gründen 
geleitet -werde, weiche damit alle, das gegen-vrärtige 
Vollbringen stets in ein ^sukünftig^s verwandeln, und 
damit das wirkliche Staatsgesetz; in ein nur gert>ein-. 
tes und gewolltes verkehren. Der unbefangene Ge^» ' 
horsam hingegen, beruft $ich mit dersjßlhen G^wifs^ 
heit auf die Mitbürger, welche ^r das Staalsgeset:^ 
bereits vollbringen sieht**), indein ^r in ihnen dieselbe 
tiefe- Scheu vor dem Gesetsse voraussetzt, aJls j,ener si^ 
bereits bei den Anderen überwunden glaubt, .we^ 
er sie selbst schon durph «me «ubj^^ctive, J^efle^^ion 
vernichtet hat« 

Wie nun in denv Bisherigen» sowohl duirch di^ 
"Verkelirung der religiösen und politischen Gebräuche, 
vor und während der Volksversammlung» aIs auch 
dtiroh diesen Gegensatz der beiden Borger, dip sonst ' 
«Is absolut anerkannte Macht der Volksversammlung^ 
•welche die wahrhafte Staatstugend , verwirklicht, iq 
■der ganzen Nacktheit und Armuth, woa^u sie herab- 
gesunken war, von 4qw llficl\t<?r vorge^telU wQfd^a; 



4- , 



*) Üklesiaz. V. 859. 

*♦> Bkkl^sU«, V- 8O4, wo, der ^vreit« Munti «uf Ate 
Fra^e: 

«ntwoTtet; 

iy^yf^ ^«A y$b( TAm «/»<^i/r<>j5f yffT«*^« 
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I 

ßo ist noch übrig, dafs diese Entartung auch an der 
Verwirklichung eines Inhalts erscheine. . In sofern 
nun von den Weibern, "veelche vom Staatsinteresse 
und der Sorge für das Gemeinwohl durchaus ent^ 
fernt sind, die VolksvervSarhmlung vertreten wird, so 
mufs dies auch in ihrem Treiben selbst erscheinen. 
Was aber seinem Wesen nach, den Interessen des 
Geistes absolut entgegensteht, ist das Sinnli^^he, und 
näher dje sinnliche Begierde. In ihr stellt sich das 
Subject dem Allgemeinen schlechthin gegenüber^ da 
es nur seine Befriedigung gilt. Dieser sinnlichen Be* 
gierde stellt uns nun Aristophanes seitie Weiber hul- 
digend vor. Der Dichter zeigt uns daher dieselben 
in einer wahrhaft zügellosen und ausschweifenden 
Lust^ worin jede, da es nur auf die Befriedigung iln 
Irer Begierde ankommt^ sich gegen die Andero dieses 
Recht anmafst, und dies mit aller Wildheit und Uep- 
pigkeit verkündet. Damit haben sie aber zugleich das 
Allgemeine in das ganz Particuläre der Befiriedigiuig 
ihrer Bisgierde verwandelt. 

Hierin hat sich aber dem Anschauenden das Bild 
^er ausgelassenen Willkühr der, den Mittelpunkt des 
3taatslebens bildenden, Volksversatnmlung vollende!^ 
"Worin einerseits alles Substanzielle, sobald essichgc: 
stalten will, der Ironie Preis gegeben wird, und als ein 
thöriqhter. Wahn erscheint, oder der frechen Refle- 
xio^i erliegt, andererseits das, was sie in der That 

Verwirklicht, nur die zügellose Begierde ist, in der sie 

, ' > . ■ . . . . < 

ebenfalls dem Staatsinteresse absölujt entfremdet sind, 
30 dafs sie das tein' Sinnliche für das Substanzielle 
selbst Tiehmenj und es mit der Lust vollbringen, 
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welche, wenn sie das Allgemeine zu ihrem Inhalte hätte, 
der lebendige Geist des alten Staates selbst w^äre, 
M'^ährend sie jetzt seine ganze Umkehrung ofTenbarL 
Aber in diesem sinnlichen Taumel ist auch das, was 
uns in der Unterredung der beiden .Männer noch als 
ein Gegensatz vorgestellt wurde, gänzlich aufgegeben; 
und vollkommen in sich befriedigt und versöhnt, er- , 
geben sie sich der jubelnden liUst un4 Fröhlichkeit, 
worin sie dem wissenden Züschai^er daß ganze Bild 
eines Wahnsinns vpUei^d^n, dei^ sie aber nicht mehr 
als soldieii ahnden ^ und der ihnei^ daher als ein \ 
durchaus ^ies und gesundes Leb^n erscheint. 

Pie Aristophanischen Weiber Üben : abe^ . nicht 
nur jene %(igellose Willkühr ^us, in der sie alles Be- 
stehende verspotten, und ein treues Bild des' gegen- 
wärtigen Staats geben, sondern haben, als Chor,., zu- 
gleich das Bewufstsein darüber, dafs sie in ihrem 
Treiben nur. die Wirklichkeit darstellen, und ironisi- 
ren daher ihre eigene Willkühr. Dies w^?d dadur^ 
offenbar, dafs sie auch das alte Princip auf positive , 
Weise aussprechen, und eben so auch das Verderben 
seines Gegensatzes erkennen *). Dieser posjitive Aust 



TR 



^) Die Weiber halten ^ich anx gesphicktesten Jen Staat 
zu verwalten, weil sie nicht nach Neuerungen begierig sind, 
^kklesiat, y» 217« %ci^ fAtretwu^ttftipiti 






und die ganze S'tell^ vgl« y. '580., wo der Cfiorj»^ diese ver- 
derbliche Ncaerungssucht udelnd, s<^t* 

".'^. \*A ./'^ 
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■■ dnick tritt aber da am meisten hervor, ^ro der 
ter dffe Qii^IIe des Verderbens, den an die Stelle 
.belebenden Gesinnung eingeführten Sold berühr^ 
vortrelHich sagt: als der grofsie Myronides m 
lierrschte, hätte Niemand gewägt, den Staat um 
s^u verwalten *). 'Für diese ausgelassene SchOpl 
erbietet sich dann endlich der Dichter die 
die Weisen ermahnend, eingedenk zu sein der 
heit, die Lachlustigen, ihn nach dem Scherze zu 
ten, nicht nach frecher Dirnen Sitte, 'vrciche 
nur das Letzte im Sinne haben, hmdeMend 
4äfs er zu dem Dichterkampfe dai erste Ih>os 
^en,^ii:|id daher am ersten vergessen vrerden h 
Aber, wie lib^all, so hat er auch hier, den 
fn dem Scherze gezeigt, und fordert der Weisen, ifi 



We 



Diesem Qhpre der Weiber atehn die in de? Willkültf 
genen Männer gegenüber, welche ohne Scheu sich gegen 4 
filte Sitte äufsern. Ekklesiaz. 586. wo Blepyros sagt} 

d^«« Avr «AA»5 (f^A^t}$ 9a'T^9i van ^ tA^oMfn ^^/Mi^rmU; 
^^f älinliche Weise sind sich ii^ de? (lysuitrata dea t>\ 
die Weiber«, und Mäi^nerchöre entgegengesetzt. Vgl. 
Chor der Greise daselbst v. 622., wo sie den Lohn ihre 
rang heideip, Der Gegensata^ d?r Pri^cip^ ^t JE^esonden 
^ergelegt in v. 6l4 — 696,. " 

I 

*) AristopJmie« EUlesiaz« v. 301^ -f 308. Daher 
^ueh die in der ^Iten Sitte lebenden Ritter p^inf^ Sol4 
gt^t beichivine]^!. glitte? y. S9?* Ueber Myrox^^jes vgl. 
noch Thijcyd, 1, 100 p^d iQ^t Ans^oph^wesXysUtr^t^-v. 
WQ er r^Axj^^ genivnnt witd, y^id dort dp^i ßcl^ol« IJe» Sd 
der Volksvers^miplung t^deU aucU der Dicbtfr \^ d^^ tt 
kJe^i^z. Y, i§4, all 4i^ (JueU^ des Verfalls, 



l 
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dc^F Lacher^ Urtheilsspruch, da er ja Beides uns in so 
kuastvoUcr Einheit gegeben* 



Sechstes Kapitel. 

Entartuxig der Ge4ciito Tind des 6e^a(s« Aiistoplianet Dar« 

Stellung der8el)>eii* 

wrie nun das Verderben die Volksvcrsanunluii^ 
worin der Greist des Sitaats sich am gegenwärtigsten 
zeigte, ergrilXen hätte, so hauste es sioh auch in die 
anderen Institute geschäftig ein.- Einen Hauptmittelr 
piinkt des öffentlichen Lebens in den alten Staateh 
bildefe aber die Rechtspflege; denn, sie sollte die .Gre-^ 
setze, welche die .Volksversammlung gegeben, schüt*- 
%en\ und jeden EingrilT.in die Rechte de« Staates 
ahnden. Aristoteles zählt sie daher zu jenen drei 
grofsen Tkätiglceiten, in welche sich der Organismus 
des Staats ausbreitet *)«' Sie erkennen daher auch 
keine Macht über sich an ^), sondern erscheinen 
auf gleichem Boden mit den beiden anderen grofsen 
Kreisen des Staates, der bewegenden Volksversamm* 
lung, und dem Rathe, wozu , sie d^ Alles umgrän- 
zende und in die Schr^tnken z^urückrufend^ £lcmei\t 
Bilden. Ihre Gestaltung und Zutsand hing-d^l^er mit 



y r 



•) Aristot. Polit. h^ 11, 1. **E«ti ll tSp r^tSf r^intp ?» 
fcif ri . vi ßouMvcfitPöt ^t^ r«y x^tvSif itirs^at i\ r« Triff 
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druck tritt aber da am meisten hetw zusan 

ler die Quelle des Verderbens, der '^^ ^esi" 

t)elebenden Gesinnung eingeführf iHcam, und 

vorlrefBich sagt: als der gp ' ^^^ ^"^ ^ 

herrschte, hätte Niemand ge«- '^^ ^^^ ^^^^^ 

zu verwalten ♦). Für di' z*^*)' ^^^^ ^^^ 

erbinet sich dann cnd»' '^ ^Iter Treue un< 

die Weisen ermahhcr -^r «nd Habsucht t 

heft, die Lachlusfa> ^«**^ ^>ßse finsteren Mi 

ten, nicht nach ^^.mgescbiichen, schnell und 

nur das Letiste ' ' J>^^^ erkennt auch Xeno] 

dafs er «u* d' ''Si '*'<^^* ^^® Recht mehr am H 

gen^vD^^d v^fieJmehr der Nutzen und der 

Aber, v*- ^ ''*x?» ^* '^"'^ ^^"^ Wesen des freien 

fn de* v«' das Richteramt verwalten zu kö 

^ jtr^ vfie der Antheil an der Volksversi 

T ^^Ai^ unmittelbare Bestimmung und ] 

10^'jAfi* ^o wuchs auch, angereizt durch 

^^'^\gf^oh\y als auch durch die Aussicht nach 

•**; a]5 dessen reichströmende Quelle man 

'MgD' der Processe ansah, die Anzahl der R< 



«\ Aristot. Polit. 2, 9» 3. Wie es sich mit der Di 
^bftlt» welcher der Schol. zu Aristophanes Frösci 
.AQ^ erwähnt, und mit dem Triobplon, das in den Kitt 
2^^^ in den Vögeln v. 1540., und sehr oft in den W 
angeführt wird, liat 'Boeckh im Staatshaushalt der Ai 
l. j^. 250- gezeigt. Wie übrigens Aristophanes den So 
Staate angese.hn, zeigen die Worte gegen den Agyrrios 

in den Ekklesiaz. v» 1S4. vom^U genannt wird» Vgl« Fi 
V, 371* und Ekklosiaz. V, 10^, 

Xenophou vom Staat der Atlicnci. i, 13, 



»♦^ 



endliche, so ^dafa Athen in einen Richteiv 

^It zu sein schien, wogegen fast alle 

nten untergeordnet und[ zurückge- 

Hechtswuth verschlingt daher Al- 

*smacht, als welche die See* 

*# leidet dabei *). Das Richten 

utophanes in mannigfachen Scher- 

./e Leben des Volkes umfassend. So 

^uclpides seine Vaterstadt, als Allen ge- 

*j, Hab und Gut zu. verre«hten *♦).; uixd aU 

Wiedehopf merkt, dafs die Ankömmlinge Athe- 

T sind, fragt er sogleich, ob sie Richter sind ***). 

\f der etwas einfältige Strepsiades kann, als ihm dc^ 

Jeralische Schüler auf einer Erdtafel Athen zcfigt, 

es nicht begreifsn, da er ja keine Richter dort sit- 

n sieht f). 

Da aber die. Rede das Organ, war, sowohl für 
e Verhandlungen bei dem Volke, als vor Gericht, 
)er das Allgemeine und Substanzielle ^icht mehr 
8 einziger Zweck galt, sondern Zufälliges und Par- 



♦) Arlstoplianes Frieden r. 505. ' ' 

^ütf yi^ QcAA« i^ATi xAn» ctxM(^€Tt» 

/ie das Richten das -ganze Leben der Athener ansmacht) 
»gt auch die Stelle der Lysistratt v. 380» 

•♦) AristophAnes Vögel, wo es von Athen hei£its 
ras der Schol. ganz richtig erklärt t 

*♦♦) Aristopliancs Vögel v. 109. - 
t) Aristophanes Wolken v. 209* 
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liculäres diese Stelle eingenomlDen hatte: 80 faa 

auch nicht mehr auf die einfache Darstellung, 

den wesentlichen Gesichtspunkt festhielt, sondera^ 

eine diä Sache zu dem subjectiven Interesse 

rende R^de an» Dies hing dann mit der jetxt, 

brechenden Reflexion auf das engste zusammen, 

hier den freisten Spielraum hatte, sich in sopli 

sehen Gründen zu ergehn, und dem darin Ui 

gen und noch Ungeübteh die eigenen Behaupi 

sogleich in das Gegentheil zu verkehren. Vor 

machte sich diese Sophistik der Rede iniReciife 

tcnd, da hier die ^ Verfolgung der subjectiven bta» 

sen ihren ergiebigsten Roden ha^e, und an AarA 

gewandten Rede das einfache und kunstlose ^flri 

am meisten scheiterte, ohne dafs doch der 

des Rechtes verletzt vrurde, da man ja- mit glici 

Waffen in die Schranken trat. Diesen so eboi 

gedeuteten Gegensatz der listigen und einlachen 

im Rechte, hat uns auch Aristophanes ^uf eine 

Übertreffli(::he Weise geschildert, worin sich soYfS 

seine ganze edle Natur, als Auch die Entrüstung, d? 

die im Rechte jetzt siegende Schlauheit des Worte 

offenbart In der Parabase der Acharner heklaga 

.sich jene edlen Greise, "welche im Seekampf ^ini 

gekämpft, dafs . sie den Rednerjünglingen zum Hob 

preisgegeben werden, denen sie murmelnd gegei 

überstchn am Rediierstcin^ Doch der wolUgeübl 

Jüngling trifft sie mit glatten Worten schnell, zer 

sie hervor, fragt, legt Fallen, den schon ergraute 

Mann durchrüttelnd und verwrrcrid. Der Greis abi 

kehrt als Schuldner heim, und schluclut i^ Thränei 
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denn wofür er sich den Sarg erkaufen sollte, das ist 
er verdammt zu zahlei) *). Di^se Grrejse^ in Thate% 
nicht in Worten aufgenährt, haben/viel sich mühend; 
oft den heifsen Schweifs sich getrocknet . von der 
Stirn 9 und bei Marathon die Stadt geschützt, und 
verfolgt, während Elende sie jetzt verfolgen, denen 
sie- erliegen **). Dieses Bild vollendet uns ;Arislo- 
phanes - endlich an einem bestimmten Individuum^ 
dem edlen Thucydid^s, der durch den Schwätzer 
Kephisodemus jetzt verdirbt, ein dem Dichter mit- 
leidsvoller Anblick, der ihm eine Thräne entlockt***). 
Um diesen 'Gegensatz zwischen den ödleiii nur- i^ 
Thaten und in einfacher Rede geübten Qr^isen, 
welche uns wie Trümmer aus der Heldenzeit er- 
scheinen, mit den glattzüngigen und Alles verkehren- 
den Worten auszugleicheh, will der Dichter die 
Rechtshändel gesondert wissen^ so dafs der Alte nur 
den Alten, der Jüngling nur den Jüngling richte f). 
Da diese Umwandlung des objectiven. Rechts in di^ 
ganz subjectiveh Interessen des Ge^vinnes und der 
Habsucht, . mit der ganzeii Entartung des alten Prin- 
cipes, wie wir gesehn, zusammenhängt, so paart audfi 
Aristophanes mit dieses Krankheit de$ Staats ff), ; die 



♦) Ari«töplianfes Aiüiarner v. 676— 691» 
•») Acharner v. 695—700. 
♦•») Acharner v, 702—706. WflÄpen v, 947» 
t), Acharner v. 713— 7lS» 

tt) Wespen V. 651. WO öt die Riohtetwath pifrd» tl^^etU^ 
Tii T^Afi nennt. 
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L&ster der Ueppigkeit und Zügellosigkeit *), um da* 
durch die enge Verkettung aller Seiten dieses neu 
eingebrochenen Gegensatzes anzudeuten. 

Aber der Dichter hat uns auch, da das Recht 
und seine Verwirklichung . eirien Hauptmittelpudd 
des öffentlichen Leben^ ausmacht^ diesen Kainpl in 
einer selbstständigen Schöpfling gezeigt^ welche den 
Cregensatz in dieser Sphäre zu ihrer Seele hat Um 
die wpit iim sich greifende Richterwuth recht an- 
ischaulich zu machen^ legt Aristophanes sogar den 
Sciaven den Spott darüber bei, welche ihren Herrn, 
dessen ganzes Dichten und Trachten das Rrchten 
ausmacht, deswegen auf das ergötzlichste verhöh- 
nen **). Ja, det" Dichter zeigt uns sogar den Chor 
dieser Richterwuth ganz hingegeben, welche so gppß 
ist, dafs er seinen Genossen schon um Mittemächt 
zum Richten abruft ***). Aber wie in jeder saner 
Schöpfungen, so hat er auch hier zweien Individu^ 
die Vertretung dieser Gegensäläe übertragen, welche 
er durch ihre Namen gleichsam symbolisch bezeich* 
net hat Die Erzählung der Sclaveh, welche das 
Thün ihres Herrn, als ein fast wahnwitziges, ver- 
spotten, hat uns sogleich auf den < Standpunkt dcSB 
Aristophanes erhoben, der diese Richterwuth damit 
als eine dem innersten Weser\ des Staats durchaus 



*) So vereinigt er die Aiisschw'eifung mit -diesen neuexi 
Rednern« Elklesiaz. v. 112, Ritter v. 880. . ' . 

*•) Aristophanes We^peuL y. 85. u. s. w». 
♦**) Aristophanes Wespen y, 218. 
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Verderbliche vorstellt, und dies auch dadurch dndeu* 
tat, dafs Philokieon, dieser -vrüthende Richter, von 

* 

dem eigenen Sohne seiner Fretkeit beraubt, und den 
Sclaven die Hut darüber anvertraut ist. Aber def 
Chor, den uns der jbichfer hier, als dem alten Prin- 
cipe feindlich, bei seinem Auftreten zeigt, eilt, seinen 
Gvenossen vermissende mit stürmischer Hast- herbei, 
ihn den Banden des Sohnes zu entwinden, was er 
auch in der That vollbringt. Die Forderung ist da- 
her nun, dafs, nachdem ^tms beide Individuen selbst^ 
ständig gegenübcrstehn, unfd sich durch die Befreiung 
gezeigt hat, wie wenig dies neue Princip mit Geviralt 
zurückgedrängt werden kanA, und wie weit es um 
sich gegrifTen hat, der Inhalt dieser beiden Gegen^ 
Sätze sich näher entfalte, und ihre Natur gegekv ein* 
ander ausspreche. Der Chor sieht durch seine Be^ 
mühungen den Philokieon frei^ den das Vertrauen 
auf seine Schützlinge, welche er, \ wie Horte, ari^hi« 
fen, nicht getäuscht *)• Blelykleon will den Irihiatt 



. *) Philokieon rechnet alle ^ die :gleicher Willkühv erge- 
ben eind^ zu seinen Schützlingen^ wie er auch solche Indivi- 
duen, selbst gegen das Recht^'schützt. Dies hsii uns der Dich- 
ter in einem feinen Zuge aufbehalten^ Fhilokleon ruft näm- 
lich, indem er sich aus seinen Banden befreien will» aus; 

» . ^ / » T / 

WO die, auch von allen Aiislegern.ai^enommeney Conjectur 
iijuiff-örret ftt für die Vulgata iUvurif r/ ^s den einzig wah- 
ren Sinn giebt. Diesen Worten erwiedert Bdelykleon ü-v J'f 
töStö ßA^kttq (tf ^6^«<?j welches diesen Sinn hat: Du wirst 
nicht unwillig sein, wenn Draconddct^ ein, nach dem Schol» 
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selbst walten imd entscheiden lassen, aber dtt i 
Zorn und Richtenfruth durchglühte Chor^ w3i 
Vernunft, als nirelche einzig und allein die finöcl 
faltung ihres feindlichen lohalts, durch die li 
MrarCy nichts hGren *); aber die edle Bfälsiga||i 
Bdelykleon bewegt die Gegneir endlich ^ kn ofa 
Kampfe die Natur ihres Gegensatzes zu verküsds 
Philokleon beginnt demnach die Herrlichkdl 
Richteramtes zu entwickeln, und setzt dieselbe is 
unb^ränzte Macht, welche der Richter ausüb, 
allgemein gefürchtet lebt, und doch von AUciJi 
lieh begrübt wird. Zugleich aber hat er ani 
Freiheit^ von alle dem^ waser» erfleht, gcflobt, 
zu vollbringen **)* Aber Bdelykleon verlangt 
nur dies Bild der Verehrung, nach welchem iA\ 
der beeifert, ihn zu ergötzen, sondern will das lA. 
hafte Gute und Substanzlelle seiner Herrschaft 1( 
nehmen ***). Philocleon geht deninach zur {| 
Wickelung des Inhalts, seiner Macht fort, wek^J 
darin setzt, dafs er selbst den Künstler beheink 
der ihm zum Lohn seine Kunst freivKillig darbiete! 
und es als den Gipfel seiner Gewalt ausspricht, i 
selbst die Substanz der Familie seiner Willkühr i 
\ 

z, d. Stelle, verächtlicher Mensch, dit entflieht, denn « 
ein Mann vom Schlage derer, welche du begüiutigsti 
beschirmst* 

♦) Aristot>hanes Wespen v. 548— 358* 

*♦) AristoplianeS Wespen v. 560. 

••*) Aristophanes Wespen v, 576 und t7# 

t) Aristophanes Wespen v. 679— 583. 



teIrw'brfeTt sei *)v Die Richter sind daher die von 
Allen unbe^ilAgt verehrten^ die von aller Bedrückung 
ja von KJeon selbst vemchönteti **^. Aber dasi Sü^ 
seste Von Allem ist ihm der 'Lolin^ den et keim« 
bringt, wo ihn Alles henilich bisgrüfst wegen des 
Geldes, ein Bild, Welches liüs Philokieon bis in die 
kleinsten Züge ausmalt,- da es d^n 'Mittelpunkt Seines 
Interesses ausniadit ***)k Bir Chor, der, yffie wir 



*) Arifto^hanes Wespen V. 583'—- 188. Dort heilst est 
^Wenn 6in Vater sein Kind als Exbtooihter einem fkberge* 
heup so tagen wir au dem Yennächtnifii und der Muschel^ 
die scheuerweckend, die Siegel umsclilieCit; o fort mit dji:;:, 
wehklage uns tI^U Und wir yerleiten aas Madcheh dem 
der f ehmeicHelxld uns fiberredet^ und ohhe tlechenschafc Voll- 
bringen wir dies. '< Eine Erbrookt^ ist bekanntlich eine 
solche, aufweiche die Güter, des Yateta übergehny mit der 
Bedingung, den nächtten Verwandten au heirathen. Demo^ 
sthenea g. d, Malcart* p- 1067. (5. p. 31^* BekL) Isaeus de 
Pyrrh. p. 43« (3. |). BeklL«) Es ut fQr uns höchst bedeutsam'» 
diGi Philokleon gvade^ dieses, mit dem griechischen Principe 
auf das engste xnsammeuhangende Recht der Erbtöchter^ 
worin die subjectire Freiheit gef;en die Substana der Fami- 
lie snrfickgedräiigt ist, verletzt, un4 äiese Ueberhebung d^ar- 
fiber, aU seihe liächsbe' Macht aüssjiriäht Diesen ^nsaxtiinen- 
bang' der Erbtochter tnit dem Begriff der griechischen -fii- 
milie^ hA auch netierdings Gans .auseinandergessezt .iii. seU 
nem Werke: Das Erbrecht in weltgescmehtlicher Entwiche^ 
lang, 1* p, 337t wo man das Weitere nachsehen kann. Auf 
difese Worte anty^ortet denn auch der grade über diese tiefste 
Verletzung der Familie entrüstete Bdelykleon t.«5S9 : 

*♦) iftistophanei Wespen v. 596^ 
***) Aristophanes Wespen v, 605* u- *• ^» 

10 
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Hoch crflrmt, wie «r AUfil dlirphgiivg und IHicbM vev- 
heiging, S4 d^rs er ijcb b9<^ii4 erhoben SOhW^^ ia 
den Inseln derS0?I{gen %n richten träumte, sich aq 
dem Redper 'ergötaiend *)» Zugleich ist daher d^ 
Cboff mush de« Sieffi Ober den Bd^ljMeim gewilS^ 
und bodroht; ihii mit s^ipem ghXkz^nZomßy Wfim fr 
Unhalihät^ Mgt, W9s ihm nicht g^ehm ist **)- 

Was nun Philokieon als die Mächte seines Prin- 
cipes ausgesprochen 9 vrar theiis die Eitelkeit seines 
BeTvuistsein^y sich y9^ Allen verehrt Und gefj^ieipt zu 
V(riss«n, Üieils die Freiheit» das Recht selbst beliebig 
umgestalten zu können, und sich als die unantastbare 
Macht von Allem zu. wissen, theils der Lohn ^ der 
ihn^ dafür zu Theil wird. Dfkmi hatte er aber da« 
Objective in das voHkdmmen subjectite Interesse ver- 
Wandeli» oder sich und seine particulftre Befriedigung 
als den Mittelpunkt biezeichnet Die Sache des fide- 
lyklcioa^ als des Vertreters (ies ^ten substantiellen 
Principes» ist es demnach» diesen Inhalt des Bhilor 
kleoii als einen vollkommen sub)eetiven darzustellen» 
und die Freiheit^ in Welche jener sich, gegen allen 
Inhalt« als das Entscheidende hingestellt, a|s eine 
durchaus abstracte zu beweisen, Wf^lche d^ruin auch 
in das Gcgentheil selbst, in die härteste Abhängig- 
Iceit, übergeht Zuerst zeigt er, wie dieser Richto^ 
sold den Interessen des Staats selbst zuvrider ist, nnil 



■brilMMW« 



«) Aristopliahes Wespsn f. ^— ^ÄÖ. 
••) XnatofhAMi Wsipsn v. 649. u, S. vt. 



^ 147 ^ ' 

• \ 

die Ün^gemeiftenhelr desselben mit der Getaifimt^ 
einnähme des St^^ *)• pi) «ber d^r Sö|d für di^ 
ßta9tsverwa|ti4tig^ dem gtief^luschen Prindpe, wie wir 
gesehn, ichlechihin fremd ^t^ is^deal l^ai^enllich der 
Antheil an der YQUc^versammli^ilg Und luü den Ge^ 
richten, ein dem ätheniet^sischen Bürger ifnmanentef 
Recht und $e|timmung aüsipdchtj und inithin, da 
der ganze BegriCT der t^relheit in den Begpff de# 
freien Staatsbürgers auijgingii aucH wesentliche Seiten 
seiner Freiheit bildeten, so war auch dieser di^ 
Stelle der lebendigen Gesinnqng ersetzende Lohn, ein 
Zeichen des Verlustes seiner wahren Freiheit, welche 
jn diesen beiden j£lementen ihf wahrh^|es Dasein 
hatte ^ und mithin ihm dufch;^ü§ (uTs^rlich ü|f|d be* 
schränkend. Dieser Ged^e macht daher aiuth die 
Wuräeel in der Gegetirede des Bdf Iy)cleoii aus» ^orin 
er Aeigt, dals^ wo jener sich toi (reisten glaube, er 
vieknehr am abhängigsten sei ^)f sowohl von dem 
Triobolon *^*)> ^ von den VplksMführern f). Aber 



1*1^ 



^ *) Anftophstiet We^pett ▼. 65i. ti« I. w. Die GeUn^U 
^■tuümie dts Statu reeliAet Bdelyklson auf 2000 T^lsatsi 
Wovon iiü Riotitet 150 TnUiiW empCtilgfü. 8. dsülliar lioch 
B0fckh« StMtsluqsUsU dn Atheliet i» p^ ZU» 

•*) Atisto]^liaii«f WeiJ^en t. 68^. 

***) Atisto])liAnS^ WesjMsii V. 689 ttn^ 90. Deiii| WSt f U 
i^it kotillnt« geht des Tfioboloat Iretitistig. Aoeekii Staats« 
baiuh^l 4er Athe^Sr 1^ p. 2i3. Die llittiU» WetdeH fll^r. 
baupt als anü voigetteUti d^fleit es Uvit tiiii da« Q^\i «u 
tban ist. Wc^speti t. 310.« wo sie, da sie tiicliti $ii tielU«;|t 
haben, iiidlit Wisset! ^ wo sie das l^rfliistAck hetdelinisa« * Si6 
baben deiinoch iiicht mekf^ sls das Lebelt tu ftlstcti« Wei« 
pttL T, 70ä. 

t) Anstopbsnes Wiilpett y. ?o4i 

10* 
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ain dieser Rede, welche den Wcndcputikt diM 
mödie bildet, entsendet sich äüch die Ui 
im Bewufstseiü de* Chors, der, als ftoldier, 
Wesen ftach selbst das acht Hellenische Prindp 
tritt, lind das entgegengesetzte' Be-wiifsfaein nur 
nommen hatte, um. die Macht des Etstema 
die freie Rückkehr zu demselben zu berwähfti} 
zeigt damit dasselbe als seiner Natur 
inwohnend. Der Chor ermahnt daher denTi 
dieseh Worten zu gehorchen, und nicbt stair 
nem Sinne zu beharren *). 

Aber Philokleon kanti noch nicht s)[>gIeMi 
kehren, sondern entbrennt hoch in -vrilder Vi 
defs er sogar, um nur zu richteti, den ihm 
deten Kleon nicht verschoneft wütde **). Aber 
in ihm ist schon der Beginn det Rtfckkehr 
tet, indem ler sich gefallen läfst, das öflentlidie 
ten im Staate aufzugeben, und sich mit der Getitb 
barkeit im Hause zu begnQ^en. Wie nun derM 
ter die Volksversammlung, wie wir gesehn, inÄ 
ind^m er, theils durch einen schierzhaften Vo^ 
theils durch einen andern winzigen Inhalt, icn 
ihr unterlegt, den komischen Kontrast mit detVi 
lichkeit zeigt, und dadurch dieselbe zugleich 
ihres Esnstes und ihrer Würde beraubt, da i 
durch die völlige Umkehrung ihres Inhalts und 
Form dem Gelächter preisgegeben wirdi so itc 
er ebehfalls hier das ganze Richlerwescn, inde 

*) Amtophanöi Wespen v. 7^9. 

*♦) Aristophanes Wevp&n v. 750— ?59. 
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««ihe ganze Form» so^rohl durch scher^afte Uebor- 
tra^ng derselben auf das Haus, worauf ja jetzt Phi* 
lokleon sein Richteramt beschränkt hatte, aU dadurch, 
dafs er das Winzigste und Nichtigste 2um Gegen- 
stand des Richtens macht, verspottet. Damit hat er . 
aber das rein Formelle, w^ozu das Richten herabge- 
sunken, dargethan, imd dex\ Verlust des Inhalts tref-> 
fcnd voFg^ellt *), ^ 

) w^ber an diesem winzigexi Inhalt, den Philokleon 
als den Seinigen anschaut, erfidirt derselbe auch zu- 
gleich die Umkehrung I deren Anfang schon in dem 
Yerzichien auf das Oilentiicbe Richten lag. Der Fort-r 
gang kann daher nur darin bestehen, dafs Philokleon 
endlich auch dies aufgiebt, indem ihm die reine 
Nichtigkeit all^ Inhalts vorgestellt ist, worin er die 
"Wahrheit seines eigenen Treibeps verwirklicht siebte 
Das Resultat ist demnach, dafs er das Richten schlechte 
hin aufgiebt '*'*), fiber, da das inhaltsjo^e Richten sein 
gan^sDas^einumfafst hatte, auch nur in einem durch-r 
aus schalen Treiben sich bewegt, wodurch uns Arit 
atophanes die mit solcher Richterwuth yerl^undenc 
lieerheit des Sinnes kund* gethan* In dieser Um-« 
kehrung, der die Willkühr und die nur subjectiven 
Interessen zu ihrer Seele hab^<Jwi Richtenvuthi hjat; 



*) So bringt X^nthiu einen Hamlj^ der l^äs« bii»wog.i 
gf schqappty yoT-^Gericht, Wespen r, 836 » wo der Dichter 
in dem Namen Labes eine Anspitffimg auf den Laches zeigt; 
der sich in Sicilien, nach dem SchoL z. d. Stelle, bestecheix 
liefst Man mnfis aber die ganze Scene selbst lesen« 

*) Besonders W«sf>en v. Ii3ir— 1^S> 
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uns aber der Didili^ir den Sieg dM alten Primf 
zur Anschmiung gebracht, 'vrelches der Cbcfiäi 
Feier, sowohl des diese Entartung aufgebenden N 
loUeon, uls besondei^ des Bdelykleon» der dqtdi 
Gewalt des siibstahisiellen Bewurstsetus^ iFrelcbtt 
Piithos ausmacht, difese UmLehnin^ ^e im Chsi«;i 
im handelnden IndiTiduuip bewirkt hat, auaaprkJiL 
her sagt er, y,Pen Greis peid ich um dies teeUp 
yirie er die trockene Lebensart aU%ab, Jetxtt ii\ 
Anderes gelernt, kehti ef m sürserer Laut iidi; 
Tielleidit möcht* er e$ auch nicht; denn sehl'^MI 
pachsülasseii yon der uns inwohnendeii Nafar, 
woh( auch die$ Viele erfuhren, dafs, der Ld« 
derer beiti^tefid, sie ihren Sinn mnge^andi 
^fsen Ruhni einärntend Von foir un4 dtai VN 
gesinnten, weg^n der Li^he «um Vater wild 
der Einsicht, geht hin'vr^g des philokleon 
Denn keinen $o liebreich Gesinnten traf icli nocki 
noch hat. keinem Sitte so mich hinw^eggerisaeii, lo| 
mich aufgelöst; denn was erwiedernd, schien 
siegreich nicht, ^ich mühend mit noch ehrtvrt 
Thaten den Erzeuger ?u schmüeken *)^** "Wj 
welche uns das ab$ö{ute Resultat dieser Sch^ 
|iuf das ergreifenste yerkündeni 

"Wie nun kein Zweig von dicker \Ji 
Drei blieb, so konnte es audi der Rath flicht, 
gleichsam, nach dem Urtheile des Aristoteles, ab 
dritte S^ule in dem Organismus des Staats 



«fl» 



♦} Aris.toj)b^n»Ji Wf»f9ll T, l45Q-r.t473, 
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Auch .er hattt d«i «HA Pruici)» teriaatoitf UkA dem 
neuen Platz gematfat. Und auch diies hat un$ dek* 
tiefblickende Dichter nicht unberOhrt gelasüth, Mh- 
dem» wenh gleidi nicht, wtts di^ andMI beiden M%^ 
mente dea Hellenitchen Staattlebenai in dneir dgetnen 
Schöpfung ihh vorgeatellt, doch in Diianhijj;ftilligen 
Zogen auch sein Ümachlligen der «iteki Sittt*, lind ^i^ 
ToUkonuntone Entfremdung ton dersl^lben uns gezeigt» 
Vor Allem hat Uni der Dichter hl jener beifkhmten 
ErzäUung in dta Rtttflsm, foat In jiidMtt Wotte, dtt 
Sch^räche und Zerrüttungi von der auch der Rath 
nicht frei bleiben konnte, gezeichnet Schon die Ver-, 
McheniDg > mit aar Kleon sich an den Rath zu Vv^en- 
den droht, dafs er dort die Ritter der Verschwörun- 
gen und nächtlichen ZjiisaminenfcOnfte anklagen werde» 
wie der gleich damuf ausgeaprothene Vorsatz ded 
WursthänsUersi den KI«olx dott ttk überbieten *}» 
^^eti gbhug»am dte Qiewitsheitf dafs der RaÜi, be- 
reits auf gleichem Boden mi^ ihneiv stehe» und in 
der Anklage gegen <)ie llitter,, den in der That dei: 
alten^ Sitte geliorchendenj^ ^in^^^. Geh^ geben ^^er-. 
de. Diese GcwiCdieH wird viaK am iA der spitcr 
folgenden Schilderung dea Wu^thSndl^s,, der sie- 
gend zurückkfeh<t„ ttKt \Vitkji<^to AnlicKäi^ung ge- 
bracht. Der gesammto Aäth, indeiü, er d^n donnern- 
den Schmähungen des ^eon -gegea .die Ritter auf« 
merksam zuhört, und an dei^ tollen Lügen desselben 
siph sättigt« j^eigt^ wie M M Wibfhtit «ifcK t^K 



*> Atistophifi«« y. A7i* ^^ Ss y$r. ^ X» 46t^ 
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seiner Einsicht verhält ^). Aber dep ViTunthSidq 
dies hörend, sprengt, nachdem ' er seine Gotter li 
sich angerufen ^) , und von der rechtem Seite k 
den jaaexischlichen Donner vorbedeutend veraoi 
men ^^*^, das den geweihten Raum, im Senat n 
schliefsende Gehege, und bezeichnet treffend da) 
seine Ehrfurcht vor dieser Versammlung^ in der «d 
selbst das Verlangen nach einer anderen Begegnq 
bereits erloschen ist, da sie sogleich heiter blickteoj 
Dieses ^ild d^ ^Richtigkeit vollendet sich aberi 



mpw 



*) Ritter v. 629. wo es vom Rath^ heitst^ 

iKid dort den SchoL über den Aasdruck ^tvi^-sr^n^iffik 
der_ van einer schnell anispriefsenden PAanse fl£r^«^vf<i s 
bildet is(. Auch v. 3@, v^ill meon den Ra^th dnrdisdfc 
teln. V. 395. stellt er ihn mit dem in^fs zusammea d 
vertraut ihm» 

♦*) Ritter y. CS^. und 35., wo siph der VVurstliändlab 
selbst gebildeleii Götter, als die Vorsteher jeglicher ScIi» 
losigkeit, am-uft« Ueber die einseinen Ansdt^cke und ihi 
ürsjtrung yergl. :(nan die Q^tp Not» des Sckol» sa aitM 
Stelle, und die Ausleger« 

«•*) lUtter y. 638. wo;der Wursthändler sagt« 

Wöne, durch welche boWöM die ganze schamlose FrecU« 
des IndiTiduunis, «als ctueh die Iik>nie über dergleichen V( 
tvedeutungeni-bez^ich^iet wird. 

t) Ritter v. G^lS.. wo es von den Mitgliedern des Rstli 
heifst: 
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dem Folgenden 9 indem, der Rath durch die einander 
überbietenden Versprechungen des i^eon und des 
"WursthändlerSy wie ein unmQndigea Kind, hin ui^d 
her geifVH)rfen wird, und endlich besiegt, den gröfse* 
ren Anerbietungen des Wurslhändlers weicht *). 
Aber auch iii den das höchste politische Interesse 
betrefTendeA Angelegenheiten , hat uns der Dichter, 
«ua auch den lef^^ten Strich 9U dem Gremälde su vol- 
lendcfUt den Rath gezeigt, In^ Augenblicke , 9U Kleon 
von dea Trab.anten weggeschleppt yrerden soU, na-r 
hen Gesandte mit Friedensvojrschlfigen aus. Lacedä- 
p^on« Sie aber, .in diesem vpllkonux^enen Taumel beT 
fangen, und von aller .ßprge für das Gemeinwohl 
entfernt 9 verweigern , alle aufschreiend, den Frieden, 
und springen darauf in wilder Unordnung über die 
Schranken, ein treues ^bild ilv^es a^£g^chi$chei^ 
Thun^i und Handelns **5^ 



^) AlS'Kl^on merkte wie es ▼• 653* heilet; 

•eelobt er der Göttin sogleich ein Opfer von hiuidext Stie^ 
ren v. 655* und dort Über die iinter dem ry S^S Terstandene 
Diana ^Ay^cri^ct den SchoL nnd die Ausleger. Der Warlitt 
bändler bietet zweilinndert Stiefe r. 669» 

*^) Ritter y. 679 und 70. Sie antwoiteten ▼• 673* 



«« 
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Siebentes Kapitel. 



yoUeaaiuig d«r Willkfllir im Suate, ia dm VecliAliuft 
Volks XU den I/emagogtik Anttophancs I^auniieUim^ 

Diese Mt feneise des Sjtaab rasch ergreifehde 1 

kOhr etfiiUte nun «och die GestauntmuM dei Vd 

f itiit dem ganseh Taumel jener abstrdrten trAi 

ho dafs es bald jeden Inhalt i^itabürste» und n M 

leeren Schale ausgeholt, watd, ji^glidie^ Sebn 

digkeit «ntbehmid, nur Khtg, vbn Aursen her all 

llestimiiiung au tempfangen. So Vvat ts, üukaa 

sich am mächtigsten \rahnte, grade in die ftt 

Armulfa und Bedeutungslosigkeit herabgesunken, äj 

Umkehrüng, welche wir schon mehrelreinale bcii| 

haben. Als der Geist det* eihfachen Sittlicdikdtfl 

gen die Willkohr des Subjects zurttckgewichen üj 

so zeigte sich dies Princip, sobald es erst die Ib 

selber ergriffen hatte , dort in seiner ganzen If 

Schweifung und Beflecktheit. Sie JDrOhnte daher h 

JLust und Wilikühr mit dei; ganzen Begierde da 

freigewordenen und in dieser Freiheit sich zflgel 

geberdenden Masse. Weil der einzige Halt» der ei 

Masse ehrwürdig und grofser Thaten fähig mid 

fehlte: die substanaielle Gresinnilng» in der jedes k 

dividuuin srch nur als ein Gliecl 4es Ganzen ansiA 

fiel sie auch in sich selber auseinander. Indem ni 

tlie Begierde und die Lust der wilden Freiheit jed 

allgemeine Interesse verzehrt hatte, so war dena 

welche dieselbe wachsam unterhielten, der grOfsi 

Einflufs gestaltet, und in diesem Taumel, worin di 
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Massig «11^ Macht su haheii wähnte, machte sich 
Ijrade dia einxelAe ^objectivit&t so ili ihr geltend^ 
dab < aie bewufstlot vtm ihr beherrscht ward , und 
ihre ganze BettiitiiniiDg von einem fremden Willen 
empfing. Da mm in der MaMe überhaupt die Fä« 
bfgkeit li^y sowohl daa Elhabene« ak auch das Mie^ 
dertrtchtigtle» daa SittlidUte» wie das Ulisittlichste 
vollbringen zu .tonnen ^ loberhaupt der Irrtfium, wie 
die Wahrheit dngehOllt in ihr rahen, se hRngt es al« 
lein voti der Gesimrang der Leitenden tuid Regie^ 
nendefl» S^te Von der Gesteh der objectirM Welt ab» 
wozu diese Masse äicb entschliefst Die Atten, «o; 
wvhl griechische ab rOmische Schrtftsleller^ haben 
sich daher andi ganz diesem Brgrifie giMnäfs über 
die Natur soldi^r Mksse eiUärt'*')» welche da in der 
gatizen Ungebundenheit sieh zu regen begiimt, yrö 
die $itte nieht mehr das il«rrschehd6 ist» ih der sie 
handeln, sondern die objective Welt aus ihren Fu- 
^h ttitt, und dem Wallen dei* einzeihen Subjecte 
dfeü PllU räumt. Um der Rohh^it und Unmib^l- 



«fr 



*) Piato du iegg. p. 731. Steph« (5. p. 885. Beik.) n ym^ 

if^tii if in i ir«( i9$'fmirt94i #;t^«f. Tacil. Hittor. 4» 37. 
Vulgui liae rectpre prtecepii« ptviaum, tocört. Amui. i, 39, 
%Ar. 31» 34. &ehr tief beieichnen vier V«rte in Oöthe^i nä- 
Iflrlicber Tochter daa Wei«B derMatte, wo tio also getchil- 
^it ^Mxd\ 

,ft>\9 tohp Maiige hMt da ai^ gekinnt, 
Sie etaant und i taettt und sltidert, llftt getchvhn^ ' 
Unli wagt sie tick, to f ndeC ohne Glflek» 
. \Vm ohtHi Plan sofUlig sa« begoiiasa.«^ 
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barkeit willen, in der die Form der Subjectivilät uai 
des Einzclwillens in der Masse erscheint, Mst daha 
kucli derjenige der willkommenste, welcher der Be^ 
giorde am meisten fröhnt So lange daher der Staat 
in seiner gediegenen Einheit mit sich beharrt, kön- 
iicn Demagogen nicht aufkommen, da die Sitte und 
das Gesetz ihre Stelle vertreten *)• Sobald aber das . 
\ülk in eine Menge von EinzelwiUen auaeinandcr ' 
f;erlsscn ist, so kann auch nur vriederum der Wllb ! 
rincs Einzelnen diese Menge von EinzelwiUen vcr» i 
einigen, indem er ein gemeinschaftliches Interesfe 
xum Mittelpunkt macht ^, vrelches, wiegen der nock 
rohen Gestalt, welche hier die Subjectivität hat, nur 
das Interesse der Befriedigung der Begierde uid ei-« 
uennütziger Zwecke sein kann. Die Demagogen sind 
daher die Schmeichler des Volks, wie sie Aristoteleü 
irelTcnd benennt ***)• Indem dasselbe aber von dem 



•} Dielen Gep^ensaU fa&t Aiistoteles FoUt» 4, 4f 3» sehv 
•oliön tuf cri^«y 9li$9 inf$0*^TtMf r« furix^it ««'«frwK t$h 

#«M«»|firi«( r «AA« ^i» fiNci rjivr«»» x»^i«y r ühm r« x}Jt* 
^•}» «W^ f^ ^^' fifi*^* r««T« it yl»tr*i •rmv r« '^nflrfUM$ 

a» /tW >«^ r«7( juir« v«^» inftBK^mrtmt^ »i yinrm, X«/m»- 
yttyiu i^^ «' /SiArirr«« r«* v«AiT«» f'riv ty v^tffl'^icct «vmp 

**) Xtnophon vom Staat der Athener 3f 10^ «* mv^i/uf 
)«^ v^Ai4 r« /S«Ar<rT«ir ivr#i{» «rri tm M/uk «AA« t« mi- 
%.«T«» t» U«rrj» »»Ali %Mf%t xm ÜMm* 

***) ▲Ti$toielvs Polit« 3k 9> N »«^ ^«< • }«/m« int* 
.S«vA«t«i ^»•Ni{;t*f^ ^** '^^ * mA«^ ar«^ «^^«vi^m« Mi/MIt 
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iub)«ct]Ven Interesse eines Individuunis abhSngl, idt 
es zugleich in dieser seiner Befriedigung und Zügel« 
losigkeit auf das härteste gedrQckt In diesenCi Tau-- 
znel der Freiheit fOrchtete daher das yolk nichts 
mehr, als die Tyrannei , eine Furcht, welche bereits 
in Erfüllung gegangen war, und dem tiefer blicken* 
den Bürger das Bild einer unsehgen Zerrissenheit 
gab> dre um so gröfser, und einen um so herberen 
Schmerz erregen mufste, als er das in der That in 
harte Fesseln eines zufälligen Willens geschlagene 
Volk, die Wahrheit seines Zustandes kaum ahnden, 
und ein Uebel, welches bereits den ganzen Körper 
eingriffen hatte, als die Furcht vor diesem Uebel aus- 
sprechen sah. Dadurch wurde aber die Krankheit un< 
heilbar, indem der im innersten Marke angegriffene 
lebenslustig seinem Verderben entgegen ging, und 
seinen wirklichen Zustand, dessen Bewufstsein auch 
der Anfang der Heilung selbst gewesen wäre, als eig- 
nen zukünftigen bezeichnete > wogegen er sich schüt- 
zen müsse. Daher w^ar es ein gewöhnlicher Vorwurf 
jener Zeit, Mitverschw^omer zu sein, und an dem 
Umstürze der Freiheit zu arbeiten, eine Anschuldi- 
gung, welche auch . unser Dichter, in dem eben er- 
läuterten Sinne, nicht selten den im Taumel det 
Freiheit befangenen Individuen seiner Komödien in 
den Mund legt^), während er den in der ; Scheu 



r$Z infMv xi^. Polit. i, A, 3. 

•) do will Kleon in den Rittern r. 476. die Vertchwtf- 
rnngen und nächtlichen ZuMmmenkünfte gegen den Staat 



g^en die Gesetze , mithin in der wahren Fr^Qieit, 
' L^bend^n, das Beynifstsein über solche Anklagen %fh 
theilty und jenen, dadurch das ku fürchtende Uehel, 
als ein bei ihnen in der That bereits ganis einheimi- 
sches; offenb^ ^). t)em gemSls sp^jgen dahcir Plato^ 
sowohl als Aristoteles das nothwetidige Uixtschl^tn 
solcher Demokratie in die Tyrannis auf, wie denn 
aus den l)einf|gQgen nicht selten Tjrrannen werdien} 



i«*a* 



bekannt mtchen. 8q iit PhUoldeoii in den Wespen mU ^ 
ler Anklage gleich bei der Hand y. 345 und t, 46i.» yro im 
Chor, der da noch auf der Seite des Phüokleon steht, deie 
Bdelykleon ein Streben nach Tyrannis zusehreibt t. 474«, 
wo er ihn nennt i fUriinfAi ««) ft^rd^x^eit i^iu TgLT.483* 
V. 487. V. 9«* 

*) So sagt Bdelykleon suitt Chot* Wespen 1r. 488. 
ii iirrnfB"* vfuv rvfUvtlf irrt uJk ^utttfiirmt* 
und die gani^ Stelle bis v. 502. und dort die Auslsger« Gant 
bestinpnt aber spricht Bdelykleon die Knechtschaft in d^fsst 
Wahnherrschaft aus tr. ^15« 



kdrmyiXtlfMifi /wir »v9 



welches etp da Philokleon sich auf seiner Iletrschaft luflukt 
triederholt v. 5l8v 

4V 9V y> «AA VWII^TtH 

diesen Sinn haben such die Worte des Chors in den fl^ 
geln V. 1070. 

fv ii ritt Tif^mnit» m riMi 
fi»y Tid'9nK%Ttnf iwKTUfn riKArft kUfißJintfi 
Auf diese immer tnehr. Wachsende furcht vor der 'XfWaai 
spielt auch Thucjrdides v« 2U ^^^ ^8* tadeltrd äü. 



>v 



, . , 
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denn die Tynumen find dadurch allein von den De.- 
magogen unter^hied^n, dafs diese dem Volke den 
Schein der Freiheit lassen, in der That aber die 
drückei)ste Herrschaft tOsüben, jene aber ^uch de^ 
Schein der Freiheit hin'vregnehmen. 

In dieser von der alten Sitte abgewichenen Masse 
begannen pun bald alje, mit eineni solchen Nachlas* 
sen edler und lür das Allgemeine |hd^ger Gesin- 
nungi verbundene Laster sich au regen ^ difi MOf 
dann auch unser Dichter in vielen einseinen Sub* 
jecten bitter gerügt hat Diese Selbstsucht, welche 
hier gleichsam in voller Blutige stand, zeiete sich be- 
spndjers in der, durch da^ I^achjassen. d$r sq wohl- 
thätigen kriegerischen Uebimg, hervortretenden Schlaff- 
heit und Feigheit *), welche das Leben hoher ach* 
tet, als die Freiheit, während die sonst in kräftiger 
Arbeit, als dem wahrhaften Quell der Tugend, auf- 
gewachsenen Männer, vielmehr gewöhnt waren, 
gegen die Freiheit auch das Leben einzusetzen. Mit 
dieser gewaltigen Selbstsucht regten sich auch die 
kleinlichen Leidenschaften i welche in der zu Athea 



f) In ^er Person cles XlsoiiTitiiis kal tias AxistophsiliM 
besonclets ein Bild der Faigheit gegeben, welch« durch dif 
grofse Loibeibesehiffenhetfc desselben noch scbMfst henröx-» 
mtc; Achamet Y« 88, V. 844. RiUer 1372» Und ddCI. ^ A\ua 
leger. Wolken v. 667. Wespen v. 19. v. 821 Friedan t. 446. 
Y. 675.» Vögel V, 290. und be«o|iders v. l475. WP ef heibc: 
$ui^i!in mwitri^m sei ein Bsnm Kleonj|»us sa%ewsch«f9 
XC^^^f**' f*^^ •ilJ'i». Aach Peis^ndros wird als fe|g ver-* 
spoctet Vögel v. 1556. t,jmtnt4 T. 490. WP ar fif 9^a|i« 
dieb etfcheint. 
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Ad heitschenden Sucht einander 2u yerläümden und 
iin:fcuschwärzen *), ihr rechtes Centrum hätten» und 
deren vielfach verschlungene Aeste ühd Zweige alle 
in dem schnöden Drange nach irrdischem Gevrinii 



1^*1 



*) IJeberail werden die 3ykopiianteh vom l^icliter Ter* 
tpottet. So in den Acharnern, wo eiii Auflauret aiifoiti^ 
den aber Dikäopolis mit Schlftgenifebedroht. ▼. 828» Audi ia 
die nene erbaute Vögelttadt fclileioht sich sogleich ein 87- 
kopliant ein v. iA25,y der aber vom Peisthetfrot mit ScUl^ 
gen suracjLgetneben wird, t, i465. Hier antwortet auch Fei* 
•tketftrof deih Sykophanten^ welcher sagt, da et nicht gnh 
bdn könne^ sq bliebe ihm nichts anders übrig » sehr emits 
Worte: 

«AA frriy tn^« »« Ai tfyt& cr^^^^fx» 

In den Vögeln v. l694 werden d^e Sykopliaiiten ein ^«y«»^- 
y«y fyyA4>rr«y«o^«{*'i' ye^a? genannt. Der Sykophant heirit 
daiier scherzhaft ^etrieifif i'ti^. Achariier t. l26.f den det 
ehrliche Dikäopolis verabscheut. Vögbl v. 68. Auf die Grund» 
lotigkeit anspielend sagt Dikäopolis v. 826« . . 

Die Sykophantie ist daher ausdrücklich der alteii Sitte fremJ 
Wespen Ti 1095. u, t. w« wo es heifst: Damals galt es nickt 
gUtte Worte zu geben und anzuschwärzen, sondern wet 
das beste Ruder führte» Auch der feige Kleonymus wird 
als Sykophant verspottet Vögel v. l478. der im Frühlingk 
txkt Frilsdenszeit) stets ßXttrrint xtii rvKc^Kfrtli im hartea 
Winter, vur Kriegeszeit, dagegen der Schilde £ntblauentii$ 
zeigt. («rsriJ^oK 4&vAA«^^0g7.) Paoson als Verläumder . wivi 
^atfiwipilHi genannt. Achamer v. 854« Auch der Komiker 
Cratinus hatte ein Lied auf die Sykophapten gedichtet Kit* 
ter V, 529» welches anfangt Atß^sT rvMTrihxt» 
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wurzelten^ Hierzu bildete dann die Befriedigung der 
sinnlichen Begierde in einer stets wachsenden Uep* 
pigkeit^ und in der ausgesuchtesten^ .durch die tag* 
liehen Fortschritte in der Verfeinerung der Lust be- 
dingten^ Mannigfaltigkeit der Form, einen treulichen 
Schlufsstein *); 



^) Die sehindiibhste. Atusciiwei^uzig irügt der BichVst 
'Ihi Ariphradei Ritter v- 1281.» yv'o er nicht nur ^dm^U 
heilst, wai der Dichter aber noch Überiehen würde, soa- 
dem noch däza die Üppigste Wollust erfand, lieber die drei 
iblgendeil Venb r« 1284 — 1286 verweisen wit. auf die Aus- 
l^er^ da man Ulis ein^ nähere Elrklftmng derselben g^rn er- 
lassen wird. Auch V^espen y. 1280. wird des Ariphrades in 
derselben Art erwuhnt« Frieden t. 884 In den Eiklesiazuseti 
▼• 129; reden ihn ^ie Weiber als ihres bleichen aii. Aulsei:- 
dem verhöhnt der Dichter hoch viele andere Weichlinge, 
So Straton und besonders den weibiäichen Clisthenes* Achat- 
Ber V. 118. Wolken v. 355i Vögel v. 83 U Thfesmophöriazü- 
len V. 235, v, 571. Frösche v. 48; v. 422. Andere Wüstlinge ' 
sind noch Theagenes Frieden v. 928. (Stetyifavg vnfiot) £pi« 
gonos ebenfalls "ivie oben Ariphrades von den Weibern als 
der ihrige angeredet. Ekklesiaz. v. l67« Auch Smöos Ekkle- 
siaa. V. 846. Prepis Acharner v. 842. Craünus ÄcWneir ir. 
8^. und dort die Ausleger j besonders Reisig Conject^ in 
«Aristpphanem. p. 47» Als Schmeichier und Schmarotier wiid 
^Theoros genannt. Acharner v* i34. Wolken v. 400. wo er 
xnit Cleonymus, und Wespen v. 599. wo er mit dem Eupte- 
mios, einem anderen Schmeichler, zusäminerigenahiit wird; 
AulJerdem hat der Dichter noch viele Schlemmer verhöhnt, 
wie dcj^i Leogoras Wolken v. 180. Wespen v. 1269. Auch 
der schon vielfach verlachte Cleonymus gehört hierher Rit- 
ter V. 1290. u. s. w. Auch Mor jrchos Achatner v. 887. SchoL 
zu den Wolken v. 109* Teleas Vögel v. ±69* und 1025. Glau- 
cetas Thesmophoriaz. b. 1083. Melanthios Frieden v. 1009. 
wo aitch die drei andern «enatiiit werden. 'Als Prahler ver- 

ii 
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Unser Dicliter hat sich aber nicht etWa bfe^ 
Ijhügty dies6 eihaiehien JLaster au einigen Sobje^teit 
zu rügen *), sondern hlit vielmehr solche inditidü^yi 
vor sein Forunai gezogen, "vrelche den Staat vd dem 
Mittelpunkte ihfes Handielns gehabt ^ haben, Qnd \vt 
denen sich diese Umkehrung dieses sittlichen UniTer- 
sums, welches der Staat ist^ auf den höchsten Gip- 
fel geftrieben . hat, indem es die einzelne Subjectirität 
ist, in welche sich die grofsen Kreise des Staats s6 
concentriren, dafs dieselbe, als die lebendige Seele al- 
ler dieser Thätigkeiten erscheint; denen ohne diese 
individuelle Spitze, in der sie ihre Wirklichkeit ha-^ 
\it:r\.y kein lebendiges freithäliges Dasein zukommt« 
Hit dieser Stellung der Individualität hat aber auch' 
der Organismus dieser Momente des Staats, ^reicher 
sonst in der, durch die Sitte und das Gesetz, thätigen 
Einsicht und Gesinnung bestand, ^eine schaffende 
Gewalt vertörcn, und die stets sich .aus sich erzeu- 



«pottet er den Proxenidet Vögel v. 1126 u tief des SeUosSoliit 
Wespen v, . 325. > wo es heilst : Mache mich entweder «a 
Ranch oder zu Proxenides und Sellos Sohri, Aeschines ge- 
nannt Wespen v. 1243» Viigel v. 823, Ein, inderer Öohn de« 
Seilos ist Amynias in derselben Racksicbt verhöhnt. Wes«* 
pcn V» 466« und 1267. • 

•) Ritter V* 731 und 1265. wn der Chor lagt, dafs et 
nicht die beiden armen Schlucket Lysisträtus (auch sofisc 
noch erwähnt Achtrner v« 855. wo er aogat ;t;0;i*^yf«»y iHii4^ 
. >>iei&t und Wespen v* 787.) und den Theoma^tis einen dürf- 
tigen Wahrsager (Athen. 12. p. 551., wo eine Stelle des Ko- 
mikör Heritiippus angeführt wird » der seiner Magerkeit er-i 
Wähnt). verspotten, sondern sich an Gröfseres mächen Wolle* 
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gende , und in 'diesem Procesae behanr^ende Thätig-' 
kei^ in die Leitung .des • Volloanrührers verwandelte' 
Wie tiun in dec Tragödie^ /welche den Ks^mpt 
iilnerhäll) der. s]ttliclie4 Substanz darstellt^ das Indi-^ 
viduum dieser Macht erliegt,- und sie sich dadurch^ 
als das Wahrhafte und Wirkh'ctie beweist» wogegen 
das Individuiini nicht aushalten kann-: so stellt si^ 
in der Komödie^ welche aiif der EntfreixidKihg- vofn 
dieser sittlichem Stacht betuhi^ das Individuum Vie{^ 
inehr, als das 6eltehde> derselben gegenüber/ und er-^ 
scheint hier als das Erste Und Letzte , währertd iri 
der die sittliche W^It des Staates verwirklichendetf 
Tragödie^ die Gattung das hetij'schehde ist, to det:en 
Gewalt das Individuum zerschellt. In Act Tragödie 
ist 'daher das handlslnde SubfeCt nurthätigj indem eä 
eine sittliche Sfächt zu seinem Päthibs hat, wodurch 
eSy indem es dieselbe ausschliefislfcli voHfiihrt, itut 
einer andern sittlichen Macht in deii Kam^f tritt^ 
l)urch diese seine Verwiri^lichuBg der sittlichen 
Macht, gegen eine, ändere, ist es aber getäde^ bei*ech- 
tigt, und Zugleich- ti^gisöh. trt det^ ICöniödie hirigö- 
gen^ wo der Kampf nicht iriehr innerhalb Aet sitt- 
lichen Substanz fällt^ hat auch das Individüühi ^ wel- 
ches sich gegen dieselbe^ als das Selbststäridige und' 
Freie, erhält ^ im antiken ßewürstsein k«ihe Berfech^' 
tigung^ sondern erfährt deri gÄnierii' Spott def äittd^' 
ren Macht, Und wird durch diesen Kontrast^ seiher 
eingebildeten B*reiheit und unabhähgigen Wirksam- 
keit, mit. seiner witklichen Existent, im äritik^ii Sinne 
iui einer komischen Gestalte In köincr Sßhärfe' tritt' 
fturt das Unberechtigte des sich far 6ich gi^en das 

11* 
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Unser Dicliter hat sich aber hicht ^Iwa l 
IjhÜgty dies6 eiiusehien l^aster au einigen Subjcd 
zu rügen *), sonflem hlit vielmehr scylche Ihdifkb 
vor sein Forum gezogen , vrelche den l&tat^ zu de 
Mittelpunkte ihres Handielns gehabt haben, findi 
denen sich diese Umkehrung dieses sittlicheit üimi 
sums, welches der Staat ist^ auf den höchsten Gf 
fei getrieben . hat, indem es die einzelne SubjecM 
rs^ in Wdche sich die grofsen Kreise des iStäalii 
concentriren, däfs diesellbe, als die lebendige! Seele ( 
ler dieser Thätigkeiten erscheint, denen ohne (Ss 
individuelle Spitze» in der sie ihre 'Wirklichkeit 1» 
h^iiy kein lebendiges freithälig^s Dasein sokonai 
Mit dieser* Stellung der Individualität hat Jäbef adi 
aer Organismus dieser Momente des Staats, weldi 
sonst in der, durch die Sitte und das Gesetz, thät^ 
Einsicht und Gesinnung bestand, seine sch^esl 
Gewalt verloren, und die stets sich .aus sich ertfr 



spottet er den Proxenidei Vögel v. 1126 und ,des SellosSiAi 
Wespen V..325. , wo es heilst: Mache mich entweder i 
Ranch oder zu Proxenides und Sellos Sohn , Aeschiflei p 
nannt Wespen t. 1243» Vügel v. 823. Ein anderer Sohn i 
Seilos ist Amynias in derselben Racksicht verhöhnt, Tl^fl 
pcn V. 466. und 1267. 

•) Ritter r* 731 und 1265. wn der Chor tagt, da&i 
nicht die beiden armen Schlucket Lysistratus .(^uch 101 
noch erwähnt Acharner v« 855. wo er sogar ;^öXdc^lmitti 
Reitst und Wespen v* 787.) und den Theomatiti^ einen h 
tigen Wahrsager (Athen. 12. p. 551., wo cini Stelle deiS 
mikör Herinippus angeführt wird, der seiner Magerkeit fl 
Wähnt). verspotten, sondern sich an Gröfseres itiäcJien woü 
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ner sdfcsl das Urtheii ^gesprodien ♦)> ist uns vom 
Ariatophanes das Gelten der. Individualität^ gegen dijs 
Substanz des^ Staats, als etvras Unberechtigtes, uni}' 
damit zu Yerspottendes gezeigt Aber alle diese ein* 



höchst Verächtlich/ Auf sein Gewerbe deuten; Wolken v* 
i064» Ritter t/ 1319^ Frieden v. 619. 3D1& Hüuptstelle ist in 
aex ParaBate der. WpUfP. ▼• &51> Auch,. ypni Bopelia und 
IBermippus ist er mitgenommen worden^ -^i^ sich itus jener 
Stelle ergiebt» wozu man die Ausleger vergleiche^ Zun 
vollkommenen Frohsinn^ gehört aiilh, dali'Hyperbolus Ver- 
jagt sei. Frieden V. 1319. Thucydidet 8» 73. nennt ihn 

f^X^^* i^i*^^^' Flut. AicibiacL a 13* Aristophanei Rll> 
tinr y. 1304* heiXs( ei? f|bei||»Us . 1 9^ Qce^o de dans orato^, 
^61. ' 

•) Bel^anntUch schafften die Athene^ d.e9 Qstr^cisnpiui 
wüp^ w^il sie den Hyperbolus . dadurch verbannt hatten, und 
dieses Scherbengericht bisher nur ehrenwerthe Männer ge- 
troffen hatte. Thucyd, 89 73. Flut. Nicias. c 11. Aristides «• 
7« Schol, KU Aristophaneit Ritte«« v. 851* Frieden v. £%2i 
FrC^h^ V. 4.70. V^byigent.darf d\ei nm^ aU die Aufsere Vc?- 
^uilatsung d^s aufgehobenen Ostracianpui angefehn werden, 
derflberhiaupt seine Geltung Bereit« eingebüfiit hatte. Es :^t 
nlknlich dieses höchst xderkwürdige- G^evickty was durchaus 
zuchi: etwa als Strafe zu nehnten i^t» 9i^U Jl^^t^ %ls das 
Sdii^ksalfL wekfaea die Ij^eryo^tretende 9i?s<wderb:eit des $iijb.^ 
jticts. ^rfAhrt, und wodureh gleichsanct ^e, ^ohe Xndividuj^. 
litäty sobald sie ihre Arbeit yollbracht« gegei^ die Substanz 
-wieder verschwindet, ind6m sie die Frucht ihrer Individua« 
lit&t geniefsen will. Sobald, aber die Einzelnbeit, ab solchei 
XU jTeken anfing, .h]»d sich, gege^ die $n)M(anz Jixirte,^ so 
xmil^te xu^th^e^dig auch dieses Gerichj( s^ine Bedeutung 
einbQben. lüip Verbannux]ig des Hyperbolua erscheint uiis 
daher vielmehr als die' Ironie über dieses Gericht in jener 
Zeit, weiche^ durch dos darauf exfolgende Verbot dem Volk« 
selbst offeiiibtr Vtrordq^ 
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Allgemeine fixir^'' 
ii>i dieser, in 
mit der ganz 
misd^en Fi^ 
alte Komö' 
biades *), 



aber noc 

offenbar 

drigen 



Axisr 

680 
be 

V 



. gesanomlet und si^ 
it'elchem wir das In-^ 
if einSBelnen Kreise des 
,' Wurzel, der 3ubatanziel- 
stte, entrafft, ihre gitternden 
^, .ärem Scj^polse erzeugen und 
^adem >sich . um einen andern 
. {»aum ranken y woran sie ihren 
ve aber nur zur eigenen Verschö-: 
.^»ivitiing dienen, 
^.4 iiun hat uns der Dichter in dem 
j^i^^ vorgestellt, der 2u dem koniischen 
■'' . Sphäre gesteigert und erhoben worden 
ijc aber auf wahrhaft künstlerische Weise 
vwwh«?ba können, dafs alle von uns entwik- 
v;tfirtungen der einzelnen Sphäreq des Staats- 
siüfi^f wie. alle in diesem .Gegensatze hervor- 
'^ i^.jiJen Formen der "Willkühr und dey Selbst- 
*i:, i« denen sich das Subjec|; befriedigt, in einer 
.^^^ivten Gestalt sich verwirklicht zeigen, und auf 
,aic individuelle Spitze hinauslaufen^, 'vvodurch dann 
^ bestimmte empirische Subject, welches, dem 
\Ve$en der attischen Kbmüdie gemäfs, vorgestellt 
wird, auch wiederum zu einer cpncreteÄ Allgemein- 
heil erweitert ist^ die nothwQndige Be^mgung für 
eine künstlerische Figur der antiken "Welt^ TJn^ liegt 
es daher noch ob, dies^si Princip desi Gegensatzes in 
det politischen Sphäre, in diesen^ concreten Indivi- 
duum vervvirkUcht nachzuweisen, worin sich uns zu^ 
gleich die Anschauung dieses komischen Id^als^ wah(* 
halt erfüllt 



.-«*•• 
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Wie -wir oben in dem ]>(achlassen des scharfen, 
. dem Hellenisqben Prii^cipe gemäfsen Gegensatzes, 
A^ische];;i Bürger und Michtbürger, die Grundpfeiler 
.des Staats selbst erschüttert sahen , so zeigt, sich uns 
damit auch ein Yervrischen anderer sonst fest ge- 
Jhaltener Unterschiede verbunden. So waren nach 
ücht HelleAischem Standpunkt und Bewufstsein alle 
diejenigen, \relche für die Bedürfnisse des Lebens 
sorgten, von der Staatsführung ausgeschlossen *), ge- 
langten aber jetzt, in dieser Yerwii'rung des Staats, 
, zu hohen Ehren, Dies "wurzelte so tief im Helleni- 
schen Principe, dafs nach Aristoteles Ausspruch^ die 
Handwerker in den griechischen Staaten nicht eher 
rTM £hren gekonxmen ^ind, als bis die äufserste De- 
mokratie ausgebrochen **) ; daher ordnet derselbe an, 
idafs ein guter Staat die Handwerker • nicht zu Bür- 
gern erheben solle ***), Gan% diesen Gesichtspunkt 
iesthaltend, hat Aristophanes überall, wo ejp. pe- 
magogen verspotjtet, .fiuch zugleich ijiro Beschäiti- 
gang und Geweihe, weldlie sie etwÄ trieben, ,in de/» 
mannichfachsten FormeA und Wendungen berührt, 



■■ ■ » ■ i »»«t . 



*) Die Gewerbe wurden, in Qriechenlaad überhaupt mit 
<3eringsch'ätcung behandelt. So durfte kein. Spartiat bis zur 
IßinfObrung der Acbäiscber^ Verfassung; ein Gewerbe treiben« 
Mut, Lykurg. 4. Aelwn V. H^ 6. 6, Mttllet Dorier 2, 27. 

•*) Aristoteles Polit. 3, 2^ .8. A«« , y^i *«'«^* •«* /ifri7- 
..♦•♦) Aristoteles Fölit^ 3, 3^2. i h /5<AtiVtii- niÄ*\ *y 
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aclnen Sirahlen hat der Dichter ^^\ 

zu einem Bilde verdi 

dividuum an der Spitze aller ei"^ 

Staates sehn, ■welche ihrer Wu^* 

len Gesinnung und der Sitte, et*^ 

Zweige nicht ut^hr aus ihren» S* 

befestigen können , sondern - -^S, 

einzeln dastehenden Uawm .' 

Halt liabcn, dem sie ab«j! |^ 

nerung und Ausbfeitmw i. 

I , Dieses Bild jwui-'' 

Demagogen Kieoni yv 

Ideal dieser SplflC/ | % V 

ist. Dies hat abf ^ £ ' ^ 

nur 80 gesellet* » - 9, 

kellen Entartii'^ '^ ^ 

Organismus. . 

brechend^ ' 

sucht, 'ir ' 

conef 



; ' 
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. iclir veraclillic^ -^ 
d» ,iill er nach der ReihetS^ "* 

' ,i«ii Demo|:ogen ^u(l Des J^- 

^«t IT «iicU RUier », 254. u -^^^ 
L^m Koiiholus, eines Töpfers Sf^^^^^ 
M,rb« *n, in ^(ii EVUeji«. v. 24s. ^^ 
tfcni in dieicr RQclisicht beir»! 

tiHil au« den ScIioL In äea Rüiec*: ^^ 
«•» «olclie IUI Uindw«tke7)t hpiv«;:^''' 
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und daher auch in der Gestalt des Kleon yÜäi^ 
verspottet "^^ theils .um die Frecaheit jener rdk 
Völksanführer dadurch recht zu entlarvep, Aeils« 
den Gegensatz gegen das acht ilellemsche Bewoh 
sein dadurch recht ^ell hervorzuhebeni' und den Ii 
sammenhang deir Willkühr mit dieser Neuerung i 
bezeichnen. Solches dem alten Geiste absolut m 



t) Öäa£g, spielt der Diebter bitter auf den LedaW 
J^r^an. Ritter v. 40. ▼» 49« » wo man, wie der Schol* {■ 
lichtig b^merkti st4tt ff^v-KVjr^eLrtöif tu^^u^i eigentlicli üf» 
flö$9 MfivXais erwärtpt. y. 59. v, 104. v. 303. ▼. 449.* Woi| 
der Wursthändler sagt: Du bi^t aas den i^^ßv^i^^if, aif i 
Lteib wache des Pisistratus anspielend, und auf Klaont Fap 
m^lmi antwortet: rtn ßv^vlims rig 't^nrU^s -wo ßmiä 
statt iAu^lmu weJiches die Frau des HippiAs -vvar (n k 
SckoL und die. Ausleger. T^ucyd. 6, 5^,) gesetzt ist. t. %^ 
Acharner t. 301. Wol^cen r. 580. Frieden* y, 269, y. 670,111 
es neitst: 

V. 4^. V. 648» V.' 753. So. erwähnt eir auch ^^s 6e-vrerbci)k 
derer Demagogeil» wie des Hyperbolus, w^otou -wir icki 
Zeugnifs gegeben, sehr yerächtlich. In den Rittern T.-12 
u. s. w. zählt er nach der Reihe die aus Handwerkern gi 
Vf prdene:^ Demagogen au|l De^ Flacl^shändlers JBucratei fl 
^Wähnt er a^ich . flitter y. 2S\. und dprt d^n Qcbo^ i« 
^>eim KephaltiSi^ ei«i.cs Töp%s Sohn, spielt er auf das 6i 
werbe an, in ^en EIfkle§iaz. v. 2K^ un4 y^ g5^. yyo ei ^ 
ihm in dieser Rücksicht heifst* 

und dort den Schol» In den Rittern v. 738. setzt Aristopk 
* nes solche, aus Han4wiirke.YH h^vorgegangen^ Oexsugoge 
geradezu den Edlen entgegen. 



/. 
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fremdete! Subject, welches uns Kleon ist, kann auch 
nicht' mehr in der rächt Hellenischen . Erziehung und 
in der musistchen Bildung i^viirzelnd erscheinen, soQr 
dem^faufs als durchaus unpauseiihaift und roh *yf 
-wJQ.auch vpÄi jedem 25^wber;d^r,:B,^de;.entfer]ftt *f% 
vorgestellt werden. Zugleich mufs uns der Dichter 
hier, wo wir es mit *der ganzen, in ' eine individuelle 
Spitze sich zusammenfä^sendeh,' Entartung d^'slib* 
süipziellen Sittlichkeit zu 'dJLun Kaben,- die ganze Zöh 
gellpsigkeit der sii^n]jchen. Begierde ***) iind' die - 
Sdhanjosigkf^it, wie di^, Sf][^)st5mGht, ftls deii TOen^- 
lichen Driu^ Tiach irdischem Qewinn^ auf Ko^ix d^ 
Cremeinguts f), in aller ihrer Ausdehnung und "VV^eäiC^ 
in dieses eine Individuum cpncentrir^.* 
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^> S9 erschein^ fit in dßii Jliti^rii y» -Q^tf yifp .der Q^<^ 

l^ich wundert r^;^ u&jfivjtcfi fvrtfv. 

* • . 

^) Von ftßiner' polternden nn^ ungebildeten Reifte heilft 

Kleon 9rj(f A«(V«'i' Ritter y. 2* ▼« 919« wo der Chor von ihm 
säge iyii^ yrdf>icl^tty ein Ausdruck , der vom Geräusch des 
3u>chenden Wassers hergeleitet ist* Auch Eustatlu«* IL p« 
36). giebty unseren Komiker "vror Ai^gen habend »..d^eso Er- 
kUmug; Frieden v, 314 .fei d^a. Welpen v« 35. witd ihm 
aie Stimme ifi^tifiwrf^^ni iii gegebeiuv.jE96f h^Uflj:«1r «i «C** 

* *f*xtJnver8chämt wkd Kleon in den Rittetn ▼. 399. ge- 
nannt» Im ]?rieden v» 48» jgedenkt soger ein Sclave seiner« 
fPUthU. Wespe^i v» 1032. un4 Freden v» 755* werden ihm 
die schiunlosefi Augf;n der Kynna geg^ben^ I[n den' Ritt^rii 
y. i067* un4 1075. heilst, er »vvMA^psrqf. 

f) Seine Raubsucht zu schildern stellt ihn d(^r Dichter 
in den Rittem v*'7^ vor^ das eine Bein in Bylos» in ^ef 
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Diese Züge sind als die noth^irtodige Grundlage 
Aes folgenden Gemäldes anzusehn ^), wodurch uw 



Volksversainmlung Jas andere, indem' er 'sicH difei'Orte UI- 
dety welche durdi ihre [Etjiiiolegie tn >S3e<»it Natur ex« 



■inoemi 



anspielend auf,;^«/F/y>;.f^<>V vnd »Afxrfif» ein^ SteUe^ war« 

auf auch schon mehrere Alten selbst hingew;ies^n* Flot. 

h rZ «5^ ^cvXfF^Ayf^ofrüni c. 4. T. 111. p* 82. cd. WytteBli. 

Üeber den Ausdruck', besonders das Wort iLXtnritiu u. im» 

T'erbindüng mit dem attischen Pemos x.^ttinini sehe nun JUe 

«jUudeger wa unserer Stelle« Nach den Bittern r* 825* fOisiit 

Kleon fiberall e),was vom Ge^mieingut weginscJ^xiappexiU Pafc 

er sich hatte bestechen lassen, leuchtet aus d^n Achameni 

V, 5, hervor, wofür er fünf Talente zahlte, die Hauptficeuds 

welche dem ehrlichen Dikäopolis widerfahren. YgL BoecU • 

Staatshaushalt der Athener 1» p. 4l3. Auch als Sykophut 

wird ^ bezeichnet Retter, v.,?^^. WO ey yon ^ihm htnS^ 

dafis er durch Verläumdung selbst aus dem Chersones jemsaj 

^erziehen könne» Ritter v. 248, heilst .er (fJi^tvy^ »«) ^^iff^ 

*) Die'Sohildermig, welche Demostfaenes -in den Bit* 
^erh V. 44— 70. vom Kleon gieb#, falst alle diese Zf|ge i» 
vammen; Dort heifst er sogar sr«ir0Cf^#r«r«$ Htl(iiluß^xAfmni, 
Dies ist das wahre Fundament eines Volksanführera) dafcv 
Dcmosthenes zum WursUiändler sagt Ritter v. 218* 

Raub und Unzucht, welches der Wursthändler aasa6c,'siiA 

... .1 1 ■ .1 ..... . 

gute Zeugnisse für deu künftigen Volksanffibter. Kitter r. 
425., wo der Wursthändler sagt, dafs ein Reclner, seifes* 
•Thudy nämlich dem Stehlen, zusehend, ausgerufen habe: 
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der Dichter torbereitel hat,\die.^nze Gresttll an un^ 
aerm* gmtigea Abge voorObexgehn zu lassen. Wir 
müssen deinoach sehn., Tvie dieses Subjecty: allen Ih- 
halt der WeU des Staats, idle' feisten Kreise desselben 
in 5eine Individualität hat. vtrs(chwebei)i.,lasseaciy'. sjp 
.^afs sie als Idas einzig WirUidle; Mud Fejit^ in «lUem 
1/Vechs^l behaM« Dieskaon.abernichtjandeivzttr An- 
«dbLauung.könimeQ, als. 'vreamjdi^s Individuum in.dea- 
Wben llo^enüett« M<e}<)be wir 4n,'i]wreni Gregensatuß 
cz^tfiütei haben, «Is ISittelpuiddt .wurg^stelU ^ird, w 
fdaJa^ sie. 4owohL jriur ihrei »Uiätig^ ßeeJe i^ ihm hat- 
4>en,'ak «aoh*ida^lbe d^trinbiicbis .Anderes icoUbringt 
als seine eAdlkben nn^ beschcäoJaen ^wecl^^ d^ctnpi 
absolutes .IReaultat das/ UAendlidie Reiph der &eJbs4r 

■ ■ 

sucht ist» Kleon erscheint daher als der Schreier in 
der Volksversammlung *), als der Hort der haBsüch*- 
ijgen und . proz^fsreichen j^ichter i'^'*'), als ^€ff/J)arch- 
^üttecer des Raths ^^^ kuilz il& -das JSubjact, das 

t ' ' ..." ' / '■ • r 

*) Ritter T. 763» wo er die Athene« die Dsdie^ 'de\ 
6tai(t5|'iA derYolksvenamtnltlng anrnft. - 



■ * r ■ r I •r , « 
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**) Kleon lebt und webt in den Geijichten^iyfo.'vial i^ii 
gewinnen \^t. Kitter v. 51. y. 2SS, Wffpen v^ 197,« JDal^r er 
der Sc&utzherr der Richter ist. Wespen t, 242, Ritter y, '4l. 
wird er genannt: 

d« li, jälizorni^ und bohnenfresserisch . wegen der Frocels- 
'sucht, woher auch das ganse athenische Volk diesen Namen 

fahrt. (iVaistrata y. 337. und dort den Schol. 

. > . I - 

**T)~^u;gr y, 3^3.:un4 ^5^1 womit man unsere Ai^sein- 
auderteUung der Entartung des Raths vergleichen iinufs. . 



den gesammten - Staat' züsammenrüttelt ^y Endlich 
vollendet sich diese -absolute Willkühr, indem« «ich 
das ganze Volk um dieses Panier samndet, "virorin es 
Ain seiner ganzen' Ma^kl^Mrigkei^Yirfe das «inzehie SuIh 
^jeci in seiner ganzen Einsainikeit offenbar wird. Die- 
^n Gedanken bcf^eichnet der Dichter sehr' schön^ in- 
dem er den HyperböIuSy ' wie d^ Kieon,' den «r|»#f* 
rJrhf des Volkes nennt**),: auf die 'bd^annte Sitte 
anspielend, n*ach welcher ^ich die jSchutzgenbssen ei- 
tlen Patron wählten, dessen Sache *" es war ihre Rediite 
tu sdtotzem, und voA dessen Charakter *inaii^ nach 
bokrates Ausdruck, auf die ihm' aiigehdrehden Sdbntz«- 
^genossai selbst schlofs ''^^^); Damit ist* aber die 
giftnze' Unselb^tständigkeit d^ Volkes Bezeic^ "VV^ 






•) Rüttev r» 311. helftt es y<m ihmi: T«r «••Air cJyjtHm^ 
•lUaut^l :^\^^ u» w. Auch die Stellen der Ritter ▼. 912— 91S, 
und V« 923 — 926. stellen uns seine absolute Macht dar» 
welche er zu jedem beliebigen Zwecke ' gebraucht. Naob 
der ^jrptqren* Stelle will er dem Wursthändler bei der L#i^ 
stung d^r Tnrarchie ^in ^qj^spfi^s. ^chilf gcb^n |i^sen; nack^ 
der zweiten 9 bedrqbt er ihxi n^it der Eiiischreibung in die 

Klafsse' def Reichen. 

• «■ •\ 

♦•) ApLStqphanes' Erösche y. S^. yp^oi 4ie fa^dc^utiia 

iä-« ^9' jK«Afr«y T«y fr^«^«»Tiyy KaI«^v/s JU«/. 
Hyperbolus wird im Frieden t. 687* so genannt« iß^ka^n^- 
lich wär'Kl^on s^lion zur Zeit der Aufführung d^ Friedens 
todt y. 1269 und ^^O* besonders V 648.' 

•♦T) Jsokrates vom Frieden p. 170. (2. p. 190. Bekk) 
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ches nipht für sich frei und berechtigt ist^ sbndern 
seine Berechtigung und die Aoisübung seiner Freiheit- 
in einer »andereni und z-vrar fremden, Individualität 
hat, -wie auch dadurch die ganze Volksgun^t in ihrer; 
Annüth uwd Nacktheit *)> und das Individuum, vrel-' 
dies dieselbe gehiefst, in seiner ganzen Zufälligkeit 
erscheint4 Diese Zügellosigkeit innerhalb des Staates 
ward nun, sobald sie sich nach aufsen kehrte, zur 
härtesten. Bedrüchüng der Bundesgenossen '^)5 und 



«) £>ie NiGhtigktic des Volkes, wie die. Zufälligkeit des 
Yoljugan^t hat uns der Dichter, noch in vielen einzelnen 
Zogen vorgestellt. Der Wursthändier will, Ritter v. 433« 
sein Handwerk anfgeben und sich det günstigen Volksgunst 
vertrauen. 8d saigt audh Kieoh vom Volke , als der Wurst« 
hftndler ihn hinwegzuschleppen droht Bitter v* 713* ' 

hyti ¥ MXU96V xMToytXm ^ c&^it S-eAur* 
Auch Ritter v. 720« sagt derselben .. , 

Üytt^tn ^•tU9 rif infi^cf tv^vp xm a^hdP, 

Das Volk wird auch Ritter v« 1055. xtK^a^l^n xttKoßsvXi 
genäanUy Wofür der Schol* stu den Wolken t« 588. den xny- 
thssehett GrOnd angiebt, Vf o der bekannte Vers des Eupolis 

i angefilhrt wird< Wolken v. 578i'heil!sc es^ dals die Gunst det 
Götter. die schlechte Berathung zum JSesten kehre. Ein Bei^ 
^iel der ZuMligkeit der Voiksgunst geben uns auch did 
ÖklesUz» V. 923— 830» wo von! Steuervorschlag des jfinge^ 
nn Euiipides die Rede (Boedih Staatshaushalt der Äthemet. 
2f 27.) ist, der anfangs hoch gepriesen ^^^nachhes aber ange« 

^ schwirzt ward. 



**} Der Dichter rOgt die ][£rpressüngen sehr, welc{ie voii 
deü Insfelii durch Schüfe eingetrieben wüi'den, die xuan 
«^ti^#Ä«y«i nannte. (Hiucyd« L 50 und 75.) Rlt^r y* 1071« 
In den Vögeln sigt der Sykophant v. 1422.. von sich jtX«r«(» 
Jifu wnrtüTtKoit aiispieiencl aul den brück» welciier die In« 
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ieur ergiebigsten Quelle des Gewinnes, 
ja Alles ankam, sowohl von Seiten d< 
Such des Demagogen, der auch hier de 
bildete. Wie aber die ZOgellosi^eit 
Staats, eine hur abstrakte' Freth&it traf 
aber Knecbtscliaß:, der nur der Schein 
beivpohnte', so -vrar.euch die harte B< 
Bundesgenossen eine nur abstrakte Hcn 
Gesinnung, das eigentlich Bindende, s; 
mehr von Athen lossagte, Und man i 
entscheidenden Streich ivartete, auch « 
der Ergebenheit und Treue abzuwerfe 
solute Macht des Individuums, wie seii 
Selbstsucht, vollendet sich endlich dai 
Demagoge selbst das kostbare Gut des I 
ches als die rechte Verwirkli<9iung des . 
in dem Dichter erscheint, gegen die Be 
Gewinnes und der Eitelkeit aufgiebt * 



wlbe^oliner tniFi indem rie aui Habsacht : 
Gericht geKOf^en wurden. Ri^ur v. 259, Mi 
Kleon, Flotranaiis, um Ldhming faerbeicusciu 
ÜKT die Inaeibevroluier. Ritier t. 1065. In d 
394. udelt es ArUtopIianes, dafj Athen das u 
kyatbos geiwtinge% Schiffe an lierem. Thuc 
grobe Bedraeknng del Bundesgenoisen acht 
Frieden v. 631. «Ii einen Grund dps attageb 
ponneiiachen Krieges aniuschn, 

*) Kleon hat den Frieden versoluniht 
Frieden v. 667<t den die Lacedämoniei nicil 
von Spfaacteria aniragen liefien. Thucyd. 4« 
ichiBUht ihn, um Raub und Gewinn zti «rl« 
802. Uat Volk daf;egeit ut tantet dem Draclie 



1 



Atistophanes überhaupt diese hartnäckige Fortsetzung: 
de» verderblichen Krieges^ 'B^6^^ einen ehrenvollen 
Frieden, ata das Thun der Sehnten Selbstsucht an- 
sieht *),' Welche in dieser, aügemefinen ' Verwirrung 
ihre Begierde am ungestörtesten stillen^ konnte, vi^as* 
er endKch nach der unglOcklidieh Sicilischen Expe- 
pedftion**^), in der Lysistrata, so vorgestellt hat, d^^i 
er den WeiberA das Gresammtinteresse Griechenlands^ 
zur Verwirklichung anvWtf adt , ^welches ' im Frieden- 
besteht, wogegen die Mannet* das Particularinteresse 
vertreten, endijch aber durch • die Gewalt jenes Prin-» 
eipes sich lür (Überwunden erklären* 

Dieses durch alle Momente des Staats hindüi'cK^ 
breitete Subjeet, in welches der Dichter ^ wie in', 
einen Brennpunkt, alle Strahlen geeammlet, und es 
so zu dem Ideal des in der gesan^mten Sphäre des 

■ 

Staata eingebrochenen G'egensatzes, welche - sich in 
diese punktuelle Spitze zusammenfafst, erhoben hat, 
mufs aber nothvrendig, da es eben als eine, im Sinne 
der attischen Komödie^ unberechtigte Grestalt ^t^ 



\ 



Lohn V, B04.; Jer Wursdiändler hingegen seigt Jtt k6BN> 
liehe Gut des Friedens v* 805^^808.» der sich dann wohL 
rächend gegen den Kleön^ der ihn %o laiige gehemmt ^ keh- 
ren würde, 

^) Aristophanes Frieden v. 637* nnd sonst oft. 

**) Aristophanes tadelt die Sicilischc Expedition^ und 
die Volksredner, welche dazu gerathen« Lysistrau V« 3dl. 
fAsyfy « (t'n 0^xtrt fi\p Ati/Z9crT(u>Tcfi wozu man Wegen der 
Redensart • fii i^obivi die Kote von Hermann im epitom«! 
doetrinae metricae p» XVl. vu §*' w« rergleichen mnls. 
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scKeint, auch vriedenim in Geinem üntergi 
gestellt -werden, indem ea durch das in 
berechtigte Princip gezwungen ■wird, den Stani 
welchen es eingenommen, zu verlassen^ und 
mit die Substanz wieder herstellt. 

Dies mufs aber noth-wendig so geschelin, 
dem Demagogen der Schein, mit dena er »di 
giebt, den' Staatszweck durch seinThun au 
liehen, hinweggenommen werde, und derselbe! 
ganzen ^Nacktheit seiner Begierde und seini 
eben Zwecke erscheine. Dies hat der Diclil Mi 
durch bewirkt, dafs er ein anderes Individi 
Kleon gegenüberstellt, welches jenen noch aoE 
lieit überbietet, und dae wahre Wesen des Dö [^t 
gen unumwunden ausspricht, so dafs Kieon«ct 
ber nur darin anschaut, wie auch' das Voi Brfii, 
Wahrheit seines Verhältnisses zu den Denu) U t 
"wie die Natur desselben, positiv darin vorj Unte; 
siebt. An dieser Figur des Wurslhandlers 
-von den Vertretern des alten Principes, Den 
und Nikias, dem Kleon gegenübergestetlt wiri^jW 
nichts anders ist, als das von allem Schein 
dete Wesen des Demagogen, bricht sich 
die Gewalt des Kleon, als, sich daran auch da 
kehrung des Volkes entzündet. Indem Kleon 
ser Gestalt seine eigene Natur anschaut, so 1 
nur dadurch vernichtet werden, dafs ihm jenfl 
Palme der Frechheit und Zügellosigkeit entreiüL 
Volk hingegen, kann nur dadurch sich gegen B 
wenden, und was damit notbwendig verbünd« 
so zu seinem vorigen Principe zurückkehren) 



■ 4i 
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in dieser Gestalt «eine ganze EniwiirdJgürig Und 

rtigkcit, in die, CS durch sein Terfiäjtnirs zu deri 

lagogen herabgesunken, zum BeWurstsein kommt, 

es damit dasselbe, als ein seinem "Wesen unari- 

•ssenes erkennt; Welches es aufzuheben trachtet. 

'Vi'ie nun Kleoh, als -das absolut unberbchtiglc 

r, durchaus eine Figur der alten Komfldib ish, 

die ja den Kampf der Substanz mit der Eht- 

utig von derselben darstellt, so ist auch sein 

srgang die völlige Umkelirung der Tragödie. RIeorl 

;¥mt im Orakelspruche, dafs der dafin, als sein 

;er, bezeichnete, der "Wursthändler ist, der in dem 

kchthause seine Bildung empfangen; und bei dem 

Iwer'iinf Meineid, Raub und Schamlosigkeit gelernt 

*), und die Vi'eissagung deä Gottes damit jrt 

llung gegangen sei **), und ist auf diese Weisfe 

er Macht dieses Individuums zerschellt. Sein 

Drgang ist daher das Bcwufätsein; dafs in dfeiil 

■stellten Subjecte die absolute Urakehruhg all&S 

Borganismus in der Thal vollbracht ist, und je- 

Sübject auch jegtithen Schein des Objecti'i-ori 

ie reine Willkühr aufgelöst habe, so dafs er 

n auf diesem Scliauplatze zu einer leeren Schale 

shölt erscheint *"*), da, er «ein eigenes THun 



») Arisiophano» Rluor v. 12J6. n. i. W. 

') Atislophanes Riicer v. 1248. 

) Arictopliinot Ritter v, 124^. wo Kleon »ap. ; 
fin luuttiiu/tUi' tvutT *itlr tff* iyu. 
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ftcKeint, auöh wiederum in »einem Untergang vo^ 
gestellt werden y indem es durch das in der lliat 
berechtigte Princip gezwungen wird, den Standpunkt) 
welchen es eingenommen, zu verlassen^ und sich da- 
mit die Substanz wieder herstellt 

. Dies muls aber nolhwendig so geschehnj dab 
dem Demagogen der Schein, mit dem er sich um- 
giebt, den* Staatszweck durch seinThun au rerwirk- 
lichcni liinweggenommcn werde, und derselbe in da 
ganzen Nacktheit seiner Begierde und seiner endli- 
chen Zwecke erscheine. Dies hat der Dichter da- 
durch bewirkt, dafs er ein anderes Individuum dem 
Kleon gegenüberstellt, welches jenen noch an Frei- 
heit überbietet, und das wahre Wesen des Demago- 
gen unumwunden ausspricht, so dafs Kleon sich sel- 
ber nur darin anschaut, wie auch» das Volk die 
Wahrheit seines Verhältnisses zu den Demagogea^ 
wie die Natur desselben, positiv darin vorgestellt 
sieht. An dieser Figur des Wurstliändlers, welche 
von den Vertretern des alten Principes, Demoatken^ 
und Nikias, dem Kleon gegenübergestellt wird, und 
nichts anders ist, als das von allem Schein entklei- 
dete Wesen des Demagogen, bricht sich nun sowahl 
die Gewalt des Kleon, als, sich daran auch die U;ii- 
kehrung des Volkes entzündet, indem Kleon .in die- 
ser Gestalt seine eijj;enc Natur anschaut, so kann er 
nur dadurch verniclitet werden, dafs ihm jener die 
Palme der Frechheit uiid Zügellosigkeit entreifst, ds9 
Volk hingegen, kann nur dadurch sich gegen Kleon 
wenden, und was damit nothwenuig verbunden ist^ 
so zu seinem vorigen Principe zurückkehren^ dafs 

ihm, 
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ihm in dinier Gestalt ^eixie ganze Ehtwärdigtiiig tihd 
JNIdlitigkeit, in die,^ durch ^eih YerhäjitniTs zu d^rl 
Demagogen heräbgedunklen; zum BeWüTstsem komm^ 
und es damit dasselbe, als ein seinem Wesen unah* 
gem^^ehes erkenn^ Welches es aufzuheben trachtet; 
~ A/Vie nun Kleoh, äls'^las absolut unberechtigte 
Subjecf, durchaus eine Figur der altbn KomOdib iist, 
T^elche ja deli Kampf d^r Substanz mit der l^i- 
fir^mduhg von derselbeh darstellt» sb ist auch s^iil 
Untergang die vOliigellmkehrung der Tragödie. Kleort 
erkennt im Orakelspruche ^dafs der datin, als seih 
Sieger» bezeichnete, der Wursthändler is^ der in dem 
. Schlachthause seine Bildung empfangen; und bei dein 
^(^•r^if^m Meineid, Raub und Schamlosigkeit gelernt 
hat *), und die Weissagung des Gottes damit iri 
ErfÖJlüng gegangen sei f#5, und ist auf diese Welse 
• an der Macht dieses Individuums zersehellt. Sein 
Untergang ist daher das Bewxifstseih; dafs in deni 
.torgestellten Subjecte die absolute Umkehrung alle^ 
Sbilttsörgänismus in der That vollbracht ist, und je- 
neS Subject auch j^glibheh Schein, des Objectltori 
in >die reine Wiilkühr aufgelöst habe, so dafs er 
fbrlah auf diesem Schauplatze zu einer leeren Schale 
ausgeholt erscheint ***)> da, er sein eigenes THun 

^ Aristophaiiet kitter ▼. 1236* a. t. 1r^ 
^ **) Axistophanes Rittet ▼; 1248. 

^f) Anstopiuiies Ritter ▼«»1244. wo Kleön 1«^: 

42 
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scheint, auth wiederum in •eineni ; '»em Indiii- 
gestellt werden, indem ea durr^ . >he Ipdivi- 
berechtigte Princip gezwungen . Erfüllung des 

welchen es eingenommen, - /' <^illlichen Mächte, 

mit die Substan» wieder ; * deren Verletzung 

. Dies mufs aber r ^^^'^^^^ ^* ^"^ ^'' 

dem Demagogea de '^^"^^^ ^'« ^"«^^ ^^^ 

giebt, den' Staatsr -^^ ''" ^'«^ äufscrsle Gran«. 

liehen, hinwcp^ ^'^^'*' bcthälig^ Mnd damit die 

itf*.t. a und Wirkli<likeit der sittlichen 

ganzen siw -'* 

, „ f^t^ während das komische Individuum 

A h h "^j* n Gegensätze alles Substanzicllcn, an der 

Kleo- y^"llk(^^^^' ^^^ ^^^ *" einem anderen Subjecte 

li * i**^^' Uten Vernichtung alles Objectivcn im Staate 

t^'^^'ut Damit hat sich aber das Volk selbst auch 

«^ 'andelt, und gelit verklärt daraus hervor. Aul 

^\VfBS^9 in welcher Gestalt das Volk jetzt erscheine, 

'.1 Jalicr geantwortet: als Genosse des Arislidci 

j des Miltiades **), als ein solches, welches die 

hrwiirdige Stadt der Athene wieder bewohnt, und 

^'cJi niarathonischer Heldcnthat werth zeigt *^}. 



*) Aristophancs Ritter ▼• 1250. wo Kleon sagt; 

»f m^aLHy x^i^äf» ai9niTh »tu a- UKtip tyt* 

xAtjrrif« ftff avK ttv futXXst» turv^m i' <f (• 

•*) Arittophanes Ritter ▼. 1.J25. 
0t«$ TTi^ 'A^to'Ttti'ft ^^cTi^cf luii MtXrttiitf ' ^itttrlnt» 

*♦*) Rittet V. 13.}.i, wo der Chor sagt.-- 
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im in dieser Gestalt ^eihe gdh^e Ehtwärdigtirig und 
Dichtigkeit, in die^eä durch ^eih Yerhäjtnirs zu d^rl 
^magdgen heräbgedUhken; zum Beiyurst$eih komm^ 
nd es damit dasselbie, als ^in sdnem Wesen unah* 
eme^sehes erkenn^ Welches es aufzuheben trachtet: 
~ 'Wie nun Kleoh, äls'^las absolut unberechtigte 
ubjecfy durcih^us eine Figur der altto Komödib ht, 
reiche ja deh Kampf detr Substanz mit der Tij\i^ 
^mduhg von derselbeh darstellt, so ist auch seiil 
Untergang die völligellmkehrung ddr Tragödie^ Klebrl 
icennt im Orakelspruche , dafs der daHn^.als seih 
leger, bezeichnete, der Wursthändleir is^ der in dem 
chlachthause seine Bildung empfangen; und bei deili 
intüT^lßni Meineid, Raub und Schamlosigkeit gelernt 
at *), und die Weissagung des Gottes d^mit iri 
rfällüng gegangen sei ^, und ist auf diese Weisfe 
ti der Macht dieses Individuums zersehellt. Sein 
Untergang ist daher das BewurstseiiiJ dafs in deni 
orgestellten Subjecte die absolute Umkehrung alle^ 
fbiMsörgänismus in der That vollbracht ist, und je- 
Lei Snbject auch j^glibheh Schein/des Objectivcri 
(i >die reine Willkühr aufgelöst habe, so dafs er 
6rUh auf diesem Schauplatze zu einer leeren Schale 
iusgehölt erscheint ***)> da, er sein eigenes THun 

*) Aristopfaaiies kitter ▼• 1216* u. •« Ir;- 
**) Aristophanes Ritter ▼; 1248. 

***) iLiistopIu^et Ritter y«*124i4. wo Kleön lagt: 

i2 , 
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dijbm rrmriAhcbt lieht *> iJas tragiiirt*> 

OnkthpmAet^ als den Verktzer der -^^^' 
der FaauUe cnd de* SUatcs. a% in 
ei Msr^e ganie Schaid «fährt, ireiciie es dadi 
eigene Zerstonmg de* Ai^enlichtes, ^«vie 
Verbamum^ m-odurch es sich in «üeäBäci 
de« Elends vemricscn sieht, bethatjgl, and 
imfnd^^^ Macht imd Wiifctirhkeit der 
Sobstsnz erkennl; "vrährend das kon 
g^e an dem G^ensatze alles SubstansieUcsi^ 
reinen Wllikühr, und der in eincni anderen 
Torjge&tellten Vemichlang alles Objccthren i 
untergeht. Damit hat sich aber das Volk MeüA 
um/^rvrandeit, und geht veiklärt daraus hen«, 
die Frage, in 'welcher Gestalt das Volk jetzt 
^vird daher geantiv^ortet: als Genosse des 
und des 'SiUlhades **), als ein solches, we 
ehrwürdige Stadt der Atliene wieder bevr 
sich marathonischer Heidenthat werth zeigt 



*) Arutopiunet Ritter ▼• 1250. wo Kleoa sagt; 
iv m^cfff, x^i^mw mn-t^h »tu r wLxmt §ym 

•*) Aristophanes Ritter ▼. 1325. 

*••) Ritter v. 13i3. wo der Chor sagt.-- 
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Diese Rückkehr mufs aber todlich von dem Volke 
selbst ausgesj^rocheit i^erden^ welches sein früheres 
BeiTviiTstsein^ wociurch es^ der WiUktihr der Einzel- 
nen hingegeben war, als ein nichtiges iftrUärt *^ 
und zugleich' die Idte hert'lich^ G«3talti wi^er änjiih 
nehmen verheifsb 

In dieiier lElntwickelung hat sich , uns die- An^ 
schauung des Cregensätzes und Ki^pfes. in der polir 
tischen Welt, und sein wahÄaftes AM^Ud in ^er at- 
tischen Komödie^ vollendet» vrie ßiifh darin jedes 
jM>nst particüläre VerhältniCs des l)ichters gegen eiü 
Individuum > welches man so geni gßgen das Wahr- 
hafte und Substanzielle imtersi^ebt, totleitit 'worded 
ist, da die.iiiterässen des Geistes an f^ijiB Stelle ge-* 
treten sind, und jede ttbitteirütig hUA Leidenschaft^)^ 
gegen den hothweiidigto Gedanken und seihe Ver- 
wirklichung, zu einem hohleli Schätttobilde iturüdi^ 
gedrängt worden ist 

m 1. tgy • I 

*) ftitter V. 135S. V. i362 itni 63. V; i^2. ü. ** W. W6 
iich der Dentot voä dnti DeftiMgogeii kcjüdchtiiiii loifeSgH 
tind ihm eihe leinejr würdige SttiSt stie):kejüit. 

^) Za öunitfü dieser Meipuiig pfl%^ inan' Adiirüeir V« 
3^7. ▼. 5Ö1; und WttspiBii V. 1287 aniuf&iircii. Als älegeii- 
gifc lese man nut diä scliönB Stelle in deir t'jtrabasift deir 
Actiarner V. 627. und htsokiAeri v* 659. Weh aibeü der Geist 
nicht fibihrzeagti wid füllte det durth Woitb übisrzbugt 
werdeli? 
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Achtes RaJ)itei. , 

ijphtKpaig AUS dbr Sphäre des Staats in die der KuxisL 

De* Gregensalz der Willkühr gegen das <Prmcip un« 
mittelbarer ^ubstanzieller Sittlichkeit hat srdli nun ir 
der Sphäre"" de» Staats in der Anschauung der einzel- 
nen Subjectivi tat vollendet, -welche durch ihr Thun 
lind Treiben ihf Bewurstsein als diese reihe WiiL 
ktiht ausgesprochen > und dasselbe auch in der Ko« 
modie, zum komischen Ideal erhoben, angeschaia 
hat Indem wir das Herausarbeiten d«s Subiocts aia 
der Substanz des S^iBtats und das' £rfassen seiner Eitm 
>selnheit von dem allgemeinen> noch abstrakten, (]r^ 
gensäts^e an, durch die Besonderheit Ihindurch, nn_ 
endlich iii de^ concreten Einzelnheit erblickt habei — 
SD ist uns diese selbst als das wahre Resultat Uns^ 
rer Sphäre geworden^ welche sich darin vOllig all 
geschlossen hat' Zugleich ist das Erfassen dies- ^ 
Pfincipes der Subjectivität nicht nur durch unser ^& 
wufstsein g^schehn, sondern das philosophische .D^ j 
ken, wie die Kunst, haben dasselbe uns dargebot^^i 
und die Form def Vorstellung in der Kunst erÜ^ 
an dem gleich^ieitij^ aufgetretenen philosophisch.^!! 
Gedanken seme Bewährung; daher vvir auch dife Ajrt 
und Weise wie die Kunst - unsers Diesters diesen 
Gegensatz im Staate zur Erscheinung gebracht 1^3^ 
dem Ausspruche des Gredankens folgen liefsen. Die- 
ser Gegensatz aber, "welcher wegen der ' unlauteren 
Weise seines Daseins, und weil das Bewufstsein j^ 
ner i^eit nicht 4iuch das Berechtigte darin anerkannl^# 
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nur nach seiner negativen Seite hin aiufgefaCst wurde,, 
erhielt dadurch für uns auch sein^ positive !3e(leur* 
tungy d^fs wir ihn einen Augephü^i gleichsam sei-r 
ner äusseren Gestalt im Staate i|aiu( ent^ieidetem 
und am der .reikien und ui^trübtea Qqelle des Gre? 
dankend herabstiegen, vn^elche freilich jm diesen' «manr 
nigfachen Strömungen kaum noch .wahrge&Qnun^ 
werden konnte« . ., . 

So Jange wi(,nun nicht von dem Bewufslsaiii 
jener Zeit selbst die Mannigfaltigkeit der Erscheinunr«. 
gen in die Einfachheit des Gedankens zusammekig^.i 
Cafst seh% so lange habe^ wm noch w anderen €r6rr 
stalten dieses«/ Grc|g;ensbtze« fortauigehn, welche» fö 
mehr sie aich. der Qi^Ile rlähem, weh mehr und' 
mehr von ihrör, Tvübheit verliei^ii An dem Wider- 
spruche, der : in unserer Sph&« noch statt fajnd^ zwir, 
sehen dem Gedanken dieses, als "Verderben, einbror 
cjbenden €regensiAzes, und seinen mit Zufälligkeiten« 
beh^^fteten Erscheinungen, machen -wii^ den Ueberr 
gang 9U einer. hidie^ii Gestaltung diisaes Qegensätxi^L 
bia wir todlidi den . Widerspruch «Q «usgeg^chen 
h«lt»en, dafs dei; hies in die Aeuftealichkeii gewor-« 
foie und .von. der Mannigfalligkfit dea. Stofijp^ rnnger^ 
bei\e und darin fast versch&tletc: Gedanke^ zur Ein* 
facliHf4t geläutert, sich ^s solcher erlasse, und aa. 
denn 3evru£stsein d^s Subjects seinea eigenthün^licl^n. 
Boden $nde^ und zwischen, dem» was an sich dio 
Erscheinungen leitet, und diem wiASenden $u^je<^ 
jeder Zwiespalt ausgelöscht sei. 

Die nächst höhere Stufe aber, zu der wi^ jetzt, 
übeiigehnl, kann nur die seii^« üitw;clcher die Weit 
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fl^s Staats zar' Idedlltät' erhobiei^ ist^^ tmd darin ihr 
ruhiges Abbild* erblickt. Dies aber ist die Kunst und 
näher dj^ Poesi^, 'liafch ihrer Ste}lietng[ in -Griechei^ 
land ' und nämenUjch in AUien, wo' dieselbe ihre 
Yqllendung erreicht hat.- Es ist schoil oben di^ innige 
Yierbjndufig -ztv^s^hen Staat und Poesie in Crriechen- 
lähd beod^tki worden, un^ dafs dieselbe die Gestalt 
des Staates in ihrem Reiche auf ideelle Weise nbce- 
bildet hat* Zugteich ist es aber auch die Stellung 
^tt Kunst selbst) welche diese höhere Stufe dersel- 
ben bedingt. Bas» V^haltei^ d^s Subjectiii sot Kunst 
^ai* ein wahrhaft^ religü^^eS) da; eSr mi ihr das Gött-^ 
liclie gegenwärtig anschautev In ihr'vv^ das Abso- 
Icite und die g^tUishe Idee ganz iMedei^legt, das 
Sub)^ct verse^ktb sich darin mit r^igiDser Andacht 
erftitlte seih Bewufstsein mit dem^ Göttlichen, and 
erweiterte so das iBewurstsein seiner Einteelnheit xur 
Goncreten Allgemeinheit. Wenn im Staate, in dier 
Sitte und dem Gesetze, das Individuum fiHbrdif^ 
sdiQh dd^ BewuC^ein seiner Allgemeinheit- emjp^p^ 
so. wätes. dennoch do^t mit' vielem 'ZuJ^llfgen und' 
Endliciien veF|lothteiT9 da es. hingegen m der An- 
schauung der Kunst jenes Mangelhafte- und 2uföllige' 
yon 'sic)^ ^bs^eifte^^ tu^d sich selbst aller Zeitlichkeit- 
därrin entnommen hatte. Aus den mannigfachen Be- 
dtähgtiissen des häuslicheh und politischen ; Lebens 
flüchtete sich daher • das'Sübject 2u (^em Genüsse' 
^er 'Kunst, worin es sich ium Höchsten und Abso- 
luten verhielt > \^'ie denn auch die Kunst jede Spur 
menschlicher Bedürftigkeit' in ihren Schöpfungen üBer- 
ITunden und ausgestofsen hatte. Da nun dien Grie- 
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chen in dfer Kunst das Absolute gegenwärtig und 
wirklich, und diö Vferk;eltung derselben mit dem 
Staate eine so innfge war, dafs dieselbe in der That 
das jeglicher ZufälKgkeit und Endlichkeit entnom- 
mene Bild des Städte^ genannt werden kann: so 
hing auch der Gegensatz, den wir in dem Staate ha- 
ben einbrechen sehen» ixiit der Gestalt der Kunst 
durchaus zusammen, ja das Wanken des Er^teren 
zog auch das Verderben d^r Letzteren nach sich. 
Dies darf aber nicht so vorgestellt werden, als ob 
etwa die Willkühr, welche deji Staat ergriffen, Ein- 

• 

flufs ausgeübt habe auf die Kunst ^ und das Sinken« 
der Kunst als eine Folge des Verderbens im Staate 
anzusehen sei , wobei die Einwirkung immer nur 
als eine Sufsere gedacht w^ird, und die Kunst da- 
durch gegen den Staat die Bedeutung eines negati- 
ven hat. Man mufs im Gegenthcil die Idee als solche 
änsehii, welche sich in verschiedenen Kreisen ihr 
Daisein giebt, deren jeder dieselbe auf eine, seinem 
Begriffe angemessene "Weise verkörpert,, und eben- 
falls auch den Gegensatz, oder das neue Princip, 
welches einbricht, als den unendlichen Trieb erken- 
nen , sich in allen diesen Gestalten geltend zu, ma- 
chen und zu realisiren, so dafs also Staat und Kunst 
in ihrer Einheit stets sich selber bedingten, und das 
Blühen und Sinken des Einen zugleich auch das 
Blühen und Sinken des Andern war. Der Gegensatz, 
welcher im' Staate als die Willkülii: und die JBe- 
freiung von der Sitte und dem Gesetze erschien, hat 
in der Kunst, und namentlich in der Poesie, diesen 
Charakter so zur Erscheinung gebracht, dafs die 
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Subjectivjiat def Empfindung, sowohl des dfditeE^, 
als auch der dargestellten Individuen« an dic^ Stelle 
der Objectivität und der substanziell^i Mächte ge- 
treten ist, ivelches ganz abstrakt hier .Angedeutete 
die concreten Gestalten der Kunst zum Bei/fuC^Sj^ 
bringen werden. 



Neuntes Kapitel. 

pi0 erziehenden KOnfte, Gymnastik und Musik« Da^ttePiuif} 
des in ihnen eingehrochenen Gegensatzes, Aristophaiut 

Verhälinifi su ihnen« 

Zivrei Künste sind es vornehmlich, auf welchen die 
Erziehung und Bildung der Griechen gegründet war: 
Gymnastik und I^usik, deren Einheit das Sub- 
}ect zu einem Kunstweike machte^ dessen beidct 
Seiten, di^ natürliche und die gastige, an diesen bei- 
den Künsten ihre Vertreter hatten« Wie aber dk- 
Kunst das Itfoment der Natürlichkeit nicht als f^q 
unmittelbar natürliches aufnehmen und als einj fertijg| 
existirendes Ding behandeln kann und darf, son^erq 
dasselbe zur Geistigkeit befreien und damit seinef. 
Endlichkeit entnehmen, und umgekehrt das Geistige 
sich in das Sinnliche hineinbilden, und es zur Ver- 
wirklichuns seiner gebrauchen mufs: so erziehen diesu 
beiden genannten Künste den Menschen zu einem 
beide Momente in sicl^ vereinigei^dem Kunstweric^ 
und ^ringen jene von den Griechen so häufig geprie-. 
scne Harmonie de^ Leibes und der Seele hervor, 
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Welche sie dif jMft^«#y#2^M heifsen f). Piaio half 
d^h^r diese beiden Künsten füür ein beschenk des 
höchsten Qpttes selber '^). Da durch diese Künste 
dbqp: das Subject ersogen wurde zum Dienste de« 
Staats, SQ waren sie e^ welche das Individuum^ ent- 
weder jfner sittUchen Einheit des Staate sich einzu- 
bilden* geschickt machten, oder dasselbe zur Will- 
kühr und Selbstigkeif des Willen^ d>zufallen bewon 
gen. Mit Recht waren sie daher dem Gresetze und 
der SitlQ de» $taat3 vuitervirorfen, und vrir machen 
mit ihi^en auch . nothwendiger Weise d^n Anfang 
ind^m -wir uns dadurch einerseits noch in der Sphäre' 
des Staa^ befinden, aus der wir herkamen, an^jlrec- 
s^its aber auch hi^r schon die Kunst vor uns haben, 
jedoch noch diejenige, welche das einzelne Subject 
zu il^fem Gegenstands h^d ui\d eft in fie sittlicher 



\ 
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1) VUxo de l«gg. p. 67a. (2. p. 2f3. Bekk.) rii /m^f t*19V9 
tSf fm9iK f^ijCV ^^* ^X^i 9r^ «J^my ^ridl'fiWff mim 

XC* ^ ^*^ r'nfMkvi i^tT^i i rndym ßtrum yiywnTMt^ 
ir(«rfiV«^fy." De repobL p. 442* (4. p. 207. BekL) V^ «Sr 

^•»rn tij^ßtlm Tff xa\ ^tt^fiii Atiitoplunes Frösche yr, T29* 
erklärt die xaXii xeiyet$-§i gans diesem Begriffe gemäCi duxoh; 

1») PUio de rep.ubl p. 4u, (3. p. 1^4. Bek^O 
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Allgemeinheit erhebt, noch nicht diejenigen^ 'vrelche 
die sittliehe Substanz selbst objectiv entfalten, und 
aus denen das bereits erzogene Subject das Bewußt- 
sein seiner Allgemeinhert empföngt,' 'itidem es seifte 
Einzelnheit gänzlich darin aufgiebt und versehkt So 
zeigt uns die Natur der Sache den - ijiebergang von 
dfer vorigen Sphäre als in «ich begründet, und hat 
damit iht Recht bewährt. . »mu 

Wo nun die Subslanz des Staates am festeten 
und gediegensten >var, da wurden auch diese der 
Erziehung geweihten Künste am strengsten von dem 
Gesetze bewacht^ und eine jede Veränderung, und 
Neuerung aus ihnen, als verderblich, verbannt*). 
Die Sache der Gymnastik war es, den KOrper nicht 
nur zur Stärke und Ausdauer,- sondern auch zur 
S<^h5nheit zu bilden, mithin ihn zum Instrumente 



/ 
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*) Von allen Staaten Griechenlands war die AustÄung 
dißf er er^iiehende;! Künste in Sparta« als dem Staate der ge> 
ffcliloKaenen und gediegenen Substanz« am meisten deili 6«« 
set^e unterworfen nach dem Urtheil des Plato v. d. Gesetzen 
^. 660. Steph, (2* P* ZkS, Bekk.) und jegliche Neuerung ward 
dort mit Strenge geahndet. Ein glänzendes Beispiel ist um 
davon in dem Dekret gegen den l'imotheus, welcher eine 
neue Melodie einführte, aufbehalten, worin der Staat den 
Bphoren und den Königen befiehlt, den Musiker deshalb zu 
tadeln« Athen. l4* p. 611* Die anderen Stellen, welche die- 
ses Dekretes erwähnen, kann man bei Müller Dorier 2, '323» 
nachsehn y der aus sprachlichen Gründen die Aechtheit des 
auf uns gekommenen Dekretes bezweifelt. Mag dem sein^ 
wie ihm wolle, uns gilt liier nur die Sache« als ei^n Zeug- 
nifs jener strengen Unterwürfigkeit der Kunst unter dem Ge- 
setze des Staats* 
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der Seele ^u machen, vo Uäfs er in Wahrhdif aft ein 
von- der Seele Gesetzte^ und Hcrvorgebrachtfefe afÄgc- 
sehn "vverden Sollte **)."*'Eä kam daher däraiif *äh, 
das Natürliche und Sihnllbhe zurückzüdrärigön, iiniif 
Alles, lYas' twr Verweichlichung führen konnte', ifift- 
hin die £tit\vickelung. * des Körpei*s zum Kunstwerk* 
zerätoft hlStte, zu verbannen. Daher war 'demi Leh- 
rer, -welcher die gymnastischen Uebungen leftefö, 'tm' 
anderer zugesellt;, der die Keuschheit und Ziicht dcr^ 
Sittii* gegen die sich regende Begierde bewährte **).' 

. ■ ■ F l m ^ JJ ff . ^ • . ■ ! c 

*) Die äpavianer verfolgten, im Gegenaiu der Athener 
melir die phjsiscLe Kraft und Ausdauer .des Körpers in der 
Oyiänästiky cta hingegen 'Athen die Schönheit zum wesentli*' 
che» Eweck derselben itHiöh^e*" Ih diesem Sinne -werden* 
au«h 4i4 Sp|rtl4lfV' von den. Athenern jbei Plato ■iA'Pzouigo- 
rat p. 342. Steph. (1, 1^ p. 211. Bekk.) durch die Wpri» «f; 
rtl Srm KttTtttyirti beseichnec, womit man noch Plato im 
^ox^izs y. 515. Steph, (2, 1, l49. Bekk,) vergleiche, wpdurch . 
der'FhJlipiiooh ofFenbar auf die 'athletische Kunst hiiidentev' 
fleren Zweck mehr die Sciirka und Gewandtheit^ ala-dio 
Schönheit ^es Körpers war» . Die eben genannte 8teUe. an«. 
sere^ Fh41cisqphen hat aa«h der grolse ^Vinkelmam in. der- 
Gesctuchte der Kunst 4» P* ^13. behandelt, Aristoteles Polit*' 
89 3. 3. Auf die bei den Athenern durch die Gymnastik be-' 
^weckte Einheit der Stärke und Schönheit des Körpers) 
scheint mir Perides in den VVorten der berühmten- Xjeiohfln- 
Tedo hinsndeuten, wenn er. aagt Thucyd. 2» 4l» t^) x«^ 

^*) Die Sache des imtl^r^lßni war es nach Plato im 
Oorgias iM»Aai/$ rt »«1 tc-;C^f9Vi «rfm» r$v% eivB-^tifrovi rtt c-jf-' 
fwray die Sache des a-ttO^ävUrm aber, auf die Zucht tu 
wachen. Boeckh Staauhaushalt der Athener 1. p. 25G, 
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Per Gegensatz gegen diese ganz das Gesels det 
Sta$(ts verwirklichende und den KQrper zu einem 
Kunstweric bildende Gyinnaalik konnte |iun . in 
nichts Anderem bestehen, als dafs man die 0h>6clie 
Beziehung, durch welche der Körper gleichst h^ 
geistigt Trard, mit der Lust vertauschtet und die be? 
rei^s in Fesseln geschlagene Begierde , ihrer B^mde 
^ch ei^tledigte. Indejqri aber an die Stelle des imA^ 
das ilu trat, ^o haben vvir auch damit, ganz un gpe- 
chischen Sinn, de^t. Gegen^at^ yon Objectivität und 
zufälliger Subjectivität oder WillkOhr ausgesprochen *). 
Dies un^ehiemmte Hervorbrißchen ^er Begierde wir 
sber schon eine Exitartung d^ Sitte ^^ U|i4 üntexjjruh 
das sittliche Element der Erziehung^, data ichon. 
in der Wurzel dieselbe von der Willkfihr yerg^ 
let war. 

Das andere Element der alten Erziehung, die 
A(u.sikj, welche im .Gegensatze der Gynma^tik di^ 
geistige 3eite d^s Subjects ausbildete, übte npthvmendig 
auf die Sitten selbst eine noch grofsere Geviralt> als 
jene, aus, wie denn ihr^ Macht bei den Griechen 
eine fast unglaubliche war. Als die Künast cUr.Ein- 
pfii^dung w^r sie es vornehmlich auch, welche die 
Empfindungen im Subjecte bestimmte, und deren 
Modificationen auch die denselben entsprechenden 
Anklänge iin Suhlet erzeugten. Da w^ir uns aber hier 
überhaupt^ auf .dem Felde unmittelbarer und im>^ 



*) ri ili, w.^ dem einx^lneig^ Subjekte gefielt iricd toi I 
%/^xi\ was ^^iner Katur nach schön ^t, entgegc^^ gsietsl; 
Aristuteles £th. a4* Nic9m. 2, 30, 
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ttitht «um iVeibn Gedaiikeh crKobbn^r Sittlkhkeit 
befihVleiiy so übte auch die Empfindung, ats dil^Form ^ , 
unmittelbarer Geistigkeit» ^welehe durch die Musik ge* 
leitet und bestimmt wurde, auf die Sitten den ent- 
schiedensten EinRufsaus, so dafs nach dem Urtheil 
des Musiker Dämon Und Piatos, mit der veränder- 
ten Gattung der Musik zugleich die Sitten eihe Um- 
gestaltung erlittefi '^). Plato daher, sowohl als Aristo- 
teles, vei^langen feste und unwandelbare Arten der 
Musik und erklären die Yeränderuns derselben für 
einen grofsen Nachtheil **). Was aber die Unter* 



*) Pisto ie tepab. p. 424* (4. p. 175. Bekk.) ttitt ym^ 

iSf 9ifU0 rif /»lyiW«rv i»$ ^«ri ri' Atlfuih Xtü Vyi m^^fUu. 
Ciicero ▼• d« Geieuen 2» 15» 38; Pdlybiut beim Athen: l4. p» 
&£• ersäbity daCi die Kynädienser, da iie die Musik gins ver« 
nachllfaiget hatten, dorchaus entartet waren. Nach Flatarch 
T. Ä Musik c. 42. hat Hialetu äurch Musik Sparu von ei« 
ite^Terderblichen Krankhsic gerectei Athen. l4.p. 624. Auch 
die Einwohner Sicilient sollen, nachdem sie die dorischo 
Toi^art Terlassen, in ein weichliches und üppiges Leben 
vertäuen sein; Maximiit l*yrins L p. 46. {p. 21« äavy.) 

**) PUto ▼. d, Gesetsen p. 750. (3> 320. BekkJ r«7$ «i^ 

TtJ a)avBi^§u ivii^vtv flUv — r§vrti9 in tttrtretyfiiwv xü^ 

T» d« (jesetsen 3, 326. Bekk. Ariitoteles Folit. 8, 5, 6. ^Errc 
y iftsiifMiXß (nAXitTTüb 9r«fii r$L^ iU^S-iff; ^vtrui h r*i^ 
^fi*7i luA r«7€ f^Xtrtv ifyn$ %di «'(«•rqr»;» trt Yt ifi^tt^ 
ulk rttf^§trifm . %tä wJirrmv rSf hrnmuf r«vr«/f jmA riv 
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scfaiedenheit der Weisen in der Musik aia meiitol 
bedingte, waren die, einer jeden derselben, den Gnuid- 
cliarakter zutheilenden Tonarten, \relche die Gattun- 
gen in ethischer Rücksicht am meisten von einander 
abschieden. Die Tonarten hatten bei den Griechen 
einen so bestimmten und durchaus abgeschlossenen 
Cliarakter, den wir auch von den Alten selbst im 
Beiyur&tsein gehoben finden *), daTs mit der YerSn^ 
derung der Tonart, als d^r bewegenden Seele dei 
Ganzen, auch das Subject eine andere Empfindung 
erlitt, und damit der Einflufs auf das Gemüth audh 
' der entschiedenste war. Diejenige Tonart daher, 
welche die Philosophen um ihrer Ruhe und Gedie- 
genheit willen für die Erziehukig am geschfcktesteo 
achteten, -war die Dorische**"), weder durch Weich- 
lichkeit die Sinne ermattend _und die .Gemüther ent- 
kräftend^ noch durch Erregtheit die Triebe und Be- 
gierden entzündend, sondern die schöne Mitte zwi* 
sehen diesen Gegensätzen hallend,, daher sie denü 
auch Plato die eigentlich griechische Tonart tienn^ 

*) Ariftoteles Polit. 8, 6. Heraktides Fontiktu bei AtlieiL 
l4» 625, u. s. w. BoecLh de metrii Pindari 3, c 8« p* 238. 
n, •• w» 

**) Aristoteles Folit, 8. 7. i fte» «v» Atl^u^ i^füüU-^ 

•vV iXet^iiß u, 8« w. Polit. S, 5t 8. und 8, 7» 10« (pdMjfiw tri 
Tee dii^tA fAiXn ^^l^it wetii'ivsa'S'ctt fiZxXcf -rui ' Hiiti^<ni 
und Polit. 8, 7» 8v Die Phrygische Tonart dagegen erregt die 
Sinne. Polit« 8> 5, 8. Problemata 19» 49. Athen, l4. p. 622. 
«nf deren Gebrauch auch Aristophanes in den Thesmopko- 
riazusen v» 120, tadelnd anspielt. 
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•da in ihr. die Substanz der Sitte und des Staate«; ihr 
schönes und seegenreiches Abbild hatte *)• 

Wie nun in der Gymnastik der- Gegensatz darin 
bestand y dafs der absolute Zweck derselben, den 
Körper zu einem Kunstwerke zu machen^ gegen die 
Sinnlichkeit der Begierde und .die einbrechende Lust 
verschvirand, so. bestand • die , Umkehrung der Musik 
darin, dafs dio' von, den Väteim .überlieferten und da- 
mit gleichsam geheiligten Wifiser^ iÄ . den einfachen, 
gemütherhebenden Tonarten verlassen wurden, und 
das Subject in der Sucht nach Neuerung sich und 
seine Einfälle geltend machte, und daher auch in sol« 
phen den Sinnen schm/eichelnden Weisen sich wohl« 
gefiel. In beiden "war es immer die Einzelnheit der 
Söbjectivität, • welche aus der, m Sitte und Gesetz, ge- 
grQndeten Objectivität sich . herau^bewegte , und so- 
wohl in der Gymnastik die sinnliche Lust und Be- 
gierde einliefs, als ^auch in der Musik die Zufälligkeit 
^1 der Empfindung, und die Künstlichkeit in der Yer- 
^tl äaderung der bereite allgemein ianei:4cannten Weisen 
f zeigte. Aber in der Künsiteleinrid dem Abirren von 
I dem als objectiv Gewnfsten und gleichsam Gehei« 
^ ligten besteht grade die Willkiihr in der Kunst. Das 
Bild dieses in den erziehenden Künsten sich'auf- 
thuenden Gegensatzes, und damit die Wurzel der 



J-^"' --. . ■ .«T 



♦j Plato Ladies 188. Steph. (1, 1, p, 27h Bekk.) wo ^s 
JieiGst.t »^fcoptat» KttXXta-rKv i^fceo'fciv^f cv y^v^ttit cvit ^0,1^4^$ 
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alten EnAhimg und ihrt^r Entartimg Iiat mäk 
Dichter mit tiefen Sinn aufgefarst, und mk li 
Zfigen in dem Gegensatze des }«um«c und Haat, \ 
Wolken, daigestellt, ■yrohhrissend , dafs in is 
kehrung der Erxiehung und ihrer Entfacmdn; 
der alten Sitte^ unwesentlich die Umkehrang da 
ten Geschlechtes ruht, M^elches damit, as i 
Fugen gehoben, der haltung&Iosen "VI' 
Baube pieisg^eben war *). 



•) Axistophuies Wolken r. Sifö— ^iJÖfi. wo 
8tiif(Biifblge ier Brnehiuig angedeatet ist, iprclche 
trhiK*** Knabe dmchlieL Zuerst waxd er dt 
abergebciiy Aum empfing ihn der tul^m^t 
wmtt»r^iß9t9 worfibermendie Hamptstelle : 
p. 312. Sceplu nnd Spanb. sa der angeCUbztica SoSii 
Wolken Tergleiche« Was die Enrannng in ier 
trifft, so bexeichnet dies Atistöplunes itt neuerer 
stbGn: 

0Z1P 4i 9S9 ^ jum» f^Mf rmirm^ rJk ft 

ggtr^ifiiv T9wrifU9Ai wXXaLu «$ rif M%m 

Diesem wird ▼. 967. entgegengescut: 

Scbr treffend bat Arutopbanes oben dimB Won ^ 
r§ut if gebtanchty d. h. sifeh possenhaft niid sdiai 
fcaft betragen. Vgl. Zornn» T. II. p. 4l4. AtiaawAi l 
a« d. Nikom cridSrt ßvffxix^i *«br gut doxck ine 
r«e yiXtUiß tuA mmrt t^vr^v» ävrt r09 «AAmp «wi^m« 
y{A#r« winr^. Vgt Flato ▼. cl. Gesetsea p. TO^ M 
B^kk.) Der Ton dem Dichter erwihnte Pfarfvb li 
eiiifache alte Musik durch kfinstliche 
Weisen Terweichlicht. Plutarch t* d« Muäk c» 10. 
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Zehntes Kapitel ^ 

fintwickelang deuelben Gegemitzes in den GattnUgeii de£ 
Lyrik. Aiistoptunes Bewu&'tsein daraber« 

Von diesen Künsten, welche das Subjeot zu bilden 
und grofs zu ziehn hatten« um es dem Staate zu 
übergeben^ gehen wir zu derjenigen Gestalt der Kunst 
und namentlich der Poesie über, in der das Subjcct 
sein objectives Bewufstsein niedergelegt fand, und in 
deren Anschauung es sich mit denpr Göttlichen selbef 
erfülltei Damit treten wir auch zugleich von deii 
mehr im Staat^ wurzelnden und mehr erziehenden 
Künsten zur freien ^unst über, deren Zweck nur sie 
selbst ist. Es versteht sich von selbst, dafs wir es 
hier nur mit der Poesie txi thun haben, da der Mit- 
telpunkt unserer Entwickelung ein Dichter ist, und 
die Auffassung dieser Kunst am meisten vor das Fc" 
rum seines Geistes gehört, wie sie auch zugleich die 
geistigste der Künste ist, und in ihr der Gredanke am 
'wahrhaftesten zur Erscheinung kommt> sie daher am 
treusten das «Bild jenes Gegensatzes darstellt A^er 
auch der ganze Kreis der Poesie gehört nicht hier-* 
her>' da eine Hauptgattung derselben, das Epos, in un*^ 
serer Zeit, seipe Selbstständigkeit bereits verloren 
hatte^ und nur noch als Erinnerung aufbelialteh war^ 
nicht aber mehr als freies schöpferisches Gebilde in 
dft Gegenwart erzeugt und genossen ward* Wir 
habön es daher hier nur mit den Gattungen zu thun^ 
in welchen sich das Subject in der Zeit unvetes 
Dichters schöpferisch bew'^gte* Uns gehört also nur 
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die Lyril^ und vor Allem das, die {Sjf>it2e der Poesie 
darstellende, und unserer Z«i^ wie unserem Staate 
wesentlich einheimiscfae, Drama an. 

In dem von' uns zülebst erkannten Gegensatz in 
der der Erziehung dienenden Musik , haben wir zu- 
gieick einen Uebergang zu der auf M^isik ganz er — 
bauten Lyrik gefunden« Jhre enge Verbindung mit::: 
der Musik ist im ganzen Alterthum bekannt, und es^ 
ergeben sich daher von selbst nach dieser Seite hin,^ 
die obeti schon berührten Gegensätze der Tonarten*. ^ 
Aber auch der Inhalt und Begriff der Lyrik berech—-, 
tigt uns zu diesem Uebergange. Der £oden deiK* 
Lyrik ist die Empfindung, daher ihr enger Zusammen ^fl 
hang mit der Musiki Die Empfindung, welche in des- - 
Lyrik dargestellt wird, darf aber nicht zufällige Lei 
denschaft sein, sondern mufs die Interessen der Reli 
gion und des Staats^ kurz die allgemeine substanziell 
Wesenheit, zu ihrem Inhalt haben, damit sich inaiEr« 
gufs des einzelnen dichtenden Subjectesy auch die an« 
deren Subjecte, ihrem objectiven Inhalte nach, befirie- 
digt fühlen, und 'sie in dem Strome der Empfindung^ 
wie das schaffende Subject, ihre objectiven Interessen 
verwirklicht finden. Diesem Standpunkt der Lyrik 
entspricht nothwendig die von Weichheit und Erregt* 
heit der Begierde gleichweit entfernte dorische Ton- 
art wie denn auch mit dem Ausdruck: dorische Ly- 
rik > die in Inhalt und Form vollendete Gestaltung 
der Lyrik überhaupt bezeichnet vrird, und die Ge- 
dichte dieser Gattung für Wahrhaft stählend und er- 
hebend angesehn. wurden^ 



Von allen lyrischen Dichierh aber hielt das AI-» 
terthsm keinen für so geeignet^ Ton den Jünglingen 
gesungen und gleichsam durchlebt ssu werden , als 
den dies Wesen des griechische^ Staats und griechi-* 
scher Sittlichkeit so tief verkündenden Simonides, Seine 
uns übrig gebliebenen Fragmente > wie die Urtheile 
der Alten über ihn, bestätigen das eben Gesagte. 
Ihm gehört es daher vor Allen an^ die Grofsthat 
griechischen Geistes, welche wir oben als den Gipfel 
Hellenischer Gesinnung erkannt haben, den Sieg über 
die Peirser, tu verherrlichen, und. er kann in Wahr- 
keit Staatsdichter von Hellas genannt werden, Ueber« 
«11 kehren in seinen <7esängen die als die bewe* 
gende Seele des Staats ausgesprochenen Gedanken, 
den Gesetzen äu gehorchen ♦), die von den Vätern 
überkommenen Einrichtungen als ein Heiliges in der 
Sitte zu ehren, wieder ^^ und bilden, nebst der 
Ermahnung alles Tyrannische auszurotten ***)f die 
Grundpfeiler seiner Poesie. Bei ihm 6ndet sich nichts, 



•M 



*) Dies tprechexi die bsrühmten Wortt des Dichters an 
die f Ar dsi Viterland gef tlleneii Spatunet aas : 

Hexod. 7» 238. Diod. Sicul. 11, 33-. and das ebendaselbst noch 
angefahrte Distichon, weichet der SchoL s» Aristidet T» 
11. p. 380. dem Siinonideszug8tohriebBn.Vgl, CicToscal^ly^?. 

**) Auf dem H^hästion p. 40» ^H /mV *AB-ii»m9t^t piinf 

***) Man lese die von Gaisford u^ den 'poet. minor«, ge» 

'■- sunmelten Fragmente desselben, besonder» Vol. II, Fragm* 
20«. QA 
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was djc Begierde erregt, die Gemülher erschlafft, oder 
der WiUkühr frölirite, und von der einfachen heileni 
Sittlichkeit abzöge, sondern es sind die Güter ilki 
.Iclit Hellenische^ Bewurstsein, welche als def Lohn 
iVir die politische und die, mit derselben noch ganz 
identische, sittliche Gröfse gepriesen werden *). 

Uicses zusarnmenrassend nennt ilm Plato einen 
5-i7«« dvn^ **)> und unser Duhter hat die Verherrli- 
chung dieses Mannes dadurcli trefSich 2ur Anschauung 
g(;brac}it, dafs or den von der alten Sitte bereits ^h- 
gcfaüenr^n Phcidippides den Simonides schm&hen 
L-ifst, und umgek(^h^t den Sircpsiades, der seiner nicht 
auszurottenden Gesinnung, ;in welcher er das Alte 
umi'aCsl, iolgt, darüber empört und entrüstet dar- 
stellt ^^*y Dennoch berührt Aristophanes auch selbst 
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> *) Stob, Flor. T. XI. p, 550' 'tytetlmv fih • u^ttrtcp n, f. 
w. 'Athen. 1.5. ]i- 69^1. ffilirt es ohne Namen des Vecfis* 
ters an, der überhaupt zweifelhaft war. Doch, hennen ÄJi" 
dere ^anz bestimmt den Simoiiides» Clem, Alexandr. Strom, 
IV, p. 573. Sext. Empir. adv. Math. XI. p, 700. Plato im Gor- 
gias p. h^U (2> 1. p. 13, I3ekk.) nnd de legg. p, 631 (1^ p« 
192. ßckk,} führt e* an, verschweigt aber den Namen des 
Dichters, Doch geht &t$ beiden Stellen hervor, dafs dieie 
Woi'ie allgemein bekannt waren. 

«*) Plato Republik 1, 331, Bekk. 'Ziftiftivi yk •» {^M 
ivta-T%t¥^ «■•^•f v«i( u.t^ ^%ioi ivi^^ Daher tollen ihn dis 
GöLier selbst geschätzt haben, Cic. de divin. 1^ 2?» wid 9t 
m, Vai Max. 1> 7* 

^v«) Aristophanes Wollen v. 13^8. wo SttepsiA^es ft^ti 
und V. 136 'i. 



'den SimonidBs. tadelnd, indem er seine fast zum 
Sprichwort gevropdeM Habsucht pögt, welche wahr- 
jcheinlich sich daher schrieb, weil derselbe zuerst 
im Lohn gedidifet hat ^^ ein Zug, den Arislopha- 
nes einer äehlei» Begeis^rung* und frei^ Gesinnung 
freind hält 

!Dii» Anerkennung und Verehrung dieser in In- 
halt und Form gleich vollendeten, 'dorischen Lyrik^ 
werden wir uaa «us ihrem Gegensätze noch mehr 
zum Bewnfstsein bringen, wie wir ja auch in der 
politischen Sphäre, grade aus dem Spotte über die 
bereits eingebrochene Entartung und dem negativen 



"^tttvm ftirr4t xtä r^T tXtytp fy^«y cfa ttm^ »vx 

Uieber Sinionid«t vergl^icha nun no«h Athen« l4. p* 638. 
SckoL Avistophan«« Welpen v» 1219* Auf ähnliche Weise 
ermahnt jemand in einem uns be^ Athen« 15^ p« 69i* a.ufbet 
^tenem Fr^gm, des Aristophaness 

0^,0-49 in fi^*. ü-lißXlO», Ti Xctjß»». 
^A^^fCtH4V xAtC^K^UjfTSU 

welches Süvern über Aiistophanes Wolken p. 28* ebenfalls 
für eine. Aufmunterung an einen ungerathenen Sohn nimmt«. 

*) Athen. l4k p. CS6. wo er xlfißtSi ^^ «iV;tjöxi^Jij^ 
heifst. Aristot. rhet. 3, 2. erzählt eine (jeschichte, w^oraus 
seine Habsucht hervorgeht» Auf den Lohn, welchen die 
Lyriker empBngen^ spielt Findai; selbst tetn heiter an, Isth« 
2* V. 6, u. s. w. ed« I^oeckh* wa die Gesänge deshalb dfyth- 
^ttS-bto-e^t Tf^ic-ttwm genannt wei:deQ. Auch Fyth. 11» V. /fl« 
ed Boeckh« Bei Aristophanes Frieden ▼• 699* hei&c T^ifi^ivU 
$fl< so viel als ein bAbst^chtiger Dichter, auf welche StcJlu 
wii: unten.beim Sophocles nooh einmal zurftckLununca mi^^^'^*^ 



ramh», mift podi näher angduBid, als der m« 
iMrOhrte Gegoisatx, da er Atbcn mdbtt m m 
Boden grmacht, und in flim die WiUblhr Ansi 
gfntlichen Su an%eichlagai hat , ao dab mderlil 
lotig^H leioet Erguuei der üntirgiii^ ds 
aelbet gesetot ÜL Seiner Wil^eit c ehp re d w 
brmcht er die der JErregtheit Ton allen aai 
dienende phiygiscl^ Tonart ^ yrdtht dfe 
gmx hinwegriCi, ux dafs nach Anstotelea ciiri 
l9ze|ui% der einen Dithyrambqi in donidier 
ait ichreiben yroUte, durch die Gewah der 
achen Tonart, -vrider sanen Willen, in dieielkkl 
^ingeriaien wurde **). Da nun im D iihjraa Aai 
Wildheit und ein, jede feste Umgr3ii3Rin^ 
der Taumel herrschte, so g^ig in ihm nicht naj 
das Blaafa fordernde Schönheit unter, sondai| 
flössen auch hier alle Unterschiede der G^ 
und Tonarten zusammen 9 so dafs Alles vrie ai 
Chaos zusanmtiengefallen, .\lles durcheinandex^ 
fen^ und jegliche Spur eines Gesetzliehen und Td 
renrischt war ***). Hiermit haben wir aber i 



*) Aristoteles Polit. 8, 7» 9. |y3'«vri«rr<Ms il e^n* 
Plato Republik p. 70^ Steph. (3, p. 326. BekL) •;•» l J 
vv^ftßgg sfioXgyfVftifi^g tlf§tt icKil ^^vyi^fm Saunit loa 
fach der phrygische Tanz überein. Lucian t. Taxu. Y. 
l44. Bip. Qaint. insti^ S, 10, 33. 

•*) Aristoteles Polit. 8, 7, 9- wo es vom Philo» 
lieusts 4v^ €199 r T,9 v7tr» rm ^vrtftf ie»Tf( srfWriP HC 

^**) X)io4[iy«. V. HaL •! Si yf Ai^f«/i^««<fl\ uJi 
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Ueppigkeit und Eügelloaigkeit des Bodens, dem sie 
entsprossen, init*)> vrie er denn «uch- die mit der 
äolischen Harmoaie, dem Charatkter nach, nah ver- 
*virandte ionische Tonart aU "vreichlich und entner-< 
vend schilderte **), mit vollgültiger Uebercinstim- 
ntung des Plato und Aristoteles, welche die Dichter 
dieser Gattung mit einem leisen Tadel berühren. 

Die andere Gattung der Lyrik, -«reiche der Ein- 
fachheit und Gediegenheit der dorischen Lyrik ent- 
gegengesetzt ist, und durch die ihr inwohnettde Wild- 
heit und Gluth jedes Maa£s xerstört, ist der Dithy« 



^ DsImt wiz^ des Agi^ihont Gedicht aciitg«i|onni«i|^ 
iui4 üppig geotant, weU ea die letbischo Scl^welgeifei be- 
wahre Arittoplunes Tiiesnioplior«. y* 131. wa Mn^iUockoA 
die Gedichte des Agathen also bezeichnet t | 

üeber die Sch-vvralgem * lesbischer Frauen reigleichf nujo^ 
Qoch Aristophanes FAHgri«»« y* $20» und doüt 4en 9cholp ou 
die Anslegei:^ 

**) Pkta nennt die ionJiKhe Hatmonie {^Mjr«riwir> f/tt^^ , 
X^int X*^V^' ve^leiche HetaUidea Pon^kas beim Athen. 
14. p< 625. Anstoph^nea EkUeaias« Y« 883^ wd Thmoqphov!, 
Y« 161* Yio es heilst: 

^ia gsoCie lÄebesglnth dieser Dichter henqf anAh C&eei» 
"^usciU. 4» 3X womit das Zeugnifii » welchea Ibibi^ sich 
«elbst giebt, bei Athen« ik> pJ 66i. übercinstosunt» I^ebtr 
4ie iomsche |iaienianie YgL ^oan noch Pionys* y. HsMcarnaa«, ' 

^{(i Y«( A<f/Mc$ivav« iu»iti$ri§ 7m VI. p. 1(^. Reiahf» 



• 
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rafnhuai uns noch näher angehend, ala der so d>en 
(berührte Gegens^U, d^ er Athen selbst zu seinem 
]^oden gennachty und in ihm die WiUkühr ihren ei^ 
gentlichen Sjtz aufgeschlagen hat » so dafs in der Alaab-i 
iQsigkeit seines Ergusses der Untergang der Ljrifc 
gelbst gesetzt ist Seiner Wildheit entsprechend, ge- 
hraucht 6^ die der Erregtheit von allen am meisteq 
dienende phrygische Tonart *),i -welche die XMchter 
ganz hin'vi^egpfs, so ds^fs nach Aristoteles einat Phi* 
Ipxenus^ der eiqen Dithyrambus \xi doris^er Ton- 

* 

i^rt schreihei^ "wollte, durch die Gewalt der phryiglit 
ßchen Tonarty w^ider seinen Willen, in dieselbe hin- 
eingerissen wurde ^). Da nun im Dithyrambus die 
Wildheit und ein, jede feste Umgränzung, aufheben» 
der Taumel herrschte, so §ing in ihm nicht i^ur di^ 
das Maafa fordernde - Schönheit unter , sondern ef 
0o$sen auch hier alle Unterschiede der Gattungen 
und Tonarten zusammen, so daljt Alles "vrie in ein 
Chaos zusammengefallen. Alles durcheinandergewo^ 
fen, und jegliclie Spur eines Gesetzliehen und Festen 
verwischt war ***)• Hiermit haben wir aber den 



*) Aristoteles Polit. 8, 7, 9* fr3'«t/«-i«0Tw«$ i\ f^vytfrt. 
Plato Republik p. 700. Steph. (a, p. 326. BeJJL) «7«» • Alf 
S'v^HfiLßoi ^f*,9>.%Y^vf».kf^i slmt iexiT ^^iyfs. Damit ttiiiunt 
flieh der phrygische Tanx überein. Lucian t. Tanz, Y» |u 
l44» Bip. Qiiinu insti»^ S, 10» 33* 

♦•) Aristoteles Polit. 8, 7, 9- wo es v6m Philoseiii^ 
»••) D«onys. v» Hai •! U yi A*B^ i ti ^ ß* ^ i»\ «lA r^h 
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BegrüF der WIIHcülir ausgesprochen, welche hier ihr 
ganzes Reich ausbreiten konnte. Alles was in der 
Lyrik als objectiv gegolten hatte , wie die durch den 
Ryihipus wiederkehrende Strophe» worin» [wenngleich 
noch formell» doch die maafslose Empfindung etwa^ 
beschrILiikt war» und die Eünheit der dem poetischea 
Charakter entsprechenden Toqar^ w^reii ii| die reine 
Gesetzlosigkeit tU>ei^egangeA» so dafs aller Charakter , 
nur darin bestand, jeden Charakter ausgelöscht zq 
halben* Da nun der Rythmus durch den ganz frei 
gelassenen Affekt zerstört, war» und |ede Tonart ihren 
Spielraum hatte» so war der ZuIäUigkeit der Empfin-f 
düng Thor und ' Thür geOEGoet Diese» die 'vrahr-? 
hafte L}rrik zerstörende Gattung hatte ihren Sitz vor^ ^ 
nehmlich'ZU A^en» und entsprach vollkommen der 
im Felde des Staats erk^umten WillkUhr der ein:^el- 
nen Subjectivität, welche sich ^um Herrn und Mei- 
ster über alles Objective ^ aufgeworfen hatte. 

^ Diesen Grundzug der Wiilkühr hervorhebend» 
hat dann auch Aristophanes Qberfill die Dicbter die- 
ser Gattung dem Gelächter preisgegeben» und in al- 
lern Spott mit feinem Sinn immer dieses . gesetzlose 
und lufi^ge Umherschweifen festgehalten *). In den 



fC ilXTöVCVU XitI' JoTg ^vB-fAt7i XCbTtt TFcXXnf tti'UM ||«V^'~' 

a^6tTtf i'tttiXovr, 

» 

*) In den Wolken v. 332. Kat Aristx)phanes» Natui* und 
Standpunkt der DithyrambendicJiter deutlich ausgesprochen. 
Sie werden do^ nän^Uch zu deqen g^z^hlt^ weiche i^Qn de^ 
Wolken atifgenSlurt werdeu; 



— 202 — 



Vögeln läfst tt daher unter denen, welche von dem 
C^esetzlichen und Qbjectiven ab^reichen, und Theil 
baben an dem zerstörenden Princip der WilUcühr, 
auch einen Dithyrarobendichter aufbreten "^^^ der, 
gleichwie die andern Ankömmlinge, von der neuen 



vrelcHet dsr Scliol. von den Dithyrambendichtem ▼entaii« 
den hat,' indem er v* 79Q* anführt. VgL Platarch t. d* Mnsik 
p. 1142« (T* V. f. 569* Wyttenb.) der auf unaere Stelle Jus* 
adelt. Die Dithyrambendichter werden von den Wolkinl 
genährt, d. h, von den inhaltaloaen und gans willkflhrliGhea 
Mächten, Da die Dithyrambendichter nun auch die Geaetio 
ttnd Umgränzungen des Rythmut und der Harmonie ver- 
A&chtigt haben, empfangen sie von den gestaltlosen, oder 
gleichsam gestaltend schon sich umgestaltenden Göttiniiea 
ihre Nahrung*. Aehnlich antwortet im Frieden des AriaK^ 
phanes v* Sl4* Trygäus den ihm fragenden Knechte, ob er je* 
mals schon einen Menschen die Luft habe durchfliegen aeha; 



•) Axiatophanes Vögel v. 1360 — 1396. Die Worte dsi 
Feisthetäros daselbst t, 1365. etvwn^ifAta-^cc ^txi^tfv xtvirui^ ] 
gehn nicht nur auf die von Lindenholz verfertigten Tafelt» 
VFomit Kinesias seine Brust umgab, damit sein Körper, we* 
gen seiner Magerkeit, nicht zusammenfiel, sondern denteB 
auch symbolisch die Leerheit und Inhaltslosigkeit seiner 
Poesie an« Dieser Stelle erwähnt auch Athen« 12. p. 551* 
Snidar s. v» ^iXv^ttor, Dieselbe Zweideutigkeit liegt auch 
den Steilen der Frösche zum Grunde, wo Euripidea .saft: 
V. 1477. 

Worte, welche sowohl auf die Leichtigkeit tind SchlasK^ 
hfit des Körpers, als auf die darin symbolisch angedeutet» 
linltiglkeit der Poesie, gebo* 
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Ansiedelung der Vttgel xiirückgetriebte wird. Philo^ 
cenuft und Kinesias, bekannte DithyiambetidiGliter, 
werden auch sonst noch rom Aristophanes verspot- 
tet, wobei er immer durch eine Beziehung , welche 
er ihnen» entweder in ihrem AeuTsem, oder durch 
Ihre Ausdrücke giebt, die zur Willkühr und inhalts^ 
losen Empfindung entartete lyrische Poesie offen- 
bart *), "Wie wir aber in der Entwickelung des 
Gegensatzes in der politischen Sphäre» grade da, wo 
liese Willkühr ihre Spitze dtreicht hatte, in der 
Sügeflosig^eit der Einzehnllen im Volke» dasselbe, 
lim seiner abstrakten und inhaltslosen Freiheit wil- 
len, in d&a Gegensatz der Schwäche und Unireiheit 
iibergehn sahen: so erblicken wir auch hier, w^o 
rieh der Gegensatz in der lyrischen Poesie am .schärf- 
iten zugespitzt hat, dafs diese ganz zügellose und ge-^ 
«etzlos umherschweifende Empfindung, sich unmittcl-r 
bar in das Gegentheii ihrer selbst verkehrt, wo daa 
auflodernde Feuer vielmehr als ein Frost, der für 
Begeisterung sich ausgebende Taumel« als Erschlaf-, 
fang erscheint Diesen im Begriff gegründeten Ueber* 
gaog hat Aristophanes auch in der erwähnten Scene 
der Vögel und in den Wolken angedeutet*^, inden^ 
er dort, im Sinne dieser Dithyrambendichter, und 



■r» 



^) Den Kinesiai nimmt er auch wegen Gottloaigkeit 
nit Fröfdie ▼. 366L Auch Flatarch ▼. Ruhm d. Athener 5. 
p. 91« Hau* zählt den KinetUs xu den schlechten Dichtern 
^d seut hinso: iut\ ^Afo#^4^f«s iwi riijr xm^fttwtiu 

**) In den Vögeln in der bereiu aqgefOhrteii Scene und 
n den Wolken V. 3i4-^J38, 
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mit 'mrklich aus ihnen entncMmmcnea fiiU^ 
Ausdrüdcen, eine inhaltslose schaale Begeii 
verschränkten Fügungen ertOnen läist, und m\ 
.ser Bombast, anstatt m erw&cmen^ vielmebr oiti 
ger Kalt^ ergreiftt 
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Elftes Kapitelc 

Bsgriff dMset GegentatiM in der Tni|(6di«. Ztanlbii 
•teilt; alt dit leiaa Abbild des Ktmpto im %m 

yVie in der Gymnastik und Musik, ao^ 
in der Lyrik die Gegensätze der ObjectivitSt k\ 
halts und des Gesetzesi und der dasselbe' 
den Subjectiyität ergeben, welche in der 
Willkühr der dithyrambischen Diditer die 
tigung alles objectiven Inhalts und Fornti 
Hiermit -war ab^r die Lyrik selbst untergegangoii 
uns damit der Zugang zu ei^er höheren St^l 
Poesie, zum Drama eröffnet, "welches, wie«! 
Spitze der Poesie überhaupt ist, so auch in 
seine glänzende Vollendung gefunden, und das 
Bild des Staats und seiner bewegenden Pfii 
durchaus in sich abspiegelt. Aller Gegensab, 
sich in der Tragödie zeigt, bezieht sich noth^ 
auf di^ beiden Momente derselben, den Ghor^ 
die handelnden Individuen, über deren, gegei 
Verhältnifs bereits oben ge&procheii wordea.. 
haben wr es mit ihnen in so fern zu thun, ak' 
verschiedene und ajwar entgegengesetzte Gestaltai i 
genommen, wodurch die Macht uiid Wirkunj' 
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IVagüdie, wie die Andacht des Anschauenden auf 
[ gleiche Weise bedingt worden sind. Der Chor, sei* 
nem BegrifTe nach und in seiner acht antiken EJr-^ 
1 vcheinung/ ist das ßewufstsein des Volksgäistes selbst, 
die Substanz des Staats, welches die handelnden In^ 
[ dividuen begreift, und ihre Leidenschaften und ihr 
Pathos mit dem objectiven Gedanken ermifst, die 
aus der That der Individuen, als objective Wahrheit 
l Äich ergebenden Gedanken ausspricht, und damit so- 
I wohl ihre po&itive als negative Seite, oder das Recht 
and die Schuld der Subjecte ziügleich erkennend, sie 
' fk untergehende in ihren Schoofs, dem sie entsprun- 
i ^en,- zurückschlingt, ujmd damit die Idee des Ganzen 
verkündet. Der - Chor seiner wahrhaften Existent 
nach, trägt dtiher nicht die Empfindungen und Er - 
giefsungen des einzelnen Dichters, sondern des das 
i. wahre Bewufstsein\ des Volkes und seine Substanz' 
: wissenden Geistes vor, der sich darin ganz seiner 
• £inze.lnheit entäufsert> wie alle der Sache fremde 
£infälle Weggeworfen hat, nur den Volksgeist als 
^ solchen vorstellt, und in ihm, den Anschauenden zum 
iLfewufstsein seines eigenen geistigen Daseins erhebt. 
1» ' Der Gegensatz dieses den reinen Begriff seiner 
|s4Belb$t verwirklichenden Chors kann nun in nichts 
iAnderem bestehn» aU dafs 'der* Chor, welcher däs 
l-oh'jective Bewufstsein des Volkes, wie sich dasselbe 
\,-9ü» den jedesmaligen Interessen der handelnden In-^ 
l'.^ividuen nothwendig ergiebt^ darstellen soll, die Ein^ 
^S^Kelnheit des Dichters dagegen geltend macht, und 
.«jnit der Verkettung Ser Handlung und der That der 
^JBubjecte nur, äu&erlich zusammenhängt, nicht aber 
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^ ijie aud dem Jäevmfstsein der IndiTidnen sich entviKk 
kelnden objektiven Gedanken vorträgt. Indem Cho 
und Handlung aber nur auf äuf»erliche Weise ver 
knüpft sind» so erhalten alle Ausschmückungen un< 
dille Sentenzen, wenn der Dichter nur irgend« einei 
Anknüpfungspunkt mit der Handlung ausfindig ma 
chen kann, hier ihre Stelle. Damit ist abef der Zu 
Kuf^ligkeit auch gänzlich Raum gegeben, und di< 
einzelnen Einfälle, Abstraktionen, Bilder, Ausschmük* 
kungen erscheinen, in ihrer Yortrefllichkeit und Tiefe 
wie in ihrer Inhaltslosigkeit und • Künstelet , der be- 
wegenden $eel& des Ganzen gleich äufserlich, dai 
objective Band ihres Zusammenhanges fehlt, und dai 
substanzielle Bewufstsein des Volksgeistes ist in das 
über dasselben sicli erhebende Bewufstsein des ein- 
scelnen Dichters übergegangen. Indem es nun nichl 
die aus der Sache fliefsende objective Gedanken sind 
welche diese Erscheinung des Chors ausspricht, dei 
Chor aber seiner Natur nach, ein Allgemeines zu 
verkünden doch nicht aufzugeben vermag, ohne selbsl 
aufzuhören, Chor zu sein: so tritt die ganz abstrakte 
Allgemeinheit, welche an der Rhetorik ihre Trägerin 
hat, an die Stelle des concreten Volksbewufslseins, und 
der zufällige Einfall des Dichters ist der Maafsstab 
und die einzige Quelle des^ Chors geworden^ 

'Das andere Moment des Dramas sind die han- 
delnden Subjecte. Der Gagensatz zeigt sich hierin 
auf ähnliche Weise* Sie vollführen einen bestimm- 
ten, ausgesprochenen Zweck, worin sie ihr ganzes 
Wissen und Wollen haben. Dieser Zweck ist aber 
dem Begriffe und der Wirklichkeit der wahrhaft an 
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tiken Tragödie gemäfs, ein sittlicher und st^Mtanziel-' 

■ 

ler; es sind die Mächte der Familie und des Staats, 
"vrorin sich die Individuen bewegen. Die Sittlichkeit 
ihrer, mit aller Kraft^ volUührten That, bestimmt auch 
das Recht derselben^ wie andererseits die Verletzung 
einer anderen sittlichen Macht, welche durch ihren 
Alles ausschliefsenden Zwvck und Willen herbeige« 
führt worden, ihre Schuld ausmacht, woran sie er- 
grüTen werden und untergehn. In ihrer That^ wie 
in ihrem Untergange,. sind ^ die tragischen Individuen 
demnach durchaus sittliche Subjecte, und erheben 
daher durch die einer substanziellen Macht geweihe* 
ten hl^tiüb des Willens, wie durch, die an ihrer That; 
hervorbrechende Schuld, worin sie ihr eigenes selbst-^ 
gewolltes Schick^] erfahren« In ihnen ^ so wie im 
Chor, hat ^demnach der Anschauende das Bewufst* 
sein seiner concreten Allgemeinheit, welche ihm als 
das grofse Resultat ächter Kunstanschauunjg; gewor« 
den, und worin er zum BewuTstsein des wahrhaften 
Volksgeistes gekommen ist 

Den Gegensatz gegen die der sittlichen Welt des 
Staats und der Familie angehörenden) Subjecte, bil- 
den die|enigen, w^elche einen zufälligen und sub« 
jectiven Willen vollführen, welcher allein in der 
Selbstbestimmung der Individuen, nicht, aber in einer 
objectiven Macht, seine Quelle und sein Recht hat. 
Mit dejr Erscheinung dieses Gegensatzes treten daher 
die dem zufälligen Willen und dem einzelnen Sub* 
jecte angehörenden Leidenschaften der Liebe, der 
EUersucht, des Hasses u. s. w* auf. Indem das Selbst-^ 
berrulstsein und die Innerlichkeit des Subj^cts dariä 
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alles objective Recht ausmacht , das Individuum abef 
dennoch den Schein eines objectiven Re<^ht6 be*wäh^ 
ren $oll> so tritt damit die Sophistik 4er Gründe und 
das Alles leicht aufnehmende Element de^ Rede an' 
die Stelle der objectiven sittlichen Macht ' Da die 
That, wie der Untergang der Subjecte hier nicht 
mehr durch seine ihm inwohnende Seele^ dk h. durch 
die Sittlichkeit des Zwecks und des sich darin be* 
thätigenden Willens, die Gemüther bewegen und er- 
zittern machen kann, sö tritt auch hiet das äuDsere 
Mittel an die Stelle der innem Macht, um Schrecken 
und Mitleid zu erregen. Wie die das objective Recht 
entbehrende Subjectivität in der Rede und in' den 
Gründen dasselbe zu ersetzen suchte so vertreten die i 
von Aussen hergenommenen Kunstgriffe » welc]|^e das 
Mitleid und die Theilnahme für den Helden erwek- 
ken sollen, die aus dem Innern stammende Theit 
nahme^ welche die sittliche That und der Untergang 
der Individuen erregt. * 

Es ist leicht einzusehn, wie dieser, and^in'Chor 
und den Subjecten in der griechischen Tragödie, auf- 
gezeigte Gegensatz das reine ideelle Abbild des von 
uns in der wirklichen Welt des Staats nachgewiesen d 
nen Kampfes ausdrückt. Das Aussprechen der ein* j 
fachen Substanz des Staats und das Bewufstsein des A 

I 

Yolksgeistes in der ersten Gestalt des Chors ^' giebt 
uns das reine Abbild des dem Geßetz und der Sitttf 
gehorchenden und aus ihm sich bestimmenden Vol-' 
kes, welches darin deinen gemeinsamen Mittelpunkt 
hat, und diese eine gediegene Substanz selbst ist 
Die aus der Idee der sittlichen Welt ihren Willen 

ent- 
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ehtn^Kmtoäieii tragischen Individuen, entsprachen ^eii 
^[rofsen die Substanz de« Staats in ihren Thäten ver- 
^Yirklichenden Sübje<iteh dei" politischen Welt Wie 
nun das ädit Hellenische in sich noch ut^versehrt^ 
und ungebrochene PHhcip in dieser Gestaltung der 
Trag(ydie gleidhsam verherrlicht isl^ so stellt sich auch 
die in den Gregensaüs der Willkühi* verstrickte Wirk-»' • 
lirhkeit) in dem Gebilde des Dramas dar, dessen beide 
Seiten> der Chor und diä Individuen, dieses Princip 
auch bei sich eingetessen> und dadurch ihre Umvran« 
delung erlitten haben. Mäher entspricht dann ^et^ 
auf Rhetorik ausgehende und .die Zufiilli'gkeit des 
Dichters darstellefide Cbor^ dem bereits 2ur Inhalts-» 
losigkeit herabgesühkeheh und von der sittlichen Sub-« 
stane sich abtrennenden Volke > und di^ aus dem ab-' 
strakten Willen sich bestihimenden und mit Leiden-* 
Schäften der sufälligen SubjeCtivitSt erfülItiBn Iildivi- 
dueii, haben iii den> gans rohei* Willkühr üiid' deif 
Selbstsucht fröhnenden^ Demagogen > deren ganzes 
Streben darauf hingeht^ nur sich in ihren Händlungen 
zu geniefsen^ und ihreil particuläreA Willen gelten^ 
zu machen^ ihr Gegenbild^ W^^ dort der Chor und 
die handelnden {ndividuen sich abstrakt gegenüber 
stehn^ so sehn wir das Verhältnifs diss Volkes zu 
den ^sselbe leitenden Demagogen, als ein nur ausser* 
liches an> welches in der bewufstiqsen Knechtschaft 
des Volkes^ und der^ unter dem Scheine det* Fteihfeit^ 
erstrebten- Hetrschaft des = Einzelnen seihe Wahrheit 
hati 
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Zwölftefs Kapitel 

Aristophanes Verliältniis su den drei Tragikeril* Attffiusiui|^ 

des Sophocles* 

A^enn wir für alle Gegensätze^ welche una bisher 
begegnet, überall Aristophänes als den Gr^wfibramann 
ansahen, und sein Bewxifstsein darüber als' die Er« 

ikenntnifs diesem Standpunktes galt, so wird uns in 
dieser Sphäre^ dei" dramatischen Kunst^ die. volle Rer 
"wunderüng aufgehn über den Geist d^i Dichten, 

" welcher selbst die kleinsteh Züge dieses äo eben ent- 
w^ickelten Gegensatzes aufgefafst hat^ übei^ die kecke^ 
naive und dennoch so unendlich schlägende und vom 
tiefsten Be^?vtifstsein zeugende Weise des Aus.drucb 
und der Darstellung. ^ . 

Um die auf den fiegriff gegründeten Gegensätze 
historisch auszusprechen, so sieht jeder leichti dafs 
Aeschylus und Sophocles die Idee Wahrhafter Tra- 
gödie in ihren Schöp/fungen verwirklicht haben, Eu- 
ripides schon das in den Gegensatz umschlagende 
Princip bezeichnet, Um. vom Sophocleä^ Welche^die 
schönt Mitte h^It und den 'Begriff der 'fragtidie .in 
vollendeter Gestalt verwirklicht hat^ £U beginnen^ so 
drückt unser Dichter, die Verehrung .tmd Anerken-' 
nung desselben auf eine eben so geistreidie^ als er- 
schöpfende Weise aus* Da er diie Tragödie ^ur idei« 
len Schönheit ausgebildet, und alle harten und 8clli^ 
fen Gegensätze durch die Alles verschmel:teiide 
Schönheit der Darstellung abgearbeitet hat^ so hat ihn 
Aristophänes in der dem tragischen Kampfe gew^i- 
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heten Komödie gar nicht toit in die streitenden Paf- 
theien verflochten, sondern ihn, in welchem der Be- 
griff griechischer Tragödie zxxt Wirklichkeit gcM^of- 
den, als über jeglichen Kampf erhaben 'daduT*c]j;i be^ 
zeichnet, indem die vollendete Schönheit alle Härten 
und Gegensätze in sich selbef Äur £inheit gebracht 
hat, nicht aber aüfser sich noch einen Gegensatz be- 
hält, mit welchem sie im Kampfe begriffen darge- 
stellt Werden kann. So wi^ sein ganzes Leb^n als 
ein von den Göttern begünstigtes erscheint, und al- 
len einzelnen Zügen desselben der Stempel der Anr 
mudi und Schönheit aufgedrückt ist, so wird er auch 
vom Aristophap^s in der Oberwelt, \vie, in der tjn- 
terwelt, als glücklich Und Äufrifeden gepriesen *).• Um 



*^ Öiesen Sinn haben die Worte in den JFröschert'V. $^^ 
Wo es vom Sophocles heifst: ^ . 

%vmXc9 ist zuerst der V'erträglich^ > daher der^ mit we)cheni 
leicht uiiizugehn ist, dann erhält es abet auch eine auf das 
Sittliche gehende BedeUtattg» \¥ie -sich dies aus dem ehtge- 
gengesetibten Ausdruck, ergiebc Flato Reptiblik p, $90, 6teph» 

«M^^io-r^^' Aristoteles . Ethik, a« d« ^ikoin. i, 10» ifußt {'r 

if TßuHti titXetfi^i ra xtfAoK» iirii^aii xpt^i^ rn %Citixaiq icöX- 

Hiet hat ivjciXiti die höchste sittÜQhe Bedeutung und Wird 
yon dein beim Unglück dennoch heiteren Sinn gesagt* Das 
wx^XH in. unserer Stelle inöchte daher wohl die ganze hei- 
tere Selbstgcnfigsanikeit und die Liebenswürdigkeit seinet gan- 
se|l Erscheinung bezeichnen.^ Die Verehrung Ats Sophöcle^ 
gegen den Suu und di6 Gesetze Vrird'auch sonst noch^an« 
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aber ihn, der leidenschaiulos, in heiterer selbst ge^ 
nügsamer Grörse> über dem Kampfe schwebt, als 
solchen zu verwirklichen, hat er den Aeschylus selbst 
ihn ehrend und den Thron ihm anbietend vorgestellt^ 
vvie denn derselbe auch niemand anders für würdig 
erklärt in seiner Abwesenheit diesen Ehrejnplatis ein- 
zunehmen *y. Wie seine Tragödien, da in ihnen das 



geführt. Athen. i3« p. 604, fi fil^rret «öXitiimI •vn r#f«ff 
evri ^cicrif^i«f «Vy «AA «$ «y ri% r»9 X^nmtf* Hat r«fH 
ist hier verschlagen, listig, wie tuch sonst z. B. im H«Todot 
3, 21* Gleichwohl tadelt der Dichter im Frieden die Hah» 
sucht des Sophocles, welche er jedoch mehr als ein« Vyir- 
kung des vexd erblichen Krieges ansieht, und d^r Verwirrang 
aller Verhältnisse« der auch selbst Sophocles seinen Tribut 
hat zollen mflssen. Dies zeigen auch die Worte selbst. Als 
Hermes fragt: was macht Sophocles» antwortet Trjgtcas 
y, 695* 

welches darauf erklärt wird t 

*) Aristophanes Prösohe ▼• 790* wo Aealus sagt; 

ft,tit Ät CVK titu fo^ $tXX f»v<rt fii» Atrxt*A9P 

irt in xMrnXB-i xtififictXi rnp i'tfttiti 

luiacfTyal virip^ä/^nri» ttvrm töv B-^ctov, 
Es war unbedachtsam von Küster den FrisehÜnas ca tadtlii» 
welcher diese Worte ganz richtig verstanden hatte« dals Ae- 
schylus dem Sophocles den Thron gern abgetreten« Ajidcies 
läfst sich aus den Worten nichts herausbringen* Vofli hat in 
der Uebersetzung des Dichters die Stelle zwar lichdg vei^ 
standen« übersetzt aber« als hätte Arisophanes geschrieben S 
naCi xU9»i vTriXf^^nrtf ct9 (auch hätte jener ihm den ThroB 
gern eingeräumt). Aber weder wird in solcher Verbinduag 
ein «y supplirt« noch fordert es der Sinn« die Sacho telbit 
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Göttliche ganis hemiedergestiegen zu sein scheint, die 

AnschauendeJEi v^it versöhnender Heitei^eit erfüllet, 

i 

«o "Werden sie von dem Dichter auch unter die kost- 
h'chsten Güter des Friedens gezählt *). Diese von 
dem Dichter voi^estellte sittliche und danuna so er* 
hebende tragische Macht des Sophocles Mst ganz 
übereinstiiniaend auch Aristotelea in den Gedanken 
zusanuneiFiy dals er die Individuen gebildet habe •?0Vf 
J^f? ilann ^^y nicht wie sie das. tägliche Leben und 
die Erfahrung darbietet; denn nur solche der sittlichen 
Wesenheit angehörende . und nicht dem gevröKur 
liehen BewxiXstsein entnointneae Subjecte,. soU^ auch 
nach Plato^ die Tragödie darstellen ^^X 
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in die bloDe Abliebt sn verwandieliiv Der Sinn der Stette 
ist dieser »JCltiitliiat fragt:- iiat Sophocles sieb den Thron 
aiclit angemaßt? Keinesw^ges^ antwortet Aes€us* Darauf 
folgt» was. d^x neidlose SopbooLes getban«. Als er ankam» 
küOite er den Aescbylusi^ und ergriff seine Rechte j^ dei: ilim 
dagegen den Thron ' abtrat. Mit diesen Worten endet die 
Betchreibnng der sich beralibb begrftl^endeainnd steh gegen« 
fleitig ehrenden Dichter. Darauf lenkt sieb die Rede wiedea 
auf die. gegenwiMr^e Kandimng bin« lem^ tagt Aeacasj^ bat 
Sophocles beschlossen« als Hüi&lUlinpfer dem Aeseh^las zur 
Seite ztt sein» um ihm gegen den Eilripides im Falle der 
Noth beisustehn. Danüt yergleiche mamnocb das eigene 
Urtfaeii des Aescbylus über den Sophoclcji, Frösche t«. 1^83« 

^ A^istopbanes Frieden v«^S34^ 

*> Aristoteles PoUt. c. Z5. (c^ 26- BipQnt.> 

♦•*) Pkta ▼. d. G^et2veÄ p. 689. S«eph^ (2, 245. Befck.) 






Breizetmtes Kapitel, , 

4>ri<tophane8 Stelluug suni Aeschylüf, 

Au$ dieser, iri wenigen, aber kecken Zügen^ darge 
' thanen Verehrung der in sich vollendeter^ imd ab 
geschloasenen Gestalt Sophocleischer Tragödie, tretei 
wir jetzt in den Gegensat« selbst ein, der' sich m den 
Kampfe des Aeschylus'mii denc^ Euripides darsteUf 
deren jeder als der Vertreter seiner )>ereiü^ abstrak 
' angegebenen Principe erscheint, Aeschylus, der Mit 
kämpfer in der inar^thonhchen Schlacht, ond aufge 
nährt in der einfachen Sitte jener grofsen Zeit, be 
Wahrter diese Gröfse der Gesinnung seiner Z6it aud 
in seinen Schöpfi^ngen, oder erhebt dieselbe darii 
yielniehr zur ](dealität^ Seine Gestalten Ixäftigen un< 
Stärken den Sinn, und entfernen jede durch Weich 
h'chkeit des Wort3 oder der; Gesinnung herbeigeführt 
Erscl^alTung, Paher riäunt sich der Dichter ^Ibc 
der Sieben gegen Theben "*), der J^erser ^*)j, blick 
auf die alte Sittlichkeit zurück, bedauert schmeradid 

dafs sie bereits verschwunden^ und beruft ^ich au 

» , ■ ..-..■ 

•) AristopU^nca ^x^fA\p y. IQS^, woi 4««?hylut fsgi^ 

*♦) ArMt9yl^j|ncÄ Frösche r, iQ'45, WQ dettflbo ••gt; 
iTrn hlui^ Hfcn«« f^f^ri r#?r fT^v^^i {|fJfJV|-^ 
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die alten Dichter« M^elche die Idee der Kunst in ih- 
ren Werken noch festgehalten haben *), In diesem^ 
Sinne rühmt er aich, dals er in seinen Schöpf ungen 
niemals der JLiebe und der sinnlichen Lust gefrOhnt ^f), 
noch auch von der. Sitte entfernte Individuell ein^e- 
geführt habe, Paher preiset der Chor ^als das^ aUge- ' 
meine Bevmfstsein, ihn als den ersten t der das tra- 
gische (beschwätz ausgeschmückt und dem. HeUenen- 
geschlechte £eierliche \Vorte aufgethüi^mt h4t ♦**5, 
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*) Amtophaii^$ Frösche y. 1030 — 1036.. 

*■ ' * • i" 

**) Aristophan^s Frösche v. 1045* wo Aeschylu^ yagt^ . 
. evff ctö th «v T«f f^tio-et» tytf 'xotic^r »x-otticrct yv9AixM* 
Der Schol. und die ErkUrer dieser Stelle wandern sicfi,- 
dtki Aristophanes dem A^acitylos eine «olche Be|iaaptnxig 
in den Mu^d geliegt habe, da doch Kisten nes'tra, alt die 
Buhlin des Aegyst^ieus^i im Agamemnon erscheine» und sich, 
dadurch mit dem Aforde des Gatten beflecke. Aber das We- 
sen dieser Tragödie ^bexv sie damit durchäqa miTsyersUn- 
^enn denn nich^ die Liebe zun^Aegystheasy welctve der Dich- 
ter vielmehif zurückgedrängt hatj» ers^heii^t «Is die Tidebfeder 
des Mordesu sQu^e^^ yielj;^eh|^ die yoi\ dem, Vater geopfeue 
Tochter,i -v^odurch diQ Substanz der Familie verletzt; worden, 
wofür ]^ytemnestraj» Rache nehmend, die Familie auFs neue 
verletzt» ptt^l^ die^e Aeufserung hat sich daher Aristopha^ 
nes tiefer in den Sinn dieser Tragödie einge\yeih^ be\v^i<;9<|ii4 
^ seine sicl^ rerwur^der^deu Auslege^^ 

'!f**) ArUtqtpJtJVPes Frqsche y^ lQü4lx 
•AA| i «-^Jr«« r«» 'j^Au'»*»« T«(|^4M*4ft iif^ffk' ^^f^*^% . 

Vgl. Frieden #V4 748* und dort die Ausleger und deiv S<jhol.. 
und da:s schöne Epigramm des Antipate^; Xhessalonicei^si^ ^n 
der Anthol, von Jacobs 2. p. 124. Acsphylu.s ist daher auch 
der währhafte Gründer dez Tragödie, der sie zu «inezu Kunst« 
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Mit tiefen Ernst hält er dem Euripides vor, wie er 
^ie tragische Kunst ihm überliefert, wie rein von-alletti 
§chlecl^ten urid frevelhaften Gesindel, mit hochiitl- 
licheii Gestaltet! allein herrlich ausgerüstet fy. In 
dieses Bewufstsein seiner tragischen Grdfse und sei- 
nes äeht Hellenischen Principes kommt daher^ durc|i 
den Gregensatz in der Zeit, nothwendig eine gewisse 
Erbitteiting und Verachtung gegen das atheniensische 
Volk hinein, wo^it Aristophanes seine eigene Cre* 
«iar^ung ver^lischt ^. De;* Meister, deir aelbstb^*- 
wnfst in seiner Kunst lebt, kafm ^i^hev nicht Andere, 
ihm Untergeordnete, aU seinß Richter anerkennen« 
welches im Anstophanes sq vorbestellt wiird,( daft 
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wexkß gett^k^ hat. GleicbwoU ervrähitt Axit to|>tua«f tncb 
dw Plu:y9ichus ehr^^tolU * Yög^t v- 750t w© W TOn «BiB9^ 
ChorUe4era beiCa: 

^uch Fröfche, v. 910 und 1298., wo sich ßhet Äesekylm 
Tuiunt von ihm unabhängig zu sein, (vgl« nöck WolkfiC 
^eschylifche Ti^ilogie |u 498) 

♦) Aristpphancs Frösche v» lÖja. Av« #»^?»< T<*f V*^5 
^ot^iii^tbvö r^Sr^p ^vn4 die ganse SteUe, 

»*) AriitQphanes Fyösche 7. T$2a ^o 8<sho^ in deir^Mb- 
)ung, 4^6 da9 Volk hei 4er Anlkunft des Euripides in dqr 
UnterweU« aU er sirf^ 4e« Ebrci^thron ^pgemtUkt,. tlrthfil 
und Recht verlangt h^h«, ^^d nichts, n^ch des Xaiithias Wor-: 
tcn^ Steine auf ^hn gohagelt sind, dev fftir die w&hre txagif 
^ch^ Gröfte gesunken^ Si^in. des Volkes angedeutet isl» Xfit 
ihies fMg-t datier I 

^oi^uf Aeakus antwortet { 

^'A<y«» T« A?{«<rT«» >rt*'| ^«-T^c ^'^«^^^H 



nur der Gott der tragischen Kumt ielbat j|ui< 
XU richten vermöge *), womit nur die Idee der Kunst^ 
nicht aber das zuiälUge subjective Urtheil Einzelneiv 
als der Bfaafsstab für seine Sohöpfungön ausgespro« 
chen ist Das durch Aeschylus verwirklichte Princ^ 
der tragischen Kunst ftteht aber nicht iabstmkt d^ 
spnd^rn^häng^ wie wir gesehen, mit der ihsi ^n\r, 
sprechenden Gestaltung der wirklichan Welt auf- daa 
genauste zusammen. Dies hat unser Dichter so vor^ 
gestellt» d^fs er solche. d?r altcQ einfachen Sitte an- 
gehörende Individuen, zi;^leich auch an der,, ihrem 
ßewufstsein entsprechenden Poesie des Aeschyhis sich 
ergötzend darstellt , wie in den Achameni den Di* 
Mopolis, welcher es als ein grofses Unglück ansieht» 
dals er im Theater, eine Tragödie des Aeschylus er- 
wartend, durch die Aimbhrqng eiaes frpstigen Stücks 
des Theognis getäuscht ward '|^^), Diei^er Zus^mmeiv 



■^ 



*) AristophAnes Frösdie* v. 804. wo Xanthias »nf dl« 
Fmge: yrpt whsd richte«» ddm Aeacut antwortet i (das gab 
Schwierigkeit: 

**) A^istopl^anes Ächamer v, 9*. WQ Dikäpfolis sa^t; 

Theognis wird auch aomt noch ala frostiger Dichter getadelt. 
Acharncs v, l4o. Tbesmophor. ▼. 17a. Wie Dik^opolis hier, 
den Aeschylus verehrend» aufgeführt ist» so hat ihn auch 
das ganze athenie iisische Volk geehrt > da man sogar iiach 
icinein Ji^ß 8ei^e. Tragödiej^i gab, §chql. Acharner y. 9* 
Quint. instit. iO, 1, 66. Snidss. $• ▼♦ 'Eifj^^^itu, Nur hätten . % 



\ 
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^aag konimt dann noch dadurch bestimmter zur £r- 
scheinnng» dafs Aristophanes den Aeschylu^ über 
das Heil und Unheil des Staats berathen4 d^r^tellt 
Von dem Dionysus befragt, welche Meinung er von 
4em Alcibiades habe^ antwortet er: man müsse den 
JLö wen. nicht in der Stadt aiifnähreni aber aufg^ndbrt 
•und erlogen, müsse man ihm auch folgen *);,.Wort^ 
welche genugsam die Abneigung gegen ^IcheYolks- 



die Ausleger die schöne Stelle in den Fröschen ▼. "SßS* wo 
Aeschylus den Kampf mit seinem Gegner, dem Euripidesy wh 
gleich nennt; 

.T4VT^ ^$. crvrrtB-iniks»» «itrB- i^u xiytiif, 
nickt dadurch, verseichtigen sollen, dafs sie diese Worte ah 
eine Andeutung des so eBen genannten historischen Faktmos 
ansahen, da sie vielmehr diese eiHzelnen Thatsache soiflok- 
drilhgen, welche überhaupt gegen das 2«eugni£| des- Geistes 
vom Geiste sehr nichtig erscheint. Aeschylus spricht dazin 
vielmehr das Bewufstsein der Wahrheit und Trefflichkeit 
«einer Schöpfungen aus, v^elche^ um ihres geistigen Inhalts 
willen, unvergänglich sind, von denen man mitGöth« M|;e^ 
kann; sie sind ewig, denn sie sind* 

*) Aristophanes Frösche v. l451« u; s. w, wo Brunk, so« 
wohl als Dindorf, Ersterer den zweiten. Letzterer den er- 
sten Vers der Antwort des Aeschylus als unächt ausgestolseii 
haben. Doch hat neuerdings Süvern in der schon mehseie- 
mal angeführten Abhandlung über die Wolken , diesen Yen 
mit, für mich, überzeugenden Gründen dem Aristophanes 
wieder vindicirt p. AS-, wo derselbe aucli eine s^hr «innige 
Erklärung der bekannten Stelle des Val. Max. VII. 2, 7. ge- 
geben, wo er, Periclem, mit R^cht beibehält, aber die ganae 
Stelle nicht dem Aristophanes, sondern den Afif»ot§ des^Eu« 
polis zutheilt, und dies sowohl ans dem Zusanunenhange 
des Ganzen, wie aus anderen Analogien erweist« 
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anfiihning, und das BewiifBtaeinv dafs da» Volk^ $0% 
bald ea einmal solchen Löwen in aeihem Schoofs« 
anfgezogen habe, ihm mtdi nolhwendk; gehoreben 
müsse, 'beuAunden, Die Sittlichkeit -'der Gesinnang'*')i 
imd die* damit gans verbunden<!i üifiäbenlifeit •uijd 
Würde der tragischen Grestahen des Aesdiyliiis, "darf 
aber nicht durch Worte * allein '' verhierrlicht ^vr^rdei^ 
sondbrn hat- aek- der That alUin • ihre wahrhafte untl 
höchste Aiiericennuhg, Darum »fuhrt ihn der vom 
pichter allein als gültig befcmdeive Richter, 'der iSfdtk; 
selbst, atK der Unterwelt in die 'Oberwelt; -«m doft 
die ake Sittlichkeit der Tragödie wie der wirktf chet^ 
Welt ziirGckaurufen ♦). * •• ■ • •* •• • «• ' •■ ' ^' 

Abei^ indem Aristöphanes' den Äeschyltis n<!ßch 
kSmpfencl darstellt, tind nichts M'ie -den Sophod^^ 

* vxx^ seiner VoUeijidung wiUep, -dirOber erhaben,' hat 

■ ' • i • •■ 

■ •■.'-..;. .,».■.■■._,. ^ 

: ..'.., ' , .. . .1 

• » •. ■ • • . ' 

*) Die« seiet sieb in xne^rereii Ausdrücken^ besonders 
Frösche ▼. l453* wo Aeschylus schxnerxyoll über den gegen« 
"^artigen: ^staläd des Suats atisrcrft; " ' ""^ ' ■' 

Frösche y. ^l463-^.l466, wo er ^ie Gesinnung , Wtolehe den 
§uat aÜein krl^ftigen kan% daxnit ausspricht; 

9r«^0y 4f r«$ uilvu tt^r^fittif 4f T«y ^«fay. 

'*•) Aristophanes Frösche T. t479 und besonders v. 1507* 
i^Q Pliitu^ dexQ Aeschylus, dei^ Tielfach krankenden Staat 
empfiehlt t 



^ 
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er xugUich auck •ine negativ« Seite' desselben damit 
beseicknet« Diese betrifft die Form, an der er. mit 
grofsem Scharfsimi' die gevrakige, ja zuweilen in 
den tragischen Bohibast übergehende Häufung «dec 
Bilder und Epitheta, die kühnen und.danua auch 
bisweilen gesucht erscheinenden Zusammenrtetaongen^ 
durdi .scherzhafte Nachbildungen, oder dundi den 
positiven Ausdruck, des Gegners getadelt, hal^ Diest 
im Sophodes, zur idealen Schönheit gediekeaie vol- 
lendete Einheit des Inhalts und der Form» hat daher 
nothwendig diesen Dichter, gleichsam als dm Gott 
der Tragödie, jeglichen Kampfes überhoben» dagegen 
Aeschylus, siegend zwar und verherrlicht, aber den- 
noch dem Urtheile des Gottes unterworfen', und 
durch den Kampf seine GrO£se und Uacht be^ffäk* 
rend, vorgestellt wird* 

Da aber die Zeit sokher grofsen und erhabeqea 
Kunstgestalten bereits verschwxunden> und der Gregen' 
satz, wio in der politischen Welt, so auch in der Poesie 
eingebrochen war, so zeigte Aristophanes auch» "Vfie 
wir dies schon in den anderen Sphären gesehn ha- 
ben, durch die bereits hervorgetretene EAtartung des 
SLcht Hellenischen Principes^ den wahrhaft . positivoi 
Inhalt selbst, indem sich derselbe unmittelbar an der 
Darstellung des negativen Verhaltens hervorthut 

*) Aristophanes Frösche v. 818. v* 820* v. 836— 84D» t« 
1056—1283» V* 1298. Der Anonymus im Leben des Aetcky« 
lut SÄgt daher: ürri, iti ri srAi«»«^«» rf fitiffi rS» Wftfi^ 
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Vierzehntes Kapitel 

Arittophanes Stcllaag snm Earipidet« 

lT enn unser Dichter auch häufig schlechte Tragiker 
nutgenomm^iiy den einen bald "Viregen derKälte, wi^ 
den sdion oben enyähnten Theognis, den andern 
wegen der Weichlichkeit, wie den Agathon *)f an- 
dere, wie den Philokleon, den XenoUes, den Morsi^ 
mos *^ geradezu als seicht bezeichnet, so hat er es 
bei diesem abstrakten Tadel einselner Individuen nicht 
bewenden lassen. Wie er nämlich in der politischen 
Welt zwar viele, als unnütze Bürger, Sycophantei^ 



*) Den Agathon nennt er als weichlichen Dichter im. 
den Thesmophoriaz. ▼. i^. r. 250 und y, 35. tadelt er ihn 
yregen der mit der Weichlichkeit znsainnienhäiigenden XJa* 
^dchtigkeit. Als kalt beseichnet er ihn Thetmo^öxias, v, 
67. *^o der Diener von Agithon sagt; 

•»r«4 MOTMUkftTrr^iv r«K rr^«f«« «p ^üuu 

• 

Vgl« noch über den Agäthon Frosch« ▼• 84« Philostntds Le* 
ben der Soph. p» 497* Aelian V* G« ^» 21» und dort di» 
Amnerk« 

**) Den Xenokles, Sohn det Itarkidöt, verspottet er itt 
den Thesmophoriaz. v. 44l. T. 4$6» l^rdsche t. S& tuid dort 
^n SchoL Wolken V. 1261. Moraiitios' Wird als ichlechtet 
Dichter angefahrt Frösche v. 151. Frieden t. 804. Rätter v* 
400» PhilokUfy in den Thesnophoriam. v« l68. Auch Wespen 
"v* 475* wird seiner gedacht nnd besonders in den Vögeln 
"v« 283* wo auf seinen Terens angespielt wird, den en nack- 

^Ub ihn Sophoclei schön auf die Bfthne gebracht hatte, in 

ac h l echtt r Form wiederholt». 
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Feiglinge, Prahler; Lüstlinge, Betröger u. s» w. mit- 
nahm, alle diese, an den einzelnen Subjpcten verspot- 
teten Seiten aber in die eine concrete Gestalt des Kleon, 
als in einen Mittelpunkt, vereinigte: so hat er in un- 
serer Sphäre, im Euripides^ den bereits . entvvickelten 
Gegensatz der ächten Tragödie auf das inhaUsvolUte« 
dargesteUt, ui>d ihn isu dem Träger ^Ilei; Auswüchse^ 
und Abirrungen von d^m, wahrhaftei) Standpunkte 
gemacht^ welchen wir j>tzt näher %\l .entwickeln 
haben* ' 

Aristoteles hat scKon den Gegensatz der Tragö- 
die des Euripides von der des Sophocles treffend be- 
aeichnet, indem er sagt: Eiüiprdes habe sieine tragi- 
schen Individuen als solche gebildet «T«! sta-t "^^ Of- 
fenlD^r liegt darin^ dafs Euripides seine Gestalten nicht 
tnelir als Träger der Idee behandelt, sondern sie aus 
der 'Erfahrung des Lebens genommen habe. Diese 
Yer tauschung der Idee mit der Erfahrung brachte es 
daher auch xhit sich, dafs an die Stelle des tragischen 
Path.os, ^reicher ^ne sittliche Macht zu seiner bewe- 
genden Seele hatte, die zufälligen Leidenschaften und 
Segi<erden traten, und die Subjecte in ihnen allein 
ihren Willen gellend machten, und damit den Staml- 
punkt, auf vvelchem die» Gestalten ein wahrhaft sitt- 
iichcii Interesse erregten; verliefsenl Ganz in diesenn. 
Sinne muf» die Behauptung Longins verstanden 
den, [Euripides habe zuerst von Liebe und Walinsin 
ei^ifliene Subjecte auf die Bühne gebracht**)* iMes 



^) Aristoteles Poetik« c. 25. (c 26* Bipont») 

Y*}t Longin vom Erhabenen 15» 2. ''Errt fä9 #vy ^lA« 
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Affecte sind es aber, Welche die zuföllige SubjectivU 
tat zu ilirem Träger haben, und wegen dieser for« 
mellen Subjectivität, aus der sie entspringen^ ehßn so 
zu der unsittlichen Begierde ^ als zu der sittlichen 
Liebe sich bestimmen können« Indem aber das Subr 
ject in seinen^ formellen Willen allen IiihMi der ob* 
jectiven sittlichen Welt versenkt hat, ist 4er Will- 
kühr und den finsteren Leidenschaften wiederum 
Thor nnd Tliür geöffnet Es ist daher unserein 
Dichter nicht hoch genug anzurechhen, urid beurkun7 
det sein tiefes BeWufstsein übet diq Natur, der Tra- 
die, dafs er grade die Phädra und Sthenoböa des 
Euripides so hart mitgenommen *)| da in ihnen die 



*) Aristophanes FrÖsclie ▼» 1043. wo Aeschylus sagt: 

«AX* «V (zcc A(* 0» <Patii'^tii rrcicvv %'c^ftbf öv^\ SB^ti^ß^lccu 

Ueber die Liebe der Sthenoböra vergleiche man IL 6, l65. 

lieber die Pbädra vergleiche man noch die trefFjGindeli Stel« 

len. unseres Dichters in den Thesmophonas. v. 4o4». (Athen* 

IQ, p. 427.) und v 550 utid besonders v« 153. wo Agathon 

zam Mnesiiochus sagts 

worauf dieset antwortet: «vlUvvxlA^rf^fi^ efdi^ ^mf(A9 ir^ti^i 
Worte» itt deüea der Tadel Aber detgleichen Stoffe scharf 
genug ausgesprocheti ist» w6<u inaa Hoch die obseöne Be- 
deutung im xiXurl^n» b^i^o'kesi nmls (Wespen v. 4[97«) Wer 
aber Ünsktlichea-schafft» ist selbst unsittlich« Die schöildn 
Worte det Dic'kters in dieser B«si€htttig Thesxtiophorias. V«167* 
«/Mi« y«^ TTouTiß Tri (pvrti. zeigen» wie weit Aristophanes 
von einer» in unseri^r Zeit b^ondcrs herrschenden^ seichten 
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Leidenschaft mit einem durchaus unsittlichen Inhalt 
erfüllt auftritt, und damit auch das sittliche Interesse 
des Anschauenden untergräbt Aus demselben Grunde 
spielt Aristophanes auch auf den Aeolus des Euripi- 
des an^ 'weil dort der Bruder mit der eigenen Schwe- 
ster Blutschande treibend vorgestellt wird *)y und 
nimmt die unsittlichen Gesänge desselben, ^ Reiche 
tiur aus der Verflüchtigung des obj^ctiven Inhalts 
" ■■ ■ «nt- 

VoTstellang Wir, alt kdnileit scHleolitfe und niuittliche Weilt 
^\u einer edlen Natur, und uliigekehn ffeoCst und erhaben« 
Knnttwerke aus einer gemeinen Nanir entspringen, und. mit 
einer aolohen bestehn* Allgemeiner spricht unter Dieter 
noch die Ümittlichkeit der Euripideiichen Tragödie aus ia 
aen Fröschen v. 1098. 

w4Swf ^\ 9uuuß9 4iic mrUi %Tt, 

*} Aristoj^hanei Frösche r, 849« Wo Aeschyl^s Tom £a« 
ripidet tagti 

Kach einer falschen Meinung des Scholiasten tolletl die^ei 
tL^nTtxtli fi6tätlU(j auf die Phädra im tlippolytol geh«, welche , 
eine Kretenserin war, vielmehr aber gehn si6 auf die Kt^te^i | 
ein Stück des Euripides, worin unxüchtige Gesinge vorkoK^* n 
men, wie ein anderer SchoL tu dieser Stelle sagt Die Wc^^ t 
ydffi/i y dJf&Uvf betiehti sich auf den Aeölus, wö Mals^a* \ 
reut die leibliche Schwester Kanake heirathet. (OVid. TfM^* i 
2.) Einet Aeolüt des Komiker Antiphaiies eJrwähnt ata.^^ 
Athen. 10. p. 444. d. wo sich ein Fragm. findet, dessen; tc"^"^^ 
Worte lauten: MtfKot^i«« t^turt rSt ifi^^iti^äiit fltSf wXny ^^^^ 
also wahrscheinlich aach eine Verspottung dieset Inhalts» 



«ntsfyt^ingeh 9 mit ^^^ wie er denn darin mit Recht 
den Untergang der Sittlichkeit in dei^ Tragödie er"" 
kennte und dies auch den Gott selbst direkt ausspre- 
chen läfst **). 

Wie Euripidea seine Sub)ecte aus def Erfahrung 
und nicht aus d^rldee entnimmt, so stellt ihn auch 
Aristophänes^ sich dcmgcmäfs auf die Erfahrung be- 
rufend> vor, indem er sicli also gegen den Vorwurf 
der Unsittlichkeit dieser Tragödien Vertheidigt: war* 
um soll ich nicht 4ki)(Iei«hen dichten,' Wie es in den 
Fabeln ersählt wird »♦*^)r-«wrfehem Ausspruch Ae« 
schylus aber dast wahn> Kunstbewufstsein entgegen- 
setzt > dafs der Dichter ^. da duTch ihn sich das an* 
schauende Subject zur Idee' erheben ^oll, und er täet 
'Erziehung des Volkes dient, das Unzüchtige aus dem 
überlieferten Mythus entfernen, und denselben iuui 
geistigen Inhalt reinigen müsse f), was auch so aus« 



«) Atistophahes tröscbe r. ISOQ* vro et voxtl Suripidei 
hei(s l 

r%0}nS9 MfAtVftf titid dort die Ausleger» 

**} Azistophaiies. Fröseke r. 72; wo Diohyiol hipi 

iUfAtCi wotnröZ it^ttS , . ... 

Welcliet "Vets ans dem D^iietis des ^aripideS ist« Vgl. äeü 
SchoL zu dieser Stelle nudr. 94. ' . 

*•♦) Atistophänes i^rösche v. 105t* 

t) Aristopliaties rrösche v. 1053; i^o Afcsciiylus sagt: 

.45 
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gedrückt werden kann, ^at$ die Kunst das Natüiv 
liehe y vrie das Geschichtliche^ nicht als ein un« 
mittelbar Gegebenes aufzunehmen habe, sondern 
durch den Gedanken es begeistigen und zu dem 
Ihrigen umschaden müsse, . 'vro4ur(Ji es in das 
^eich des Ideellen erhoben wird« Gleichwohl legt 
AWstophanes .dem Euripides bei der I]reantwortung 
der Fr^e des Aeschylus, wesw^egen^man einen Itich'^ 
ter bewundern m^s^e, das wahrhafte Bewufstseih 
'h.^y*^ Wejl(fhes jedoch gniisi absVrakt ist, «und' sobald 
es. zi^. näherer Bestimmung' fortgeht, diesen Stand* 
punkt yerläfst, und von^^ihen eigenen Schöpfungen 
w^iderlegt wird. Wiciiliun Arialophanes^den innereift 
Zusammenhang der dramatischen Poesie des Aeschy — 
lus mit der J^ildung der politischen Weh so vbrge'-' 
Stellt hatte, dafs er solche der alten Sitte angehörend 
Bürger auch dem Aeschylus zugesellte^ so zeigt er e 
hier als einen Beweis der Entartung der wirkliche 
Welt, dafs der bereits das ajte Princip verspotte;ndi 
Pheidippides eine Stelle aus dem, durch seinen lo: 
halt; unsittlichen Aeoius des- Euripides recitirt, au 
den Aeschylus hingegen schmäht **)• Eben so 

* . . . 

dem Vorwurfe^ ^en Aeschyluf dem Euripides mach 



^) Aristoplianes Frösche v. lOOS« WO Euripides die ] 
des Aeschy las 

beantwortet: 



»» 



) Aristophanes Wolken v. 1374 — 1376, 



\ 
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' daTs durch seine Tragödien die Weiber. 30 verführt 

seien, dafs sie selbst Gift genommen ^)y und die 

Jünglinge entkräftet und ver\\'eichlicht worden "**), 

der Gedanke des concreten Zusammenhanges der 

dramatischen Poesie mit der Gestalt der wirklichen 

Welt zum Grunde. Diese nicht aus der Idee und 

der objectiven Welt, sondern aus der unendlichen 

Gewifsheit seiner selbst, in welche aller Inhalt zu«> 

rückgegangen, . und aus dem abstrakten Willen sich 

bestimmende SubjeCtivität sucht nun, da sie es dikch 

die That nicht vermag, wenigstens durch die Rede 

•ich zur Al^emeinheit ^u . erheben. Das Subject 

nimmt daher zu abstrakten Seat^nzen und der Fülle 

41er Rhetorik seine Zuflucht, und,s<:hw,ächt damit, je 

joiebr der Künstler der rhetorischen Kunst dient, das. 

'Vfrmhre dramatische Interesse *^^). Aristophanes hat 



*) Ariitopbanea Frösche V- 10^. wo Ae^chjlns auf die 
frage des Euripidcs, welches Unheil er durch seine Stheso« 
böa angerichtet; antwortet: ' 

Tgl. Thesmophoriaz. r. 382. v. 43. v. 490. 

♦•). Aristophanes Frösche y. 1069» WoAeschylns von den 
"Werken des Eujdpides .sagt: 

*•*) Daher der alle Dichter nach dem rhetorischen In^ 
^cresse würdigende Quintilian ffir solche^ welche sich' zur 
Führung von Rechuhändein vorbereiten wollen, den Euripi- 
dcs nützlicher erachtet als den Aeschylus und Sophooles» 
**nd damit zugleich seinen geringeren Wertk als dramati* 
•chen Dichter ausspricht, ;Instiu 10, 1, 67* 

15 ♦ 
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daher auch nicht versäumt, uns <K«se Seile der Rhe- 
torik im Euripfdes, Tvelchc, da wir uns hier auf dem 
Felde <ler Tragödie befinden, zum leerien interesse- 
losen -Gerede und höchstens zu einer abstrakten AU* 
gemeixtheit wird; mit scharfen Zügen tadelnd au be- 
zeichnen. 

Wie uns Aristophanes den Etn'ipides dwn fo- 
"halte nach als den Gegensatz des A*eschylus voige- 
•stellt hat, so auch der Form nach/ indem die ge- 
wichtigen inhaltsschweren Worte des Aeschylu» dem 
Versgew^irbel des Euripides gegenübergestellt wer- 
den *). im. dramatischen Gebiet aber, wo concrete 
Individuen handeln und das aussprechen sollen, was 
ihrer ganz bestimmten Individualität und ihren Ver- 
hältnissen^ in w-ekhe sie verflochten sind, ziikomiDt> 
erscheint die Fülle der Rhetorik und der Prunk ifit 
Sentenzen den Subjecten äulserlich. Daher denn auch 
unser Dichter ihm die Schvratzhaftigkcifc vorge^'or- 
fen, und ^e%Q Seite in mannigfachen Formen, im 



*) In den Worten des Cliort dor fVösche Y« 880. wo 
derselbe' zum Kampf ermuntert ^ ^ 

it^i4TcCTöt¥ rrpfielrctp vo^l^eto'^ut 

geht ^iftetrm auf den Aeschylas^ vrtt^uw^to'fidr i^Sv anC'dett 
Euripides: Worte der Kraft und VersgeraspeU Eben to 
gehn V« 910. der Frösche im Chorgesang die Wone-: «Air- 
iiB-^cti fTrSw äu£ den Euripide»» die Worte: ^vtv«-^/uwif 
ro7(E xiytT^ auf den Aeschylos» welcher mi« der Worsel 
Worte ausreifsend und Yersg^wirbel rings nmbertcreiund 
Tom Dichter vorgestellt wiid. 



\ 
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Scherz und Ernst ergötzlich mi^enominMi hat ^% 
Ja er überträgt &ogar die rhetorischen Formen, 
welche man in Rechtshändeln gebrauchte, auf ihn, 
um die Spitzfindigkeit seiner Rede recht zu bezeich- 
nen **), mit der er auch in der Unterwelt ein 
schlechtes. Gesindel von B^utelschneidem, Kleider- 
ausziehern, Yaterixvördem u, s» w. für sich gewinnt, 
und von diesen tiber solchß Redeschlauheit gar sehr 
Erfreuten als Meister anerkannt w^ird., eine Anerken- 
nung,, wodurch ihn^Aristophanes freilich auf das tit^f- 
ste herabgesets^t hat. Dahor fcommt ei: auch/ lycht 
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•) Aristqpluines Fiösoho r* 93^ ^v^twt^ou 3rAt»V n ^rtu- . 
il^ AtfAiWr^«; Frösche V. 1101. Dem Euripides neihn YTtx* 
den Frösche v, 9SU die Wotte in den Mund gelfgt iirtfnc 
r^vrtvTi A*Am illi^tti^ "«^^ y, 989. Xo'^ttrfiijt ifB^iii Tjf r'n)^^ 
Frösche v« 516. Friede v. l46. Pttijarch. dci t»4isiid. pö#t. 
p. 45t. 

V)Arisiophanes Frösche v« 771.. 

^ivyiTfASv' ist nicht etwa in XöyiriiSf su verwandeln. Xityt^ 
fioi ut ein Ausdruck 4ns der Rii^schule entnoxnmsA. Wes- 
pen X- l47.8. Flftto Republik.' 3. p. 465. Stepb.r wo er von de- 
nen gebraucht wird, welche durch verschlagene We.4dang(en 
vor Gericht der Strafe zu entgehn stiehenu Man vergleiche 
dort den Schpl. p« 399« Bekk« Ohne Zweifel ist «9 jener 

Stelle des Plato XvyiZofurns lux. Xpyt^ifur^i 9U. schwben«i 
tirclches auch Bekkec in iien Text su setzen geraihen* (VgL 
.«ooh'PoTson Misceil. ^t 266J) Andere Beispiele desGebraueha 
diese« Ausd^cks giebk $|^aahetnu gelehrt« Note kU moierei^ 
Stelle der Frösche« 
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der holden Friedensgöttin *)^ da er mit Hader und 
jMarktgeschwätz die Tragödien anfüllte, diese Göttin 
aber sich gern davon fern hält. 

Aber in dieser an die Stelle der enei^schen That 
tretenden Rede war auch zugleich dem eigenen Rai-^ 
sonnexneht ein freier Spielraum gestattet, and - de^ 
aus dem zufälligen Willen sich ' bestünmenden IndL - 
vidualität entsprach die subjeclivc Reflexion, welcK ^ 
, sich dem allgemein Geltenden und Objectiven entg^^ 
genstellt, Diese Reflexion bezieht sich dann vo^nehnr^ 
h'ch auf den religiösen .Glauben und d^s SittlichS^ 
■welches ^e mit der . Sophislik der Gründe angrei/^ 
und es zu einem marklosen Schatten macht Iq 
diesem Sinne läfst ihn der Dichter von sich selber 
sagen: „darin zu vernünfteln habe ich zuerst einga^ 
führt, Veratand und Forschung legend in di^ Kuns^ 
so dafs. sie Alles fortiin erkennen u% &. w. **)," Diese 
Yerflüchtigung dea Objectiven durch die Gewalt der . 
aubjecMven Reflexion, auf welche mir auch Aristote- - 
le& in einer Stelle der Ethik tadeliid anzuspielelEi 
Scheint ***), hat unser Dichter so vorgestellt^ dafs er 
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O Aristophanes Frieden y, 536, wo der Chor, VersMjm 
des Euripidcs zu den rriedensergötzungen z^djudn vomTry^ 
glui ^Q surephtgewies^ wird; 

**)^ Aristophanes j^räsclie Tt 9li* u. ^ W, wozu ini(a«^i( 
folgenden Gesang des Dionysus vergleiciieQ nQuis^^ d^ 4i% 
Ivonie darüber aasspri<:bt, 

«*•) Aristoteles JSiiuk ?. d. NiUiß. 3f a,- 
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>lthe das allgemeine religiöse Bewurstsem vemidi- 
inde Sentenzen in solclie Verbinduhg r gesetzt hat, 
ro sie dem Spotte preisgegeben sind, und er mit ei- 
er derselben dem Euripides sogar sein sehnlichstes 
egehren, von der. Unterwelt auf die Oberwelt ge- 
ihrt zu werden , vernichtet *)* . Auch läfst er den 
uripidessich selber und seinen Standpunkt bewiifst- 



«) Axi«top)itnei Frösche ▼, 886^ wo Eoxipides sagt } 
orauf Dionysos Mgts , 

laut TtVtq r^t^ X4fCflit 1Ctlt»99^ 

gl. Euripides Orest v« 4l8. Hecuba v, /iS8. IphigenU in 
ilis V. 1304.) Aristophanes Thesmophoriaz^ t« 457t 

E>r allen aber hat der Dichter die^ berahmto Sentens dea 
iripides 

« .~ Vt t t V » 

spottet: ThesniopHori^s« ▼• 271« und Frösche ▼• 10^« be^ 
nders aber v. l471« wo Diönysus dem Euripides antwortet: 

ieses sophistischen Ausspruches spottet auch Plato ina The^ 
et, p. 154* und im Gastmahl p* 199^ Nach Aristoteles Rhe« 
•rik 3y 15« ward Euripidea deshalb belangt^ und rettete, sich 
irch eine eben so. sophistische Wendung i^ data er nämlich 
m Richtern der dionysischen Wettkämpfe darftbet Rechen-, 
haft zu geben habe^ Dieser Vers scheink überhaupt im AU 
rthum viel Aufsehn gemacht zu ha&enj da er vlelfilllig er- 
Ihnt wird. Athen, p. 123. B. Auch bei Cicera de offio. 3, 
K Auch Ovid Heroid. XXI« 135. spielt darauf an^ Eine 
idere hierher gehörende Sentens des Euripidea wird in dexv 
röschen V. 1476. vcrspouet, wo es heirate 
?i$ 9* 4titPt il T* ^«|i* /xfy irT$ KttrB'xn'it % 
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los verspotten« indem er ihn au den inhaltsleeren und 
flüchtigen Mächten der Lvift .und de» Aethers beten 
I^st ^)j| 9yn)boh*s^h dair\it dßs bodenlo&e Element 
der auhjectiven Reflexion bezeichnend, in d^r jed^ 
Inhalt Pl^tz gewinnen kann, M'enn nur da^ ^uiällige 
. Penken des. Suhjects es für. gut findet Di^s gewinnt 
i^ocH an Schärfe,^ da er den A^^^hylus gegentlber di^ 
in den Mysterien verehrte Demeter anrufen läfat **)^ 
also dem nur sein Denken und Meinen anerkennen* 
den Individuum y den objectiven Glaubea entgegen- 
setzt. Diese Fülle der 3entenzcn und diese Ge'wand- 
heit und Manr^igfalt^keit derRede, hat olfenbar auch 
dem Euripidcs den Beinaiinen cr«f ^( {;>ei den Altep 
zugezogen, won^it er von R^di^er^ und Koipikeriif 



*) Aristophanes Frösche ▼, 892. wo Eurspides ifiüXW 
^hcsmophoriaz. v. 271» 

CfllßVfCl '^OtV.Vit 9blBii^ ^*i*n9'4ß A'^'t 

WQT«i;f Mnesilochus \ 

amwortet» und damit» die dummea Söluie des HippelzitM 
mit jenem Gotte des Euripides gleichsteiWda denselben t^« 
Richtet. XJeber die 3öbne des Hippolurat^s vergleiche «um 
den Schol. zu de^ Wolfen y. 997 » y^ 1001. A^hnliphVt» 
wertet Dionysos in den Fvösciie9 Y. 100. auf de^leicfte« 
Bescliwtxruugsfonneln uod Sentenzen, als üer^ci«« ti^t; 4tf 
gefallt dii? fii ixxc^ itXffir n /««/««/küi. 
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') Amtop!\ni\es Frösc)ie v. a86. wo Acs^hyl^ sagt* 
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unterschieden von d^n andern Tragikern, bezeichnet 
wird *)• ,^ 

Wenn die rhetorischen Spitzfindigkeiten die 

.Würde und die religiöse Andacht der Tragödie 
achwächten.und entnervten, so mufste &ie auf andere 
Weise Schrecken und Mitleid zu erregen suchen^ 
Aber es war nicht der auf der sittlichen Idee ru^ 
hende Pathos des Subjects, welcher, um seines gei- 

'^tigen Inhalts willen, die Herzen und Gremüther al- 
le)r Zuhörer ergriff, und worin sich der Anschauende 
mit Recht erhoben fühlte, sondern die zulklligen und 

. mehr abstrakten Leidenschaften des Subjects hatten 
den Platz eingenommen. Die TheilnsJune an den 
Individuen konnte daher, da der Tragödie die Grunde- 
läge der sittlichen Idee entzogen wurd^, nur auf 
iiufserliche Weise erseta^t werden, oder D(ian kann 
^gen^ daa die ganze Innerlichkeit d<is Subjekts for- 
dernde und ergreifende Schicksal, Vard in das äufr- 
scre Unglück und die Entv^'tirdigung verwandelt. Dies 
spricht Aeschylus in den Fröschen ganz direkt so^ 
ikUSy ddf& Euripides das Glänzende und Erhabene ixt 
das Niedrige verkehrt habe **)♦ Aber wie die an- 

*5 ^^^i ls( sein ttetes Beiwött. 4^espbines gegen d«ii 

Timarchos p, 21. Steph. (p, 298- Bekk.) i r^lrvf •tlhppi nrrßP 

qrA^«$ rSf w«<jjT*»r 'Ev^t^t7ni* AtUeiu 6. Pt 270. PluUTck r* 

Ruhm d^ Athener 5. p, 92. Phot, Biljlioth, 328. R. (IQl. cd. 

%elk.) ^eA tS» r^ctymiSt 'Ai^X^^* ^^^ fuyii?i^fti9orttr^if mi 

^o^f^idec ri» '^Xvkvv KcCi rit wifor^^^v 'Zv^twünjf' D*ter 

**gt Ae»iu8 i4 den Fröa^he« r. 776. »tivifAtarti^ vc(pir^r*9 

MAd 4q^ Spanl^^ 

*♦) ATi«*pph?in^8 ^yö|cUv V, to6i m fA^tf x^n^^^^ **^*^ 
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deren schon berührten Scfiten^ so hat Aristophaones 
auch diese auf kfinstlerische Weise ironisirt» Dazd 
\)rählt er als Typus den Telephus, und' erhob ihn 
gleichsam zu dem komischen Ideal einer^ mft Elend 
und Niedrigkeit I^ämpfenden und in Bettlertracht ge- 
kleideten tragischen Figur, welche durch eine solche 
Häufung äufseren Unglücks die Theilnahme gewii^- 
nen soll, welche sie durch ihren tragischen Pathos 
nicht zu erringen vermag ^). Diese Uinwiindelung 
des Erhabenen in das Niedrige, welches^ Aeschyl» 
dem Euripides bereits vorgeworfen, wird, ganz dem 
entwickelten Sinne gemäfs, so bezeichnet, dafs er 
Herrschende in Lumpen gekleidet, um das Volk durch 
ihren Jammer zum Mitleid aufzureitzen^"*^). Diese 



*) Auf das ergötzlichste und mit liefen Ernst xagleicH 
liat dies Aristophanes in den Acharnern dargestellt -r. 4l7-* 
4 }4. wo Dikäopolis' sich vom Euripides ein bettelhaftet Go-, 
wand erborgt 9 und nachdem ihm eine Reihe zerlunipttr 
Helden von dem Dichter .aufgezählt sind, bei dem Telephni 
als dem allerbettelhaftesten, stehn bleibt, uiid seine Klei- 
dung, um Mitleid zu erwecken, erbittet. Ygl, auch Wolken 
T« 926* in der Unterredung des ^imu^s und ii'tx^u ' 

•) Aiistophanes Frösche v. 1063, 

Worte, welche der im Sinn des Aristophanes redende Ae« 
schyius sogleich auf den Staat bezieht, und uns damit eine 
Pestätigung der bis in das Einzelnste sich erstreckenden Ter« 
bindung des Suats und der Poesie giebt. Aeschylus tagt: 

^ 

Daher wird er vom Aristophanes 3rr«r;^«jr«<0s genannt» Fr^ 
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Häufung Ton Jatumer und Elend auf die^liagisclien 
Helden haben auch gewifs -dem Euripides das Epi- 
theton T^*y<i6«{r»r«f gegeben, welches ihm Aristoteles 
in der Poetik zutheilt *).• Wie nun . Aristopbanes • 
in der politischen SphSTre m die Gestalt de« Kledn 
alle Eiritartung zusammengedrängt hat, so ist uns hier 
auf dem Gebiete der Tragödie im Euripides das Bild 
jener die Idee der wahrhaft griechischen Tragödie 
bereits verlassenden Richtung gegeben worden.. Aber 
diese beiden Individuen, wenn gleich zur. cQncreten 
Allgemeinheit und damit zu vrirklichen Kuhstgestal- 
ten' erhoben) haben einen wirklichen Boden und be- 
stimmte endliche Verhältnisse, nach denen sie nur 
em^elne Individuen sind. Die attische K^omödie, 
welche ihrem Begriffe niach diese Extreme der Äö- 
gemeinheit und der empirischen £in^lh}ieit verei- 
nigt, hat daher auch dles6 beideni Repräsentanten der 
Principien im Staat und in der dramatischen Poe- 
sie, :^ugleich nach ihren particulären Verhältnisseh 
Scherzihaft mitgenommen. Uie Kunst schafft ihren 
Helden einen Boden, auf vrelchem sie ihre geistige 
Macht und Starke entfalten. In der attischen Komö« 
die isit dieser Boden die gegenwärtige wirkliche "Welt 
selbst j und \\\ ihr. werden daher auch die Helden 
dargestellt. So haben w^ir dies beim Kleon ge^hn, 
dess^p Rang, Gest^häft» Familie, auf das ergötzlichste^ 
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tclio y, %k%^ und l482» 'Auch LeiFst er ^««««^^^«mttäJii* 
^«ra^- be^iehn sich auch ^teilen wie Tbeimophoriaz. v, 22. 
Aciiaiper t. 4ll— 44l. und W^speu t. i41. 

"^^Ans^oteUs Poetik, c. 15. (c. l4. Bipont.) 
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miigenommea wurden, und die«, iat, der wahrhafte 
Grund, warum auch, bei der Darstellung des £uripi- 
des sogäfr seihe Mütter und ihr Gewerbe oft ver- 
spottet werden *), welches allein, m dem Begriffe 
der attischen Komödie seinen Grund haf, und Wo- 
bei man sidi ebenfalls von jeder Vorstellung/ eines 
Hasses. gegen dieses Individuum von Seiten des Dich- 
ters entfernt halten mufs. 



» \ 



♦) Aristophanei Thesmophoriax. vi 387. ▼• 910. wo Äe 
Worte des Mneailochus ktif das Gewerbe der Mutter sa be- 
«^ehen sind. Fvösclie v« 840* und dort den Schol« Acluni^i 
V. 478, und Rixter v. 19. wo Demostbenet lagt: 



fti (ii%% yu (in fMt fcn i'tetTüeivi'tKlrfii 



und dort den Schol. der die Worte ganc richtig aii|t des En- 
vipides Matter beziehend, sagt: j yti^ r^u *Ev^twli^ev f^wn^ 
wKeiftiicpti ItfIif^ü^'mm* Ueber 0ie«yj'c|t ein ziemlich geriagfs 
KüchenJuraUt vgU die Ausleger zu dieser ^telle« 
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Fünfzehntes Kapitel 



Ucbergang aus der PoBfie in die Gesult der F}islofOJ>hie jH« 

. kicr Zeit« Beginn des Geg^niatiea im Anaxagoi'u, Fort- : 

schritt desselben in den Sophisten, 

iV'\T haben hiermit die Momente der Tragödie in 
ihrem Gegensatze vollendet, und ihr- Abbild in der 
Aristophanischen Darstellung demelben, erkannt Ziu« , 
gleich sahen "wir in ihnen auch das ruhige • Bild des 
Kampfes in der politischen Welt Die Poesie erhob 
aber diese Zerrissenheit des Staats zur Idealität, und 
entrifs ihn damit dem Boden der empirischen Welt 
Indem daher die Kunst diesen Gegeinsats in ihren 
Gestalten ausgeführt^ hat sie* deii Gedahkenv der im 
Staate sich mit tausend ZufäUi^eiten ■ verflochten 
Eeigte, in die Vorstellung erhoben, und ihn in die^ 
sem ihrem eigenthüijnltchen Elemente wiedei^geboren. 
Die Sache der Kunst aber ist es den Gedanken iüt 
die Anschauung zu gestalten, Tvodurch sie einerseits 
noch im sinnlichen ' Elemente lyurzelt, andereinseits 
dasselbe aucli schon begeistigt und überflügelt häti 
Die Kunst hatte daher das Moment der freien Sub^ 
jectivität so ausgebildet; dafs die Leidenschaften der 
Liebe^ der Eiiersucht, und Tras dahin gehört, von 
den handelnden Subjecten ergrifT^i -vi^urden, und die-' 
selben sich in ihrer Einzelnheit und abstrakten Sub^ - 
jectivität erfafsten, und sie als das Letzte und Ent- 
scheidende geltend machten. Ihr Untergang verkün- 
dete wohl die Ohnmacht ihrer Leidenschaft, aber 
sie gehörten nicht mehr der Substanz des Staats und 
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der Familie an, und die Idee ging daher nicht mehr, 
■als ein nothwendiges Resultat, hervor. Indem das 
Princip der Subjectivftät und das ganze Reich der mit 
ihr verbundenen Zufälligkeit des £inzelv\''illen8 in der 
dramatischen Kunst Wurzel fafste, so vrar die Reli- 
gion der Kunst und ihre dem Anschauenden erschei- 
nende "Wahrheit schon verschMoinden. 

Wie aber im Staate in jener Untergrabung der 
Grundpfeiler desselben, in jener Erschlaffung dea ab- 
soluteii Unterschiedes zwischen Bürger und Sdaveiii 
und in allen diesen das alte Princip des Staats zer- 
rüttenden Erscheinungen, die positive Seite, der sich 
aus der Substanz herausringenden und sich befreien- 
den Persönlichkeit, zum Bewufstsein gebracht >vurde: 
so ist ebenfalls in diesem Verschwinden der Andacht 
und des . religiösen Be^viifstsein in dem Anschauen 
der Kunst, das wahrhafte Moment festzuhalten, dafs 
dio Kunsty und namentlich die Poesie^ ihre Machte 
als absolute Darstellung des Göttlichen zu gelten, ver- 
loren hatte, und den Individuen daher auch nicht 
mehr das.. Verhalten zu ihr als das Höchste gelten 
konnte* Diese mannigfachen Formen des Gegen- 
salzes, so tveit wir^sie bisher fortgeführt haben, wei- 
sen nun alle auf den Hervorgang der absoluten Fonn 
liin, worin dieser Gegensatz sich zusammenfasse, auf 
den philosophischen Gedanken, in welchem das bis- 
her nur ,von uns erkannte positive Element auch in» 
Bewufstsein gehoben werde^ Dies gehört aber noth- 
"vrendig der philosophischen »Gestalt jener Zeit an, 
welchci gleichzeitig mit den anderen Erscheinungen, 
den Gegensatz der einfachen Sitte und des unre- 
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flectii^en unbefangenen Grehorsams, gegen das. Gesetz 
ausspricht. 

Schon mit dem Auftreten desAnaxdgora^ durch 
den Athen zum Mittelpunkt der Philosophie vrird ^^ 
beginnt der Gregensatz gegen die objective Welt des 
Staats und gegen das alte Bewiifstsein Überhaupt 
Wenn «r sich gleich ausschliefslich mit, den Unter- 
suchungen über die Natur beschäftigte ^ und ihre Er-^ 
scheinungen auf Gesetze zurückzuführen suclüe, den' 
Henschen aber und die menschlichen Angelegenheit* 
ten ganz vernachläfsigte, so dafs ihn Aristoteiea des^ 
vegen tadelt **), und er daher auch den Beinamen- 
^vrtxU erhielt ***): sö War es do6& grade hierdurch 
und.dui^cK das Princip des%#7f i*), <ijärs*fei?'*äem da- 

_^ ■ . . •. f t ..'-IUI.! , . 

|l| maligen Glauben feindlich entgegentrat^ und die Vor* 
Stellung von der Vielheit der Götter wankend macli-- 
te 'J:^'). Dazu kam noch, dafs er die concreten Göt» 
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. *} Diog. Laert> 2,7. 

*•} Üxistot« Eth« ad. Nicoxn. 6, 7* ad Eudeni. 6, 7. Pläto 
Hipp, major, p. 281. (2, 3. p. 410. Bckk ) 

♦••) Plut. Pericl. 5. SexL Empir. adv. (Mathein. VII. 9Ö, 

f ) Da das Fiincip des y«v$ sein ganzes Wesen ausmach- 
te» so erhieh er auch d^n Beijüamen vm. Diog. Laert» 2» 6, 

' FIqU PericL 5. fbidr. s; v* 'Ay«(|^«V^* ^^""^ ^^ '^S^' ®^ 
Altar unter diesen Nameti erriclitet. Aelian V« H*- 8, 19* 

ff) Euseb* prasp. evang. XI V, 16. hto-tfdifiötUv «-«Av- 

Wut. Nie. c. 2.3. Lucian 1. p. 81. ed. Bipont. Dahin gehört* 
such Plut. Pericl. c. 32., wo et &»pirrni genannt wird; wie 
beim Diod. Sicul. 12, 39. Plut. im Leben des Pericles er- 
Uhlt uns eine Geschichte, wie Anaxagoras gegen den Seher 
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tergestalten Homers ihrer Individualität entkUidet« 
und zu Abstraktionen des Verstandes machte *)^ lAe$ 
Erforschen der Gesetze der Natur, vt)durch er die 
als göttlich verehrten Naturmächte der verstfindigen 
Betrachtung unterwarf und ihrer Selbststfindigkait 
und göttlichen Ansehns beraubte, yvie sein ganzes 
Treiben, 20g ihm die Anklage der irißgim gegen: die 
Götter zu *^y yvie den Beinamen des »^«f, mit dem 
dieses Zeitalter, weil in ihm sich der Gregensata ge- 
gen den alten Glauben zu entfalten begann, siemlidl 
freigebig war ***). Dieser 
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Ijunpon» den einliöniigen Widder auf nstOrliche Weise es» 
kUrendy das als ri^tti betrachtete, seiner göttlichen Yoibe* 
deutnng, zum ErsUunen aller Anwesenden, entkleidet»« 

*) Diog. Laert. fi, 11« Wolt prolegg. ad. Homer« p«l6!2» 
Schaubach Anaxagorae Fragm. p, 37/ 

**) Gewöhnlich yvitd als Grund dafür angegebeä, weS 
er die Sonne ffir einen glühenden Stein gehalten, Plat« Apo« 
log. p. 26. (1. 2, p. 108. Bekk.) Flut, de Superstit. c^, mit 
der Anm. von Wyttenb» p. 1027. ed. Oxford. Diog. I4aert, 
2> 12. wo sich aber zwei versciiiedene Erzählungen findtfli 
deren eine, die des Satyrus, ihn vom Thucydides wegta 
fcvito-fAog aniUgen läfst. Wie sich auch die Sacke verhaken 
mag, der tiefere Gttind bleibt immer der Gegeusatt, wel* 
chen Anaxagotas gegen den Yoüsglauben bildete. Peridd 
befreite ihn, so dals er mit der Verbannung Vairon kam, und 
sich nach Lompsacus zurfickzog. Plut. PericL ^ 22«. Dtog* 
Laert. 1. c. Scluubaeh. Anaxag. Fragm. p. 4S. etc. 

^ «) Von diesem Gesichtspunkte aus sind die mannigCactitS. 
Klagen wegen elrißitaf welche in dieses Zeitalter fallen, au 
betrachten. So die Anklage gegen Frotagoras Diog* Laert. 9« 
52. 54. Philostr. Leben ^er Sophisten 1« p. 494. und beson« 
ders die gegen den Diagoras, der vorzugsweise H^-ict hieb» 

(SchdL 



• ■ Diieser B^ginii des Öegehsa^es' im Ahaxagoras 
wird uns auch in seinen vertrauten Umgebungen 
yecfat deutlich^'dereii lM^lii*ere, und gf^d)^ die Bedeu- 
toniten» dem al'teh"G)äüjb6h auf Irgehd eine Weise 
^igenübertraten, äÄ'd äubll' von deii Alten, äU solche, 
ange6ehn wui^lto. Dahin gehOft siuerst s'eln vertrau« 
t«r. Umgang ftiit dfem-iPtericfes *), det siöh sogar öf^ 
fcEitlich als seinen* Sehüler btskähhte *^. Ji, die An* 
Ue^ geg<tn den > Aoriäxägbras IsoIIt^ ja nach !Einigen 
den Pericies zur" Zielscheibe htib^'Uiis genügt ea 
sa- ^ssen, dafs^B^ide/ det eine 'iii d^ Sphäre des 
Glaubens, der andere ki der des Staats, einen 3.tdnd7 
punkt behauptetenV deT", TV^ehn er d^n Gegensatz noch 
nicht. ofienbar veirkOndeliej dbniioch ^Is <&ih Vorbot;,e 

deiS6eU>en an^eselm -wierden' mufs, v^ie \rit' dies oben 

. i . . ■«...''■■' 

• 

(Sehöl. Ariutoph. W6lifctt ir. S2f. Vogel v. lö5ri. Cic. de iJ. 
D. i, aSkUSiA 3> 3T.)-genchtet. Ander« i^eispiiSle gebeh nocK 
Meyer und Schöma^n im Auischen Pmaeb p. 3Ö3.> welcher 

aber den Standpunkt, worauf es anloxnmt, verriUken». in« 

•#»1 *,-.»■' ••» . ...*•-■ ^ 

^eni'sxe es, gleiclisanf aU eine Ungerechtigkeit« tadeln, äaÜ^ 
Atistophadies Vött eiliei* kölcHeh Anklage verscboht geblieben 
sei, als ob er sich nicht grade diesem einbrechenden Gegen« 
latse widersetzte, und die verständige ^e^exion gegen den 
iri^Oseit 'GluuBen -bnifeirntb. Jba&MeÜnoöh in seinen Kq^ 
miHiien -die Götter" der BelüftUgulig dienien / gebort eWr 
mdont*. weiter üntmr zu "becruehte Aden 'Sphäre dft,' Auch' ini 
DiO Chrysost. orat. 33, p^ 4. ed Rei^ke ßndet sich di6se^ 
falsche Geaichtspunju* . . « i. 

*) Plüt Perici, C 4. (. IjJ. wo er . 4^n AnazilfgörAs' t7( 
9rfXtnUi 9Vfiß»vX9f nennt. Cic 3rutus 2* ^e opt. 3> 34» 

, ♦•;>:Diog^ L»erti tf^ 13. ks^ ft^fü fyjJi ffi»v r^vr^v fzuB-y^ 

16 
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beim PericiM in der polituchen SfhSt^ 
sen haben. 

Ein anderer Tertrauter Umgang' dct 
war XhueydideSy ebenfalU Scht^ler desselben 
der^ nach einer bjedeut&amen IS^aduricht^ dalkcr 
'genannt wurde *)• Der Beginn 'des G^geBs^fw; 
hier nach einer sehr -vresenUicheii Seite hcnv. 
dem Urtheile über dls Orakeisp|!ü(4><Ci welche 
^rhucydides nicht jpait de/u.ein£iicheii religjöMn 
hen des Hero^ot. aufgenommen erscheinen^ 
ihrer unmittelbaf/sn Wirlaaxnk^jt .i|||d cies uni 
Laren Zutrauens. beraubt '*^) Mnclf da der groht 
scliichtdchreiber vielmehr 4^n poetischen G« 
punkt festhält^ und in den Charaktor der Staaten i 
ihre mannigfache "Verflech^ng diö Grestaltung 
i)ing6 legt, wie er auch^ ganz in Ueböreii 
mit Anaxagoras, den Wuiideri^eicheA und Nai 

■ * • ■ ' • 

hnngen ihreifi göttlichen Charakter nimmt, uad 
mehr in d^s Reich des Zufalls sufückdtängt'^l 
Nicht weniger gehört auch Eütipides zu der 
der vertrauten Umgebungen, f)^ desseni 



«■ 



«) Marcelliil tieb«il d«s Thttcytt p« 4u e^ JDoker. i 

••) Thuoyd. 1 8. und 21. Auch i, 17. und si 

•♦♦) Thucyd. 1^ 23. 2, 8. 4, 52» 

t) Diog. Laert 2, 10. t)iod. Sicul. i, f und 3S. 6^ 
N, A. li^ 20. Athen. 2» 8S. p. 279. Schweigh. Cic. Qua* 
TssciiK 3» 14. 
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ünct Stellung zur antiken Welt tvir bereits entwiku 
k^ haben, und der seinen Tragödien oftitials Anaxagö- 
räisdlie Naturbetriachtungeä emgeflocKtert ♦), und it%^ 
halb häufig von deti Komfjcerri gegwsselt Vrorderi ist. 
Zu allen diesdi Ersclieinüngeri körhnlt noch So* 
£rdteSy der* mit- der X.ehre ders Atiäxagbras sehr ver- 
traut gewesen^ und dessen Beschäftigung mit dersel- 
ben schoii von deti Alteii ällgemieih äiicirkähnt vrör- 
dehj und Neuere iii dem Extreih geführt hatj dig 
Verspottung des Söct^ates iii dien Wolken jäüs dieseitt 
Verhältnisse züni Atiäxifgbräs' heirzüidteh^ eincf Aii« 
sichte welche vrii^ ^veiter unten näher zu würdigeii . 
i^abeii. Was uns Vof nämlich äii allein diesen vei^ 
ichiedenärtigeh Ersöheihungen^ welche' sich üni' dii^ 
il&ilen entsprecheiidd Gestalt der Philosophie samni^ 
iexi^ angeht, ütid das -^esentlich)^ Interesse ausmacht 
ist ^ gemeinsames Ziel^ auf vv'elches sife alle Weis- 
sagend hindeüteti. In ihneri ist^ wie in der Lelü^^ 
selbst, so im Bewüfi^seih der Alten, <iie Siibstanä: des 
alten Glaubens nicht mehr reih aufbewahrt^ sondern 
äri ahderer üiid zwar fremdartiger 6eist beginnt 
sich in ihr zu gestalten/ und droht sie ganz zu zet-- 
bröckeiii und aufzulösen. Aber, als Beginri ruht auch 
di^ heue Gestalt hoch im Innern; und hat hoch 
üicht die' Substanz durchbrochen und sich ihr selbst- 
riähdig gcfgenüb^rgestellt. Aber hrcht mit eineihihale 
stObrzt das Gebäude einer GestaU des Geistes ein, söh- 
derri es bedarf einer grofseh Arbeit die trägehdeii 

' . ■» ■'■■■■ 4 

Sftuleh wankend zu macheh und bis zu dehi Mittel- 



• t • 



f) Yalkenaer Diatribe p-' 2S. 
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punkte Aer Grundpfeiler -des Ganzen vorzudringen. 
Wie PericleSy der grofse Staatsnxann, Kwar den "WH* 
lea des Volks in den seinigen bereits versenkt luitte^ 
aber dennoch niur das substanzieUe Interesse voU^ 
brachte, so hat der Anaxagoräische ^m zvrar die 
tliätige Allgemeinheit als das Absolute er&fst, und 
die Göttlichkeit der Naturmächte dem Verstände un* 
terworfen, aber diese Allgemeinheit, des Gedankens 
auch nach als die ganz abstrakte behauptet^ nodi 
nicht aber die Subjeotivität <ü ihrem Boden ge- 
macht. Die in ihrer unmittelbaren Wirkung gelteiir 
tenden Orakelsprüche sind zw^v von ihrem Throne, 
das Letzte und Entscheidende in der Grestaltu^g der 
Staaten zu sein^ gestürzt, aber dfie freie Sub|ectivitflt 
hat sich noch nicht über sie erhoben, und sich selbst 
an ihre Stelle gesetzt Was "vrir mithin in allen. 
Diesen erblicken, ist das Werden einer Gestalt^ lu 
deren Geburt sich diese Ersdieinungen hülfreich 
hinzudrängen, und zu deren Hervorgang sie aile noth- 
wendjig sind. Erst wenn der Grundpfeiler des Gan- 
zen angegriffen wird, und die Krone des Gebäudes 
wanket, dann ergreiß die sorglosen Gemüther die 
Furcht vor dem Einstürze; aber die Symptome, wel- 
che unter ihren Augen wurden, haben sich unbe- 
m^kt fortgebildet, ohne dafs man in ihnen die Zu- 
kunft erkannt halte. Die Puppe der Raupe hat ihre 
Gestalt schon zu sehr verloren, um in ihrer Gedie- 
genheit wiederhergestellt zu werden, und die freie 
Reflejnon in sich beginnt, als der sich der Puppe 
entwindende bunte Schmetterling, ihren Flug, nie- 
mand unterlhan, als dem freien Elemente der Luft, 

j 

in dem er sich unabhängig über alles Feste erhebt, 
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und dasselbe scfarankenio» nach «IleiW Ritek^uigca. hiäi" 
doychmifst. 

Di» erste- GiBstalt !d»p Phik>8ophiey 'ist der* däat 
ErÜMs^fi der Subj^tiTität und das FesäialUii der 
Einzelnheit hervorbiit, vraren die Sbpliisten-, welche^ 

• auersl'von dev JBetrachtung der Natur und des .\Wel6. 
auf das Subject selbst ihre Gedanken: leiteten; Diesac 
Beginn, da& Subject ab. solchem sAusi« Gegelistand dev- 
Untersuchung za madiien^ konnte jsur cda'abstFaktevi 
seiBy lind :da& Resultat desselben eianur negativesK^ * 

' Indem, sie es. selbep bekannten,' dafa. die* WahrKaiV ' 
mcht zu erkennen sei^ so. verfielen- sie in das. Rä&oiiK 
neinent aus Gsüoden:^ und sahen> die Ueb^rredungs«^ 

. Iniasfc als die- einzige Weise de^ UeberseuguBg und 
deSL' BeTveisens an» Auf diese Weise aber verk^rtenb 
sie da^ Objective den Saehe in die Subjeciivität deF^ 
Meinung "^y In. diesem. Au%eben dea Edcennens der- 
^ahrheit '*^)/ blieb, ihnen- nur das. einzelne Subjeet^ 

, adbdäs Feste und Geltende steha, und di^es. ward«*. 
daher zum Entscheidenden in AUenx gemacht« Si^ 
spEächen. es also aufl^. dala der^Menseh. dasi^lVbars de^;**^ 

\ Dinge sei ^^)^ ein Satz^ dfet den .odisoliAea bihalti:* 



•^* 



«) AristolerM Al^taplL 3> 2. p. 52. Sytb. (p. 64; Brand!.) 

**) DiogcBM Z<MTt£u9 9j 17* Cicj deiiciur^ Pe<Mr. 1> 12^ 
*♦•> Plata Thej^ut p. 1Ä2. Stoph^ (2*, U p*Ji95. Bckk.> 
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ihret Standpunktet bezeichnet Pem Plato gehört e^ 
nun vornehmlich an, diesen Satz, durch streichen die 
Einzelnheit des Willens, tind <üue g^nze Zdifälligkeit 
der Subjectivität au£ den Throa gel^oben -vrar, in aich, 
auf 'wissenschaftliche Weise, vernichtet zu > haben«^ 
Der Mensch^ den sie als das. Blaafs def Dinge etr ' 
kannten 9 vrar nur der einzelne •empirische MeoMshy 
in dessen Gewifsheit seiner selbst' aUer andere ob^ 
jective IIlhaIt^ arasammengefallen war» Ihr. ftrindp 
entsprach • demnach jenen Erscheinungen im Staate^ 
vro dieser Gedanke^sich bereits, bediätiget hatte^. volt. 
kommen. Aber es; war die. 'Kqthw<endigkeit yorhanr 
den, das Prinoip der ziifklligen Subjectivität und. d6S> 
Räsonnements. aus GrlÜfndeh in' die Allgemeinheit zu 
erheben. Dies ^war die Unsterbliche Arbeit dea So-- 
crates* Indem er eingeweiht in den Systemen dar*. 
J&üheren und in den sophistischen Principien, sich 
diesen Letzteren schlechthin widersetzte, und sie -auf 
alle Weise bekämpfte^ hielt er dennoch mit ihnen 
ein und denselben Boden der Subjectivität fest Die* 
aer harte Gegensats, in welchen Socrates mit deii 
Sophisten getreten iaif hat allein, in der fiekämpf^pog^ 



fl, Qaseitsfi^ p. 716. S*(a?li*.(4 p. 354- Bekt) ff ^ ^M: Wfk' 

«■•rf rt^ S$ ft^ir it^^mci» Aristoteles Metaph. 8, 10, p.l5Sk, 
8ylb^ (p. 195. Brand.) ^j^ant^i^ai i* «y$-^«jr«y ^«ri r JJi^g 
iTmii filTß49. MetapB. 10, 6' p. 181. Sylb. (p. 221. Brand.) 
Dmii yetjgleiche man noch Platö pratyl; p. ^86. (2, 2. p. 8. 
BeU.) Diog;. I^aert. 9, 51. ßer^. Emjp, P^rrh/Hyp,/^ij 32, 
2l6.. und dort Fabrisiu«» .'....''..' 



Jhrefli Principes, der einzeflnen empiri^cben Subjectivi- 
tS^'seinen Grund, Reiche Socrates in die Allgemein^ 
h^it erhob, und an die St^llie des zufälligen ]M[en8cheh 
deoL^denkehden setzte, und den abistrakt^n Einzel« 
^Uen zur Selbstbestimmüfig aus dem .Be-w-ufstsein 
der Allgemeinheit reinigle. So. hat Socrates, anstatt, 
yvie es ge^wOhnlich vorgestellt zu vrerden pflegt, den 
reinen Gegensatz gegen die Sophisten gebildet zu ha- 
ben, nur den von ihnen betretenen Boden der Sub- 
jectivität vreiter erobert und aus ihren Principien 
vielmehr das Positive und das dem. denkenden B^-. 
^fnifstsein Angehörige herausgeboren* 



«nn 



Sechszehnles Kapitel 

Priacip 3c8^ Sokratef« Bewa£stMn dex 4^fxK (tber dasaelt»^ 

Indem aber Socrates das. Frincip der Sübjectivft^t' 
überhaupt hervorgehoben xuid festgehs^Iten hat, ist et 
damit auch zugleich" g^gen die einfache Sittlichkeit, 
welche die aus dem Densen und der Reflexion ge« 
nommene Entscheidiiiig ausschliefst, aufgetreten, und 
hat sich also dem Staate und dcnv B^wüfstseih der 
g^sammten griechische^ Witt feii[idHch gegenüber- 
gestellt. Diesen Standpunkt der Innerlichkeit' [und 
ihrer Entscheidung, 4^«' ab$Qlute Princip des freien 
Geistlos, hat Äim «uch, mehr oder weniger b^wufst, 
das ganze Altcrthün\ yindicirt, und von dem tiefstei\ 
Ausspruch des. Aristoteles über die Socratischeliehre, 
bis zu der flachen Popularität Ciceros, tönt in allen 
dennoch ein und derselbe G^anke wieder, welche.i: 
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sich einlach so aussprechen Übt« dafa er :d!e innere 
freie Entscheidung des Geistes auf den Throga der 
WeU gesetzt hat, n^ch ."welcher nichts Andefies ahsoe 
lute Verbindlichkeit fyr das Subject hat« aU .wa«. 
dass^e innertiph als -w^hr und verpflichtend aner?- 
kannt hat. Man kann demnach^ sagen^i d^f^ $ocrateil 
d\e Macht und das Becht des^ Gewissen^, ^ aU den 
Quellpun^t aller Moralität, der Welt zqm Be-VTHÖt-! 
sein gebracht und d^n Yolk^pi auigeschloss^u hat 
Biesen Geda^iken haben die Alten in B^ziehivng ai^ 
se\n^ Stellung in der G^chichte d^r Philosophie so 
ausgesprochen, dafs er der Gr^n4er der l^oralphilp- 
Sophie und Ethik sei. Das Geschäft der Ethik aber 
ist es, die Innerlichkeit des Subjects dem Gedai^ken 
zu unterwerfen j der Quell^ d^r Tl^^t Q^ichzugebn. 
und den Gegensatz des Güten und Bösen , des Sitt- 
lichen und Unsittlichen nicht mehr in der Sitte und 
iu^ Gesetz allein wurzelnd, \u^d ^us ihnen, die letzte 
Entscheidung entnehmend, anzuerkennen^ sonden^ al*. 
lein iii deni tiefcri AbgiTünd ^^r .Innerlichkeit zu selw 
und zu ihr herabzusteigei^^ Dioger][es Laertius. sagt 
daher *^^ Socrates habe die f^ülti^ere I*^aturbetrachtuiig 
für inhaltsjos gehalten, un^d sich zi^ers^ zur Etl^ik g^^ 
wandt ßo auch }(er^oplion| S.ocr^tes sej von d^P?(^ 
welche tiber die Natur alleiii Jforsqhtei\t ahgc'wichcflt 
und habe sich auf das den A((enschen selbst AetT^" 
fepde gerichtet **)^ G^Jf^^. d»"^»* übereinstimincn4. 
■■ ■ i. ■ . 

.*) Diogenes lAcrdus 2« 2i. riivr« l^i rjy. f mfimV ^- 
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«och Aristolfles ^y^ «nd in der Apologie läfst VhW 
ihn den 6edaidcenaus8preckenv'dtf& es das' fidelste 
sei, sich selbst so zo bilden^ dafsttiiin als der'Be^e' 
efscheine **)• Dieser Gredanke liegt auch selbst äU- 
lea Aussprüchen Ciccro's «um Grunde ***), ^weiüi' 
es; dort heitst, Socrates habe die Philosophie auf d^e 
vita. communis übcirtragen, ]um über Tugenden und 
Felilei^ über Gutiss und Böses UnteHuchungen anzu-i^ 
stellen, *wo freilich de^ Ausdruck vita communis den 
Gedanken. in eimc flache Vorstellung herabzieht. 

Vor Allen zeigt uns aber -die Platonische Apo- 



pprü» anip:i. 1, 8. »u Endo mto ev sigü .4ic ftlfiercn Schrift^ 
stellipr wären i^cbt' auf das ro ri ^n, tlvtu und die gprtt^^- 
hingegangen: M X^xpetröuf i} rsvf f*h. nf^^n^n ri il^Jinltw. 

':•,'■ • »-.•Ix- j 

^) Aristoteles IVIetapli, i, 6. p^ 15* Sylb. (p. ^. Brai^.) 

Xaij? ^ifo-ffli? oiiift ' Metaph. 12, 4. p. 218. Sylb. (f.* 268, 
Brand.) und 12, 9« p. 235. (p, 287. Brand.) 

*♦) Plata Apojogte p. 39- Stepk. (1/2. p. 133. Bekk.) p. ' 
3i« Stepb. Cp« tlS^ BejLk.) Ccans dahin gehört auoh die Stell« . 
im P|||t. l^top. p. 46. Steph. (1» 2. p. l4a IRekk.) Hu^nüA^ r 

Flntarch vom Genius des Socrates 12* |^.'319« Qutt» S;#»(«- 

«««)«Cic. Qaaest. academ. 1, 4,15. TuscuL 3f 4. Auf ^^^J. 
Standpunkt des Socrates weiset besonders die Erzählung hin 
\n den Tuioui 4» 37« Auch TutenLi, 4. Damit yeii^cdchp 
m^ IJa^tant. de falsa s^p^e^ti^ 3j|.13. : 
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logje diesen Gegeniats des Socrates gf%en: das Bair 
TTuCstsein der Hellenischen Welt, und dai Prindp 
des SelbstbewuC&tseins auf die entscliiedenste Weisis.: 
j^achdem er alle Forscbuitgen und Grübeleien ObeT' 
dieKatur, als seinem Wesen durchaus fremd, ven^or«- 
fen, und alle Anschuldigungen und Urtheile darüber,- 
ab Yerläumdungen ausgesprochen hat, kommt er auf 
das Delphische Orakel, nach welchem;, auf die' 
Frage des Chairephon, x>h jemand weiset als Socra- 
tes sei, derselbe für den Weisesten erklärt- ^rrorden* 
ist *y Jetzt fragt sich, welche Weisheit ist diei^ 
denn die Weisheit in endlichen Dingen kann es nicht' 
sein, da Socratea selbst davon sehr enjtfernt zu seii| ' 
meint; dennoch aber lügt der «Gott nicht In dieser' 
Ungewifsheit hat sich Spcratss jsu einem Staatsmanne 
begeben, der weise schien, um dem Orakel zu zei« 
gen, dafs iener w;eiser sei als er. Doch bald ist ihm 
deutlich geworden, dafs jener nur weise zu sein 
scheine, es aber nicht sei, sich selbst iiber ist Socr«- 
tes weiser als jener erschienen, da- er Weder daS' 
Gute und Schöne wisse, poch zu wissen glaube, s je- 
ner aber es - auch nicht wisse, es aber zu wissen 
meine **^. Diesen Procefs hat er bei vielen Äib- 
jecten wiederholt, "upd dasselbe Resultat gewonnen. 
Nachdem' hat er sich, zu den Dichtem begeben, abtf 
b^d erkannte ^r, dafs sie nicht init Weisheit schaff 
ten, wa$ sie schaffen,, sonder^ von Nat^r^ begeistert, 

wie Sejier, welche auch, viel Schönes wissen, abe^ 

■ ■ • 

«) PUto Apolog, p. 21. Stepli« (1. 2. fn 9t Bekk.) 
♦•) Plato Apolog, 1. f. p,^ 9^ Bekt 
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darüber, kein Bewulstsein haben ^y Blit demselbeiir. 
Resultat, -wie die Staatsmännety hat Socrates. daher! 
auch die Piqhter verlassen, -wie er. auch- dasselbe vtriQ^' 
der bei dem. Besuche der Handwerker erfahz)emr 
Hieraus ist ihm endlich der Gedanke des Gotte\, 
welchen er init' diesem Orakelspruche verbunden,; 
klar, geworden^ dafsv nämlich die menscldiche Weis«, 
heit.für nichts »t achl^en sei, und; in dem Dienste: 
dieser Wahrheit» }mngt. er daher sein ganzes Leb.en! 
dahin, welche, ihm; nicht Zeit UGst, -die öfFentlichen . 
noch auch die ejgepa'm Angelegenheiten zu führen**)* 
Zugleich hat er auch durch diesen Gedanken sidi. 
unzäüige Feindschaften zugeatogen^ db er. allen ihre.: 
Weisheit vernichtet^ indem sie etvvaa zu ^vissen miei^ . 
nen^ in der That aber nichts wissen ^^^^ 

Nirgends tritt, ^ns die Einsamkeit seines BeMrufst^ : 
seins und Standpunktes in seiner. Zeit mächtiger ent- 
gegen als hier» Welchen Ihhalt aber hat dieses Be;. 
^jiniTstsein? Weder der Staatsmann,, noch der Dichr 
ter, noch Nder Handwerker wissen da» Wahre und 
Gute, meinen es aber ^och zu wissen. Was, sie aU' 
^bur Wahre behaupten, ist abe^ nidbts Anderes A%\ , 
da%'. Feste und Beistehende^ das, worin sie selbst auf«... 
g^dährtvvorden sind. Dei^ Staatsmann giebt das Ob«- 
jective im Staate für die vontSocr^ites gesuchte Weisr 
heit- aus, wie 4er Dichter die in der Begeisterung ge^^ 
Richteten ^hOre^ 'yv'elche die Götter yerherrlichen« 



♦) PlEto Apolög. p. ?«• (1, 2. p. 100. Bckk.) 
r) PUto Apolog;. p. 23. (1,> p. 102. Bokk.) 
1«*) Phto Apolog; 1» 2. p. 102. Bekk. 
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Aber alles dieses ist im Bewurstseia d^s Socnlcs 
Leine VITeisheif. Des Socrates Weisheit besteht aber- 
in Nichts Anderem, ab das BewofstBeia jener als ein 
IhMichtes zu ipHssen, ^reiches mit endKchem Infaah 
etßSUtp denselben fOr den unendlichen nimmt. Ihr 
Inhalt ist aber kein anderer als der Inhalt der gaaien' 
objecÜven Welt, der Glaube, in dem alle sind, und 
in dessen Dienst zu leben, sie fCir die Wahiheit hal- 
len. Indem nun Socrates ihr Bewurstsein, ^^rek^es* 
das wahrhaflte zu sein behauptet, als nichtig ans- 
spricht, so eiidärt er in der That den Inhalt der 
"Virirlclichen und objectiven Welt fär einen endlidken 
und damit nichtigen. Der Socratische Standpunkt ist 
daher, -vrie sich deutlich ergiebt, nichts Anderes, alt' 
die Negativität alles (Objectiven und damit des Be< 
atehenden, "vi^elcbes für ihn den Charakter endlichen 
Wissens hat, und das für das Wissen der 'Wahrheil 
zu halten, ihm Thorheit ist. Durch das BeMnifstsein 
dieser JSegativität erscheint er sich daher auch -wd* 
aer als alle Anderen, da es ihm nicht einfällt, diese 
Weisheit für etwas zu halten. Durch stetes Wieder« 
bolen dieses Processes, "vrobei ihm dasselbe Resultst- 
immer geworden, ist er denn auch noth wendig ab* 
gehalten^ sowohl an den öffentlichen, als auch «a^ 
den häuslichen Angelegenheiten Antheil zu nehmen^ 
aondem die Beschäftigung mit sich selber, und mit 
Anderen, welche er nöthigt in sich au gehn, hat* 
die ganze Zeit ihm hinweggenommen. Von his( 
aus erhellt es auch, welche Bewandnifs es mit der 
so vielfältig gemifsbrauchten Socratischen Unwissen« 
heit hat, deren xpan ni^i SQ häufig aU f^n^ guts 
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Stadt gegeben y der in der Ihat mehr als irgend je^ 
'jnand "werth sei, im Prytaneum gespeist zu Trerden, 
da er durch sein Bewufstseiu die Athener wahrhaft 
glücklich mache *). Weil abei^ dieses Södratisehc 
Princip, das Sübject hl seinet* Innerlichkeit zu erfoip- 
schen und es damit seiner Üiie]ldIicKkeit nach aaf 
den Thron zu heben^ ein noibwendiges Moment des 
Geistes ist, so geht dies im Socrdtes auch bis zu dem 
BeWufstseiti'fdrt^ den Athenern zu verkOnderi^ dafs 
nach seinem Todci 'eine härtere Strafe sie trefBen 
"^crde; als ihn durch sie getroffen **)^ eine Strafe^ 
diB in die Reu^ übet diese Veruröieilüng gesetzt ist 
Damit hat aber ^ocrates sowohl die ganze Einsam- 
Iceit seines B^würstseiiiS gegen die Athener, yirelthfi 
dasselbe lals em Feindliches und Zerstörendes ansehn, 
-als auch die unendliche. Gewifsheit, ausgesprochen^ 
dafi^ eben dieses Bewiifstsein sich ihrer einst, bemäch* 
tigen^ und sie eine tic^e fteue über eine That ergrer- 
fe^h werde ^ Vrodurcih sie ein Prindp zu vernichten 
|;esücht haben ^ ' das> um seiner^. Wahrh^t willen; 
tiothtvendig aticK bei ihnen eingekehrt ist^ 

Mit diesem Princip der freien Entscheidung des 
Geistes aus sich Selber, und dem gröfseh Bewufstsem, 
dafs Alles vor das Forum des Denkens gezogen we^ 
den müsse, um dort sein^ Bestätigung zu empfangen,* 



•J VUtö Apologie p. 36. (2. 1. p. 130* Bekk) 

••) Platö Apologie p. 39- (2. ü p, 135. Bekk.) ^nf^S y*{ 
m «»9(1(9 •! f/cc «xfKToi'fftrfy Tifiat^mr vfitt n^tt¥ tv3^t für* 

/ * I i 
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H^Agl. duck die^im* ^Alterthum .sdho^*^ vidfaöh 'bespm 
cübene £r8cheinüngwdes^6erihi8 des Socrafes zusam- 
men». In dLiesexn iDSmon '.itt una^^^er eben au^ge^- 
i^ochene Gedanke der'vAnereri» Britaeheiduiig vor 
4ie Vorätfillung gebracht^: i^efi' er* 'aelbst also bezeieh- 
neii Mir wohnt von Kiadh^t ail dne «Stimme bef, 
.welche mich. oll abhält von dem^viTaa ich thun will, 
44#maU abet antreibt '^^ Dieses sein Balmäouon fiennt 
M. dahet .audL.ftin Cöttliches ^^ denn es ist dai 
ijkittli che- selbst^ das, in die ßaele^deS MensisKen g»- 
tegt> auf diese lüHreiae gegenst&fidUch - erscheiÄl Von 
diesem Genial. h^ftüptet er^-<lars'er ihn nicht eher 
entlasse^ als biäer ein Opfei* 'gebracht habe^ fvie ei^ 
jf^t der gegen das Göttlich« gefehlt *^4 Diesea 
Daimonioii! :stellt XenojAion gansfi an^ die Stelle def 
Weissagung aus Vögein und anderen Erscheinung- 
gen f)f und vrasi soüst auf eine äufserKche Weise 
Vogelschau und Orakel andeuten, das verkündet dem 
Socrates^ weichet die freie Subjectivität zurAngei 
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*) Plato Apologie p. jl. Stepli. (1^ 2* p. 11$. Bekk.)' 
**) Plato Apologie p. 31. Stepfa^ (1, '2. p* 119- BekL]^ 

iTgt nocii beionders p* 4o, Üp, 2L.p« 136. BekL) 

*) Platö Pliädtus p. 2ki. Sleph« (1^ i: p, 52. Bekk;) 

mela-Xn i i* fiihX» ir^Mrrf iv -<- 1£«/ rnd fäfif iS"«!« myriShti 

'^f/mi^nuirft jU ri hlt^v* 

t) Xenöpkoii Mentorab, U U 2 und 3* 
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läer jftbildeten Welt gemacht haty süitx 'Daitnönioik 
$o ist auch das.Orakiil 2u verstehn, welches^-'nach 
Plutarch, dem Yater des Socrates gegeben ^w^ard^ er 
.aolle die Natur Und die. Begierden.! :des Sohne^ nidit 
.flfigeln» detpi es wohae ihm ein Genius bei , herrli«- 
,cher als hundert I^ehner und £rzieher ''^X worin deut^ 
lieh getitug 'itiit j<Mi^ daimoniächen Stimme : das' We- 
•en des Ge;vi^s$eii$ .luagedeütet ist, welches bei sej*- 
jaem ersten Auftreten .in' seinei^ neinen;Fon& noeh 
Bicht begriffen Wand, und daher unter, dieser sinn- 
lichen. Gestalt voi^gestfsllt erscheint Also hat auch ein 
tiefer' Geist unserer. Zeit diesen Söcafatj^schen. Genius 
als den Segizln bufgefaist **)\ dafs der, sich vorher 
in den Orakeln, d^ Vogelschau u. s* £ nur Jenseits 
aeiner selbst versetzende Wille sich in sich verlegt 
und sich innerhalb seiner erkannt liat 

Dieser durch den Socrates ins Beyrufstsein eiho'^ 
bene Gedanke der unendlichen Selbstbestimmung in 
aich und der freien Innerlichkeit des SubjeetSi in 

• f ' 

welche wir, als in ihre Quelle alle früheren Erschei« 

Hungen 
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*) Fluurch de genio äocraüs ll« |>. 34l. fiatt. IndeneU 
htn Sehrift vergleicht er den Genius det Socrates nüt det 
Hülfe, welche Ulyssüs von der Miüerva feinpfangen hlt» 
welche ebenfalls den Anderen verborgen, die dem Helden 
inWohnende Klugheit und Weisheit in der Gestalt der Get^ 
tin zur Anschauung bringt* Vgl. 11. p^ 317* Hutt* Aristoulcis 
Rhetorik 2, 23* AX^«v c| i^ttrf^ev cl$p «n ri t^tgiln^v «»• 
iiv irrt» «AA* i B^i» n S-M i^9U 

*^) Man lese die schöne Stelle in Hegels Rechtsphilo- 
sophie p«. 289* 



I 



> 



hütigen versienkt sahen^ in denen die Einzeliiheit'des • 
Subjects sich hervorthat, steht nun der acht Hellem-« 
sehe Geist gegenüber, der an dieser i*reiwerduhg der 
Subjectivität sich, so zu sagen, verblutet hat Wie wib 
in der politischen und in der j^unstwelt das acht 
Helletiische Bevrufstsein dem einbrechende!! Gegen* 
satze gegehtlber) der jedesmaligem Sphäre gfetnäfs, er->> 
kahnt haben, so« mufs sich hier der philoftbjphischen 
Gestalt des Söcrätes/ das philbsophische Bev^urstsein 
das alten Geistes in seiner Allgemeinheit gegenabet"- 
stellen, um unsdadui-ch zugleich zu d^in Erkennen 
des Kunstwerkes loseres Dichtefs vorzubereiten, das 
diesen auf seine Spitze getriebenen Gegensatz in sei^ 
ner ganzen Intensität luid R^iillieit zur Anschauung 
gebracht hat, und den auf eine vnssensuhafllicha 
Weise, als das Resultat des Gedankens det> Zeit, zu 
begreifen un^er absoluter. Zvreck ist. £s ist schoii 
mehrmals das Walten des Gesetzes und der Si(te als 
das bewegende Princip des griechischen Greistes im 
Verlauf der Abhandlung ausgesprochen -worden. Det 
Sitte aber und dem in Sitte übergegangenen Gesetze, 
wenn der Geist zu ihnen^ als zu seiner letsiteh Quelle 
flüdhtetj lind hierin die absolute Instanz seiner Be- 
stimmung und seines Willdns hat, mangelt das Mö-» 
jnetit der über die Sitte und Gewohnheit hinausge^ 
henden Refiexion des Subjeets: Die Subjectirität da-^' 
her^ welche nicht/ mehr ön d^r Sitte ihren einziger! 
jHalt hat, sondern herabsteigt bis zu der Tiefe des 
Selbstbev^niFstseins, steht damit jenem wahrhaft grie- 
- chischeU Princip feindlich gegenüber^ 'uhd greift mit 
seinem Auftreten nothwendig ZeMörend in dasselbe ein« 

— ^ 17 
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Siebzehntes Kapitel. 

Verliältiiils des Socntischen Principes zur gnechifchen Welt; 

Princip derselben nach den Unheilen der Alten selbst, 

besonders Piatos und Aristoteles« 

Der griechische Staat, \relcher diese in sich gedie- 
gene Substanz am meisten ausgearbeitet, und das 
Princip der Subjectivitat und Reflexion sich absolut 
untervrorfen, oder dasselbe vielmehr unter einer har- 
ten Schale noch festgehalten hat, ist Sparta. So lange 
nun die anderen griechischen Staaten diesen Charak- 
ter bewahrten, stellten sie das Princip des griechi* 
sehen Geistes ganz rein dar, und selbst Athen, wo 
der Funke der subjectiven Freiheit am meisten^ ge- 
nährt ward, breitete nur durch jenes Princip seinen 
vollen Glanz aus, und ging, indem dieser immer 
mächtiger werdende und heller aufglimmende Funke 
die Substanz durchbrach, an diesem verzehrenden. 
Licht des Selbstbew^ufstseins unter, da es. noch nicht 
dazu erstarkt war, die reine Flanune der freien Sub- 
jectivitat in sich ertragen zu können. 

In den den griechischen Geist so wahr und 
grofsartig darstellenden Historikern, Herodot und Thu- 
cjdides, sind uns Erzählungen aufbehalten ^ welche 
das reinste Bild jenes einfachen Gehorsams gegen 
das Gesetz und der absoluten Macht und Entschei- 
dung der Sitte geben. Herodot erzahlt >im sie- 
benten Buch, dafs zwei Spartaner, Sperthias und 
Boulides, sich freiwillig erboten haben, an der Stella 
der von den Spartanern getödteten Persischen Hc- 
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rolde, dem Xerxes ihr Leben ah Sühne dafür zu 
weihen. ^ Als sie zum Hydames, dem persischen Sa- 
trapehy gekommen waren, und dieser sie zu überre- 
[. den suchte. Freunde des Königs zi; werden, und 
. gleich wie er glücklich, sollen sie geantwortet ha- 
h ben *) ; »Wir haben nicht ein «und denselben Zweck. 
' Du erstrebst das, was Du erfahren hast, wir hinge- 
gen das, was wir erfahren haben; die Freiheit aber 
. hast Du nicht erfahren, noch auch o]> sie süfs ist 
'oder flicht; denn hättest Du sie erfahren, so w^r- 
dest Du uns antreiben sie mit allen Waffen zu ~ver- 
theidigen." Eben so antworten diese Gesandten den 
Satrapen des Königs; welche si6 den König fufsfäl- 
lig hegrüfsen heilken**^): ,> Wir sind dies weder nach 
unseren Gesetzen zu thun gewohnt^ noch sind wir 
darunl hiergekommeni" Schön Jacobi> indenl' er diesem 
höchst merkwürdige und deri Standpunkt der ein- 
fachen ünreflectirten Sittlichkeit so ganz beiseichnendc^ 
Stdie betrachtet^/ benierktd, dafs sie sich nicht auf 
ihi* Urtheil, auf den Begriff dei* Freiheit fc^riifen, 
also jegliche^ Reflexion äusgesciilossen^ und daMit ^i^ 
Stttd als' das Absoluta b^eichnet hätten ^^)i Mii: 



; ^) Herodot 7, isk-^US. wo ftuü die gänüd Stella äorg» 
hid^ Tetglöicheil tnafii; . 

♦•) äefoJot 7. iii der angeführten Steltö; ivri yi^ tr^i 
ff tifid iSfkl iv^^iuvFci TF^hvxitnUin •vri ketrci tdvrd niaiti 

. •*♦) jacobi Briefe über Spiiaöiä j». 24ö; Wo es keifst t 

i,8xe beriefen sich nicht; auf ihren Verstaüd und ihr freies 

Urtheil» soiiderü hur auf Diiige und auf ihiü i^feigiihg xd 

\ itü Dingfeiii siti rühititdii sich keihet Tüg^^hä Ui^d hatten 

i7^ 
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diesen Woitefa der spartaniicheli Gesandten litimineii 
die Ausdiüeke des! vertriebeneh Königs der Spartaner 
Demaj^atus, Tronn.er dem Xerxes den Geist der 
Spartaner bezeichnete > überein- '•^. ^^Ein £lönig,ber 
herrscht jene^ das Gesefai^ welches sie mehr s<^uea 
als die Deinigen Dich^ dasselbe läfst nicht 2iu^ dalf 
sie aus der .Schlacht fliehen, sondern heifst sk^ bie- 
gend oder sterbend .beharrei^^ . » . 

Dies Priiteip: verkündet auch- der so berühint- ge- 
wordene Orakel^ruch des Pjthischen Apollo, 'welchev . 
er den ihn befragenden Athenern^ welcher Institute 
«sie' sich ]^edienea::SojUten, gfib :r^Sie./Gei$etffQ;,>m4 .' 
Einridxtungeh der Vorfahren, ehren *♦)." Diese :ein^ ! 
fache substanzi'elld&ittlichlteil^ offenbart auch die yem 
tiefsten Bewiifstsein seines Volkes zi^ugende Suode 
des Pericles beim Thucydidejs ***)• Ja nicht einm^ ' 

^4«*Mi*^a»WaMaMJiii« X . . .... - j 

«Qph keine FhUosophie , kie be^LMijftten nur ilirein Hexvens- 

sinn und ihren Affekt«'* Aber darin verkannte Jacobi ench 

' ■ ■ ■■ ■' I ■ . . ■ ^ •_.'■■."• ' '■■■■• 

sagleidi die Objectivität der Sitte • T^elche er in iie zufkl- 
Iige Neiguh^ V^rkehlrte. Dies Zeigte scboh Hegel Snf ' ib 
ffehi Kritischen Journal ' für . Philosophie^ t, Seheilling ' jud. 
Hegel t2ten Bande» litei Stück: Ueber die.RefiexionSphiloso^ 
phie u, 8. f. p. 28. wo es gegen Jacobi heifst: ^yKann es eine 
gröfsere Deutlichkeit des Sittlichen geben? Ist hier nur Sal)* 
jleetivitit der Erfahrung des Sinnes einet X^Teigüng feichtbarf 
Das Objective nennen sie, ihr Land, ihr Volk, ihre Gesetsbi" 

♦) Herodot 4, 107- und 7, 204. • 

*^) Xenophon Memorab. 4, 312^6« Ciceto de legg* 2» ±6* 
Thucydides 4, 118» 

*•♦) Th'u6ydidcs iC 37. fi h'^lirnt hti tU^ ^iXimt «v 
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Kleon; der uns doch das : Umschlagen der OblcctivH 
tat in die abstrakte Selbstbestimmung des Willens 
im Staate in seiner Person darstellt, unterläfst, wen 
nigstehs die Schattenbilder jenes acht .griechischen' 
Principes uns vorzuführen *). 

In allen diesen Zügen erbUcken \rir. dich einen 
Grundgedanken 9 wie er von denx im Geiste ihres; 
Volks lebenden Geschichtschreibern und von dem. 
wissenden. Gott selbst, als Orakelspruch, gegeben wor-t. 

: d^. Aber höher als das Orakel ^s Gottes 3teht 
das Bewufstsein des Geistes \oxn Geiste, vine; solches, 
die gröfseh Individuen des Alterthums erkannt, und' 
nicht cdlein, wie die praktischen Subjecte, in ihrer 
That und Rede es bewährt, sondern ' als absolutes. 
Princip ihres Volkes begrifren,^ und \t^ uns als Er- 
fidirömg. vorgekommen ist, in das Heich cb^r'gedeicK-. 

^ Icn Allgemeinheit erhoben haben. 

Der tiefe Aristoteles begril]^ diese uarefiectirt^, 
Sitdiphkeit als d,^n "Sitaudpunl^t, ja als, die absplute, 
Angel dss Staats. Er hält es daher ihr die Säche^ 
eines, grofsen und reehtschaßenen Gesetzgebers, 'die 
Btirger zui» Sittlichkeit zu gewöhnen, und uhters'chei-* 
det dadurch allein einen wahrhaften Staat' von ei-^ 
nem entarteten **). Ein recKtlichei; Bürger uutei^ 



fl^4»o-i. Thucyd. 2» 43. ; 

«Thacydi^es 3, 37* mid 3» 3$« 
**} Aristateles £th« ad« Kicom. 2, i^ i^^rv^T Kefi r«. yi*; 
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yr'ttit »ich dalier dem Gesetze und der Sitte. DurcH. 
die Yergleichung der Sitte im Staate mit dem Bei-« 
spiel upd der ^iüe eines Familiensvaters hat er dieses 
Princip unmittelbarer Sittlichkeit gan^. positiv b^ 
zeichnet*). Dem Gesetze aber, sagt er, wohne keine 
Mach^ inne, wenn sie nicht auf Gewohnheit ruhe, 
pas ^Gesetz daher zu bewegen und zu verändern wie ' 
eine Kunst, schwäche die Staaten. Dies kann eben- 
/^ falls nur von emer, i^och nicht zur freien Greistig- 
keit und Unendlichkeit der Subjectivität in sich ent- 
falteten Sittlichkeit gelten, von einenx Staate, wä das 
Gesetz ii^ der Gewphnhei^ wurzelt, und die Yetän- 
derung demselben daher die Indiyiduenj, um der Un- 
Sicherheit und Ui^selbststäqdigkeit der Inperlichkeit 
>vjllen, bald in ein Schwanken bringen würde **), 
Gana^ direkt spricht dieser Philosoph ^ndlicl\ dieses^ 



Polit; 2, 2, 10. ^Q fi keilist» daCs ei albern sei zu glaoben» 
^inen Staat durcl^ irgend etwas Anderes vortreElich gestai>- 
ten «^ (gönnen, ixxi fi,n r$7s t^to't im) t^ ^ih^r^^tf m^ 



r0<<F fi^^f'^t 



<) Aristoteles ^. ad. Nikom, iO^ 9* ii^^t V«^ ^ w< 

*♦) Aristoteles Poli?, 2,.5^ iL $v y4( V*«»t T« ?"J?«"i 

ri^m *«) »«M«?' « yh ?^'^<'s VzvH -f^J'« f^}»,K hn ^•f ^^ 

^*!» »<S «T^€*.*?5 üfAWVS ***<.'•«'?? «fV$-«»? T^im, hm{ 
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Princip aus, 'vt'chn er sagt: den auf Gewohnheit sich 
stützenden Gesetzeh 'v\''ohne eine gröfsere Kraft inne 
als den geschriebenen^ daher sei derjenige, welcher 
an der Spitze eiiles Staates steht, zwar stärker als die 
geschriebenen Gesetze^ aber nicht als, die durch Sitte 
und Gewohnheit ' gebildeten *). So urtheilt auch 
Plato in den Büchern von den <xesetzen, w^o er die 
Gewohnheit für das höchste Princip im Staate er^ 
kennt**), und sie als die Grundsäule ansieht, mit de-, 
reh Einsturz das, Ganze seinen Halt verloren hat***). 
Jetzt wird uns auch die bereits am Anfang derEnt-- 
Wickelung der Gegensätze im Staate angeführte Stelle 
des Plalo, in vrelcher Athen gepriesen wurde, weil 
die Scheu (ä'Wj) vor dem Gesetze dort die; Herr- 
schaft übte, ganz im Sinne dieses Principes gesagt 
erscheinen, in welchem man alle Reflexion und alle 
Vermittelung des Denkens init der einfachen Beru- 

*) Aristoteles Polit. 3, lly ^. ^£yi »v^iJrf^^i ImA 9rt^\ 

••) Plato y, d; Gesetsen p. 688« Stcph. (2. p» 244. BekK) 
ri yi^ «3*0$ 9^<V riv fvt ü ^dfSfrcXv icxtl rSt {p rm^ ^0- 
Afci» jmÄ 7retmt;i^*v ßi>iria'T0f ^lyptttB-tjU^ 

*»♦) Plato V. d.Gesetzfnp.793.3tepli. (7.p..ll— 12.B^kk.) 

hciniii^ r0vrs/9 cix ta-ri v^f/^tfUb^ ivrt av Xi^^ B-ecvfAec^ith ^ 
uif iftlv 9r«AA4 Üf^* »^ ^f^^^i* ioiu!i*ra, uMi vfAtfAit^ 
i^.Ktä iB-irfcetr» gTt^^Umc f^Ki^6rk^9V$ TTotn rcvi vofi»v9' 
Damit vergleiche man den Protagoras p* ^26. Steph« (1, 1« 
p. iSl. Bekk.) 



> 



I 



fhng auf die Unmittelbarkeit der ßcham. vqi^ cl^n^ 
Gesetze abweist« Daher hält. Pl^ta es auch für 
identisch den von den Vorfahren überkommenen Gre- 
aetzen zu folgen , und die ungesch|iebeneA Gesets^e, 
Welches die schon vpn dem ^zarten Alter au den Ger 
inüthern eingeprägte Gewohnheiten ^ind, zu fiben*)^ 
, Dieses Princip der substfinziellen Sittliphke^t^ wel« 
ches uns von allen Seiten her entgegentönt» ist ^er 
auch selbst zum System ausgebildet, und ist uns^ als 
philosophisches Kunstwerk in seiuer gai^s^en gbje(:ti- 
ven Gegliederung, vpn einem dey tiefsten Geister al- 
kr Zeiten entwickelt^ überliefert worde^. "Wir ha- 
ben damit die Platprrische Republik bezeichnet. Icl^' 
weifs zwar wohl, d^ifs es eine weit verbreitete Mei- 
nung ist, • die Platonische Republik stelle d^s Ideal 
eines Staates dar, welches Plato sich in Steinten Ge- 
danken gebildet, YQn dem ipan aber nicl^ :^\i sfigefi 
wisse, wie und wo es existire. Anstatt das Werk 
dadurch zu verklären, hat man es vielmehr ausge- 
Klärt, und zu dem zufälligen Einfall eiries Subjects 
gedacht, rieben welcheip eben so yiel andere- soge- 
nannte Ideale das Recht haben ^u gelten , als sich 
Individuen finden dergleichen sich zu erbauen. Diese 
fast «um Spjrichwprt gewprdene Vorstellung von, de? 
Platonischen Republik ha^ \n der seichten B^tr^d^- 
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♦) Pl^to V. 4. Qpsetzeh 1. p^ 293. gteph. Sri rt^vr &Tf 

ff AAf( \fT\v n Tflf Tfl/«t;^Ä |v^^Äj»r«, Isocrat, Arcopag. li^- . 
(^. 163. Blekk.) qpd hesonden |). l48. (p. \66^ Bfkk^^ 
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long des Staats überhaupt ihren Grund, na^ . Wel*. 
ch^r es fiir etwas Hohes ausgegeben wird, einen- 
Staat als Gredankending, wie er sein soll; d. h, wie. 
er mir dieseiü Individuum erscheint, aufa^ustellen, an--> 
statt daCs die wissenschaftliche Behandlung es for-y 
dert, das die Kreise des wirklichen Staats beweg^de 
Princip zuin* Bewufstsein zu bringen, und damit je-« 
den beliebigen ^Einiall, auizu^ebeh *'), Die Platonische 
Bepublik ist daher so vreit entfernt, irgend ein Ideal 
meines Kopfes zu sein, dessen Existenz man vergeb- 
lich sucht, und welches, wie inan es auch vorzu- 
stellen pflegt, um seiner GrOfse und Erhabenheit wil- 
len, unerreichbar sei, dafs sie vielmehr jegliche leere 
Einbildung verschmäht, und das, Princip der griechi- 
schen Sittlichkeit zu einem JCunstwerk des Gedan- 
kens ausgebildet hat* Plato 'vvufste wohl, dafs in die 
Ohjpctivität der Sitte und des Gesetzes die Selbst- 
ständigkeit des Einzelwillens bereits eingebrochen 
war, sein Geschäft war es daher, durch diese Dar- 
stellung da»' »Princip der Substanz w^ieder äEurüdczu« 
rufen. Er selbst spricht es darin aus, dafs' der ge- 
genwärtige Staat so entartet sei, da£i er seinem Be^ 



*) Diese vielfachen feicLten Vorstellmy^en von der Nm 
tur des Sta4ts sind auph der einzige Griind, wacum die tief« 
^nd organisch in sich gegliederte Rechtsphilosophie Hegels, 
welche den BegriiF des Suats nicht nur ;(u ei^l^ennen n^d in 
^iner Entfaltiiqg darzustellen versucht hat, wie dieser 
groCse Denker sich bescl^eidqn ausdrückt, noch nicht allge- 
ineineren Eingang gefunden ^ und diesen erst von der Zeit 
z^ erwarten hat, in d^r s|e sich ih^e Wahrhafte Geltung 
notinyendig erkämpfen wird» 
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griffe nidit mehr. entspreche *), es sa ddier n» 
wendigy die Uebel aufzuzählen, an denen der St 
kranke und ßfgen sie Hfilfe xo suchen *^J. JÜ 
Temiditet er in diesem Weike die Quelle^ aas i 
das Yerderi>ei\ des alten Prindpes geflossen is^ pä 
HA, ynd dringt damit die freie Sobjectivität und i 
Selbstständigkeit der henrortretenden JEinxelnkil 
die Substanz zurück ***y Aus dinsem Gedanbi 
lein ist dies Trundenfrürdige System der F 
Republik zu begreifen. In diesem die Selbstäd^ 
keit des Individuums aufhebenden Princip dei 
atanziellen Sittlichkeit haben das Recht der Sdnik 



•) PUto de RepabL p. 497. Steplu (ß. p. ^ 
spy imvtfwft ur^Vf tixXst r«vr« xtik hrturtS^uUi /w< 

%$^ rr^iv^tti rt Kid ixXofva-B'tu avmw ä»9^trt^ {fMsir 

^) Plito deRepubL p. 473. Stcph. (5. p. 260. iW 
T0 il in fitra r«vr«» i^ M#«f ^u^tifcsB-tt ^«tA rf m^ 
itsxfivtu ri wr% pvw Ktucms h ret7( wXt^'iw w^Mmr^»*^ 

***) Von allen Staaten genügen ihm daher Kreti 
Sparta am meisten, Plato Repubük p. 544* Stepb. (S- p* 
Bekk.) da sie das Pfincip subsunteieller Sittlichkeit am 
tteA dargestellt haben« .Was man oft schon bVinerkt, dab 
Platonische Republik sich zu den Dorischen Staaten 
hinneige, hat allein darin seinen Grund, dafs diese den 
rakter griecliischer Sittlichkeit am kräftigsten und dem 
hilde am treusten ausgebildet haben, in Athen dieselbe 
durch das Auftreten der freien Subjectivität zuerst gebi 
worden isu 



X ' 
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Wie die vorgeschriebene Gemefnsamkeit deif-Weibei^ 
und Kinder ihren Sitz "^^ eine Bestimmung, -vrelcher 
schon Aristoteleis in ihrer Quelle angegriifect hat ♦♦)% 
Phto läfst daher auch nicht die Individuen äöch ih« 
fer Neigung und Freiheit sich einen Stand virählen/ 
sondern überträgt' es einer JBehördey die Subiecte, je^ 
nach ihrer BeßüKiguhg, einem; Stande = cuzirtheileiv 
noch gesteht er ihheh irgend ein Eigenthum, äufsei* 
ihrem Körper, zu^ s6 dafs er selbst das Mom^t der 
abstrakten Persönlichkeit aufhob ♦♦*.• Von diesemc 
Gesichtspunkt aus 'Vi''erdeh vrir uns 'nicht mehr wun-* 
dem, daO^ Plato selbst die endlichsten und unbedeu^ 
tensten Gegenstände der Gedankenfbestimmung untet^ 
worfen hat. damit er nämlich dem einzelnen Sub^ 
jecte gar nichts überliefse, sondern alles dem Geselle 
anvertraute, und, so jede Regung des Einzelwillens 
und der freien Suhjectivität in der Wurzel vernichtete» 



*) Plato jde Republ. p. 457. ^eph« (5. p. 281. Bekk, und/ 
5. p. 236. JBekk.) v. d. Gesetzen p. ?39. Steph. (5* p. 39^' 
Bekk.) p. 740. Steph. (5. p. 3^. Bekk.) 

^*) Ariiioteles Polic 2, i, 11* und 2, !• 12. wo er diesei 
Gemeinsamkeit der Kinder damit angreift, dafs er sagt; e^ 
werden auf diese Weise einem, jeden Bürger tausend Sö^e» 
aber diese gehören nicht einem an, sonderii jeder ist belie« 
big jedwedes Sohn^ daher vernachlä&igeh alle die Kinder« 
JDann fügt er sehr treffend binsu; »(f7rr«9 yi^ *itt99 ipf^Mf 

^ ♦♦♦) Plato Republik p, 464* Steph, (5. p. 244. Bekk.) 
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Auch von den Neuem haben Eanige . den Cie- 
4anken des griechischen Principes ebenfalls geahndet 
"yne ler. gewifs dem Jean Paiü vorgeschwebt ha^ 
wenit er ^ie Weiber mit deiv Griechen vergleich^ 
weil ihre.Si^ichkeit aus Sitte, nicht aus Grui^dsjits 
fitanune ^y^ worin der Gegensatz des unmittelbaren 
unbefangenen Gehorsams gegen die Reflexion ange- 
deutet liegt Wir haben hiermit dieses Princip in , 
seiner Reinheit und «Wahrheit zum Ißewufstsein ge« 
bracht und gesehn, wie es von den Alten gelbst in 
der Form des philosophischen Gedankens gewiiistl 
worden, zugleich haben wir den Gregensatz desselben, 
in derselben reinen Form aufgefafst, als dessen Yer^ 
ir^ter wir d^ Socrat^s gefundep. 



1-^ 



Achtzehntes Kapitel. 

Die Wolken des Aristophanes, ein nothwendiges ResolbiC 

' . diese« Gegeosaues» 

« 

Irie liun das Prihsip der Substanz als das inuna« 
tiente und bewegende des griechischen Geistes in 
dem philosophischen Ki^istwerk der Republik des 
Plato entwickelt worden, so ist uns dieser Kampf 
auch in einem dramatischen Kunstwerk unseres Dich- 
ters zur Anschauung gebracht M^'orden« Es ist ^ ab 
eine hohe Gunst des Schicksals anzueikensten, daüT 



^) Jean Paul Levana 2. p. 29. und fy. p* 24S^ Anf dis^ 
set Frincip scheii^tmir auch^iebubr bin^adeuten, .Römifdw 

Geschichte 2, 68. 
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es, wie un^ 6h^T Gegensatz in d^n-Mä%nt>-äbetüii^ 
tergeordneten Kreisen vorgeführt ist, densielben, iit 
seiner Quelle und'^ieiner ^ani^ii Tieie ndch','der 
Nach-welt Übermacht hat. In diesem Kunsti^erk hat 
der Dichter daher seme concrete Weltänschailung 

-vollendet Wenn nun die anderen besondren Kreist, 
welche bishet der Gegenstand det Entwidteluiig ^ 
Wesen siild, dadurch, < dafs wir sie^ hier in die Allge^ ^ 
meinheit des Gedankens erhoben, ihre- wahrhaft^ 
Begründung darin cugleicli erfahren- habend ^o wer« 
den kuch die öndei^n: Kunstyrerke des- S^iehters/'de^ 
ren Inhalt der G^eiisats im Staate und in der Kunst 
ausmachte, in dieseni Werke, w^elches • den reinen , 
Gegensatz des' Gedänk'cJns < zur Anschauung bringt, ih^ 
ren Mittelpunkt finden« Socratei }iatte das^Selbstbe^ 
wufstsein zueilst erfafst, er hatte das Sdbject in sei«* 
Her Unendlichkeit, welche es erst in d^ freien Selbst« 
bestimmung gewinnt, zum' absoluten Gegenstande ah 

' les Interesses gemacht, andererseits zeigten die Werke 
des Aristophanes die Vernichtung jener aus der Sub^ 
stanz, sich entwickelhden uiid sie durchbrechenden 
Freiheit und Selbstständigkeit der Subjectivität Ahet 
der Dichter mufste dieses Princip auch in seine? 
Quelle . aufsuchen^ vrelche der bereits bezeichnet^ 
Standpunkt des Socrates- ist Hiermit war es' zugleich 
bedingt, dafs, wie wir in den anderen Schöpfungen 
den ganzen Gegensatz in zwei concrete Individua* 
litäten der gegenwärtigen Welt zusammengefafst sa- 
hen , und alle Entartung und Zerrüttung des alteii 
Principes an einem bestimmten Subjecte s<?inen Trä- 
ger hatte, auch diese höchste Weise, in der sich der 



— 270 

GegensaU erfafsty dem Begrifie der attischen KomO- 
die gemäfsy an einem ludividuum der gegenvirärügen 
Welt zur Anschauung kam. Dies konnte aber nur 
dasjenige Subject sein, welches dieses Prindp des 
Selbstbewufstseins und der Berufung auf die innere 
JEntscheidung denkend ausgesprochen, und damit in 
den Gegensatz gegen die unmittelbare Sittlichkeit ge* 
treten war. Als solchen haben wir aber den Socn* 
tes erkannt 

"Wir haben damit den Gang unserer Abhandlung 
so weit fortgeführt, dafs diese Komödie des- Dichr 
ters nicht mehr als ein Vereinzeltes uns äuTserlich 
gegenüber steht, sondern ab ein nothwendiges Mot 
ment in der Zeit erscheint Es kam uns allein dar- 
auf an, die Schöpfimgen dieses Dichters als die in 
der Form der Kunst erscheinenden Gedanken der 
Zeit zu begreifen. Sie mufsten daher in dem selbst- 
bewufsten philosophischen Gedanken ilire Bewäh* 
rung finden. Nur als Resultat sind sie -wahrhaft er- 
kannt Tis war uns daher nothwendig, ehe W\v diese 
tiefe und vielbesprochene Komödie entAyickeln^ deil 
Gegensatz auf welchen sie beruht dem Gedanken 
nach sowohl, als in seiner Entwickelung darzustellea 
indeiü wir nun denselben^ nur zur concreten Allge^ 
inemheit erhobenen^ Inhalt w^iederkehren sahen f der 
sich uns iii den früheren Erscheinungen zeigte^ ^ 
müssen wii" ihn auch an dem Kunstwerke selbst 
nachweisen; Der Fortgang der Abhandlung war ein 
Vertiefen des Geistes von seiner mit Zufälligkeit um- 
flochtenen Gestalt m die von aller Zufälligkeit be- 
fi'eite Sphäre' des Gedankens; denselben Fortschritt 



1— 
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I 

% auch die Kunstanschauung haben. Wie nnn 
absolute Tollendung des Ganzen in sich nur dar- 
estehn kann» ^ßfk Fornx und Inhalt sich ausge- 
ben , d. h. dafs wir den Gegensatz, in seinem 
isten Element^ in d/em. des Denkens^ begri£fen 
in, so schliefst, sich ebeofalls die Welt der Kunst 
indem sie, dieselben Momente der Idee in ihren 
)pfungen abspiegelod, den in der Form des Geh 
;ens erscheinenden Gegensi^tz, auch zu einer 'eige»- 
Kunstgestaltung ausjgearbeitet hat i)ieses, Werk 
Dichters haben "v^ir nun näher zu eQtvvickeli^ 
was von ihm. hier abstr^t gesagt worden, an 
im Inhalt zu bewähren. 



■♦ 



•^ 272 ^ 



I ... ' 



Netinzehntesi Kapitel, 

Geschichte des Verstand nisses der Wölken« Widerlegung Aet 
Ailsichty dals die Sophisten in der -Maske des Soötatei diät 
Gegenstand der Komödie gewesen«' Erklärung der 
. . scheinbar dahin deutenden Stellen* 

Es ist schon obca bem^kt "Vrwdeiai, dafs.:di0 Wol- 
ken ünserö Dichters von jeher eiileh gröfs'en Anstofs 
gegeben, und lange Zeit' hindüi'ch dem Aristophanes 
den VörWtirf def Bosheit und det ni\edrigen Greain* 
xlung zugezogen haben. Erst in neuerer Zeit hat man, 
angeregt durch den tiefen Tind gerechten Spott, •wel" 
chen Aristophanes über so viele Individuen , verhängt 
hart, angefangen diese kathegorische Versicherung aii* 
zuzweifeln, und die Vorstellung einer möglichen 
Rechtfertigung des Dichters gefafst.. In diesem Ge- 
danken lag wenigstens die Anerkennung irgend cinei 
Rechts^ und dieses hervorzurufen, und im Sinne des 
Dichters zu erkennen, war der Zweck aller folgenden 
gelehrten Untersuchungen über diesen Gegenstand^ 
deren Inhalt uns jetzt beschäftigen soll. Aber indem 
die Gelehrten die Rechtfertigung versuchten, begef- 
neie es ihnen unter der Hand, dafs das Resultat das 
Gegentheil von dem zeigte, was es für sie beweisefl 
sollte. Sie bemühten sich nämlicih ein Recht ausfin- 
dig zu machen j welches die harte Anklage nidit 
iiur mindern, sondern auch aufbeben könnte, aber üt 
bedachten nicht, dafs ein solches Recht nur auf dem 
Boden des Gedankens wurzeln uiid nur als ein be- 
rechtigte» Princip gegen den Vorwurf der Boshdt 

aas* 
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äuslialten könnte, ja, daCs-jede andi^re Jtv«cmtert]gung^ 
%relche nicht den innersten L^ebenspunkt* des Aristo^ 
phanes ergriffe, sondern eich auf Qufserliche Weise 
Gründe herzuzählen bemühtCj das .Recht nöthwendig 
in ein Unrecht verkelvten niü(6te> .;'w^eiohes um so 
gröTser, da es den^ScJtiein des Rechts für das wirkr 
liehe Recht bietet^ und mit diesem Schreine auszu- 
reichen meint gegen den bittern Spptt, ipvelchen det 
edle Grieche erfahren» Nach solcher, ^ufterhchen Recht- 
fertigung tritt d^nn der Widerspruch um so greller lieif- 
vor^ da man den Sinn des Aristophanes mit solchen 
äufserlichen Gründen getroffen zu haben vbrgieb^ aber 
dieser Sinb sich in der That als ein verderbter beur* 
künden würde, yrexm er durch äufsere Gründe sich 
gerechtfertigt fühlte. So Tverdenwir die meisten der 
. Erkläruingen, welchje 4^r raisonnirende Verstand her- 
ausgebracht, in den Strudel dieses Widerspruchs hin- 
eingerissen sehn, in welchem, sie widerstandslos un^ 
tergehn^ Andrerseits liegt es uns aber' auch ob, die 
positive Seite dieser Versuche herauszuerkennen, und 
in ihnen selbst einen Zusammenhang und einen Fort« 
schritt zu erblicken. 

Es ist ebenfalls schon bemerkt worden, dafs die 
Ausleger der Aristophanischen Wolken in *wei grofse 
Klassen zerfallen, deren eine den Inhalt dieser Ko- 
mödie durchaus rechtfertigt, so wie die Richtung der- 
selben für eine hochsittliche hält, die Sophisten aber 
unter der Maske des Socrates für die eigentliche Ziel- 
scheibe des Spottes ansieht ^ die .andere hingegen an 
der Persoxi des Socrates festhält ^ aber Gründe zu- 
sammenrafft, wodurch dieser harte Gegensatz zwi-* 

18 
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Aliö Schriftsiellef» de« Aitet^thäms, ;vrelche diesei* 
ciödl^ gedietiken^ ^i^r^chen es als etwas über alleii 
5ifel £rhäbfenes üüs^ dafs Söcrateä peböülich von! 
|dt>hänes sei Vct*spöttet wördfett^ und dehl Söcra- 
ielbst ist es hie angefallene dafs feirl Anderer ün-* 
yHihe Maske der^ Gegensiaiid des^ bitteren' Witzes 
fesen i ja* es wird ihnv die Liestiminte Hiiiwelsuhg 
diese Komödie iii dei* Apologie des ttatö in dert 
l4 gelegt *). Nicht selten fiihreh die Alten es 
Vitien beweis de^ Gleiehtnütitis üiid d^ Seelen- 
%4i des Socrates äh^ däls er init Heiterkeit dieseü 
* etträgeri habe ^% Mari ^tzähli Sögär> er babe 
htt geäülsert^ er ersehiene sich wie Jemahd^, 
bei einem gfofsetl Gastnldhle von den f^reuhdeii 
iüigezögert wörderi. ***); türid def Compilätör 
ftil belichtet i Söctdtei sei gfegehWärtig geWeseii 
[ef Kotoödie, und häb^ sich voti seifiein Sltzd 
httii und wäbtend des ^^tiieti Stücke^ äieh deni 
I« gezeigt t)' ^ü diesen Zeügtiisseh der Alteh^ 
slie noch ati deii geineihsämeti Üttheileti übei" 
Bösheit des Dichters seine BeWähruiig fiüden^ 
Um flieh di^ t^inselstricfaei woxtiit iü der gedaeh* 



*. 

hr 



D tUtö ApoiogMi p. i9* SUfii. (U i' pi 93; Betk.) 

ii^) äeüeeä de coüsuätii c« 1$. a< ^e iriu betU 6 Ü. Wß 
iü Söctäteft te^eücl eitifühti: iöti ilÜ initiik^tii«t päfSiäi« 
jtiätitis in me viriSriiui «<l«5s Aftridit; 

¥^ tidtixc^ de ^Ueat. {itief- 1. i4; 



Mann seiner Zeit, zu verhöhnen, und ^welches 
' Inhalt diesiir Komödie? thut sie vielmehr i 

Verzicht darauf^ und verwandelt die Person i 
jl den in eine andere, deren Wesen dem Charat 

angegriCfenen Subjectes schlechthin "widersprld 
erhebt durch diese List den Inhalt über alleAi 
' dtgung, von der er erst, grade um seines Widen 

willen mit dem Wesen des Socrates, befreite 
sollte. Indem diese Klasse die Aufgabe durdi 
Gevi^altstreich einer Vertauschurig der Rollen 
rer Wurzel gelöst zu haben meinte, hat sie r 
das Wesen der Aufgabe zerstört nnd aufgel 
sich unmittelbar ninter dieser List der GeM'a 
verbarg, dafs eine wahrhafte Beantwortti 
Frage, welches der Gedanice des Aristophane 
sen, den Söcraies persönlich auf die !Bt^hne zu 
nicht möglich sei, von dieser Seite daher kci 
ausfindig gemacht werden könne. Es fragt si 
nach^ ob unter dieser List sich wirklich eini 
heit verbirgt, und wir m(\ssen zusehn« ob r 
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Aliä ScKlrififttellei' des AiteHhäms, i^elche diesei* 
Komödie gedletiketi^ ij^recheii es als eiwas über alleii 
Zweifel Erhabenes äüSj dafs Söcrateä persöülich voni 
Aristophänes sei Vci^pötlet wördfeh^ und dehl Söera- 
tes selbst ist es hie dngefallen^ dals ^iii Anderer un-* 
ter seihe Maske dei^ 6egehstahd des^ bittdreh Witzes 
gewesen ^ ja. es Wird ibnv die biesiiininte Hihweisuhg 
Äuf diese Kömftdie iii der Apologie des ttato in deyi 
Murid gelegt ♦). Nicht selten iÜhreh die Alten es 
ftls eihert fieweis dei Gleiehtnüths ühd dejf Seelen- 
^btse des Socratea äh^ däfs er hiit Heiterkeit dieseii 

' Spott etträgeri habe ^% Mäh et-iählt sögär^ er habe 
därübei' ^tsmisärij er ersehiene sich wie Jemand^, 
dei* bei eiheni gfofseh Gastnldhle von ieh f^reuhdeh 
sei aufgezogeri wördeh ***); üittd def Compilator 
Aeliah belichtet , Socfitei 3ei gt^ehWärtlg geWeseh 

' th der Kotnödie, ühd habe sich voh seihehi Sitzil 
erhöben^ und wShtehd des gaha^h Stücke^ äich deni 
Volke gezeigt f)' ^^ dieseh Zeüghisseh der Alteh^ 
welche hocli ah deh gehdieihsämeh Üttheileh übet' 
die Bosheit des i)i<^ien seine Bewährung fihden^ 
^eselleh sich di^ t^ihselstHchei wosbit ih der gedack- 



Tkto ÄpoiogUi p. i9' Stbfk iU i' p. 9h ^eil.) 

^) äeäeU dt coäsUJitiä c« lg. iu ie riu iy^äii e. 27. iftf 
et Aeh Soerfttes fedeüi eiatlAti: tdtä Uli iniAiitöMM pdtiü 
titwä aUhüB in mü irtadtiäUä «Üifs bßiidhi 

^ fiMack de edüeat. püti- j. iL 

i9* 
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. . ^: < - :ri 1 -: >1 . -*i r. '.-cL ^.-^ Z'^ix •! rr ^V^f ?:,>;:. Dir 

jiz.r\ -Ti tfi-i-w-^ SieLe dr'i-S'. -:Ti!t< s--iir..:/.l:-:;i von 
-:':, .S .' '.-rje^i Proditi* '-r-terfchiict- -J^^scn er auch 



J^'trr.er ...-h im GatcirzLI p. «JCt. Scfexk. \Z^2. r. -i^I. £ekk-) 

iuLii !74^ivt7» « «• «>^4. txcssrficsfc. AtiT dicsc Stelle in 

» » 

i'Lr. Wollen €]:U1: zach Aiciriiies xln Gasnczhl des Plato 
cn'^cbi; 2^9 iij^eni er sich suni AzistoplLiiiei ^vendcnd, sagt! 
i^i.:k:^l *ricLi«A er (Socrttcs. miz^ o AzisKopLADef, nach dti- 
i:.t:ri Ä^iiiatkf ccrt nicLt &c£eri als Lier eisherxcuchreiteiif 
mi: d«n A -^^n nzc hex blickend, and das Finsf In* genau prO« 
f*.il. O« niihl p. 17-4. Sieph. [2, 2. p. 372. BelL) 

••; A:ist«pL2x:es Tö^el r. 6:4. 

••\ Ari&iophanes Wcspca v, ^Ti. Yv^cl r, 16SU 
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auf" dessen vcr&Krerist'fle •'ßercdsknaldfeft' 'eh' Änspfeft'* 
Seine Sitte uribescliälit '±U cehri/'s'dirint' so bekahtit 
und . bezeichnend" fitt ijefne Person gewescÄ' zu' seiii* 
daß Kieidfpprdies im Anfang der Wölk«« ^Yi' H^at^f f 
der die-GrübteSr.ipäfiei' beschreiK'en ■Will z * mit den 
Worten unterbtiHli: T3ci meinst die TFÜb^chuhten*)? 
Afef '3ie'Terrisiohfeil»ignng in det- Ktcidühg^'und iJrh 
A'eüßcreh' (Ib^Hkii^f^ielt utasfer -Richter sBWoHMiv 
deh'VeoIken 'arf ^^y/'-als- ^au^h Vri^'dW 'Vögeln '*^% 
yf^ er srcli des WdrfeäfVöÄ^ÄTgTV fedtfcAt; um d^sNie- 
drfgc efties Aufzuges ^£vl bezeicMKeh' 'jfj* Auch iäu«. 
dem Gastmahl des ■ Pfata erhalten *Yriir daföt die Be-' 
slätigurfg tt)-' Atich Icöhneri VvJt riithf umhin iii 
mehreren Stellen'der Wolken Anspielungen äüf Aus'- 
druck und Lehrweise des SocrilSes ' zu finden. Sa 
dcViten die W'orlfc'des Schülers! '.Tvekhe er ünwilliff 
iütrf Strepsiisidcs spricht: fft) „Zur Fehrgeburt hast 
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*) Ajdstopluiiie9,.Wroikeja, x. IQJ, XenpphoiL menor. 1>6>.2U. 
.**) Aristo phaue». Wolken wo S^epaia4^s.SJVg(; T« 73;^« - 

9 

•••) Aristophanet Vögel v. iSAO. nr^ii h T«Tf etc. wa 
ixövTo» ' nicht za" xtfi'fif'sotiihTik auf 'Stix^ciriti zu bezielui ist^ 

f) Aristophanea Vögel: x* 1271. Ixi^dltvr brufM^ k^^vvnMu. 

ff) GastnMht p. i^4i Stoplh Q^ 2^ p» 57«. Bekk.) wc^ 
Ajpotllodorufl dasselbe voü ihm sagL 

f •{•j-) ArisLophanes Wölken v. 137- 
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un^ere Forschung Du gemacht.** oIFenbar ;^uf d#l 
3ocratische Bild von der £nU>indm!gskuiist, welche^ 
hn Thedtet des Plato ^) auf eine lo aiunut)iige Weise 
ausgeführt ist So scheinen mehrere 3telleii der 
Wolken, in denen Socrates dem Strepsiadei die l^hre 
^bt, in sich versenkt und abgezogeii von den ^ufse- 
ren Dingen dem <]^ed«knken nachztq^eii, und viich| 
eher abzulassen, als bis er den Gegenst«)ncl aejner 
Betrachtung o'grifTen habe, ^uf die Abgepogenhc!) 
des Socrates zu deuten ^, deren J9 auch PlafQ im 
Gastmahl mehrertuDai ern-ähnt ^*^, ^e auch sei- 
ner oh ins \Vnnderbare gehenden Zerstrettthot ipi 
Leben. >Vle der ^rldiche • Socrates auf fin gutes 
Gedächtnifs und schnelle Auffassungsgabe seiner SchQr 
ler einen grofsen Wtrth legte "J"), so prüft auch der 
dramatische Socrates den Strepsiades in der Gedacht- 
Bifskunst ff), und da er sich darin sch^-erfWig uol 
unbeholfen zeigt, enlläfst er jhq \vieder. Ja i|i dv 
Neigung, velcher Strepsiades , angen^ durch & \ 
Versicherung des tSuschenden Chors fff), sich er- 
ß,ithi in dem GrOblerhause dei| Rauch ganz fein n 



•) Tlieitet p. 152, Steph, (2, %. p, 1931. Rck^ 

*^, ArifttopliaBe« Wolken y. $94. |teto|idc;v t^ 73i2. 

"V ^rmmihl p. 175. SMph. (It,9.p.d74. 9eUu) m^ bft 
' •'-" P 'ly*' Steph. (p. 462. Pckk.) ' 

/ /i^'v^'/'fP MenioT. 4» 1» 2- 

i '.t'*fpk*Mr%$ Wolktq T. 476. «nd he|oi|dfTi T- 6J9L 
'/^*r 4i» V'trgeftlicl^keit dct Sc^püadcs iaZoK) 

/ ..|*»»H^| \V(»]keii V. ^15— If- 
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sertheilen, und die Dinge haarklein aui serlegea ^% 
in allen diesen «cherzhaft gehaltenen Zügen blickt 
das Urbild des wirklichen Sof^rate^;, der die Uebung , 
der Rede und die dialektische Entwiokelung als» 
Grundlagen .ansah, deutlich durch ♦^), wenn gleich 
die eigentliche Dialektik, als Organ d.^s speculativeil 
Wissens, ini Socrates noch yf^enig ausgefeildet^v^ar***). 
Es liefsen sich difsseZiügß noch veimehren^.aber wk. 
begnügen un$ l^ier die aiiCTaüendsten Had. kecksten:, 
herauss&ugreileni obglei«;h oft in eine^ ^Ipzßlnen Wenr^ 
düng, in einer gewissen Ifärbung des Ausdrucks, für 
dea Kenner Socratisphec Lehre, nicht undeutlich; 

r 

eine Hinweisung auf den w^irklichen 3ocrates liegt "l*)^! 
seinen Zeitgenossen um so lerchter verständlich, da^ 
sie sein tägliches 1 reiben sahen* Und >^ie diese b^. 
stimmte Zeichnung seiner Persönlichkeit und seitie^- 
ganzen Wesens den Socrates gelbst getroffen, zeigt 
sich WS mehreren bitjtern Stellen im Vlato, wo d^n^- 
Socr^tßS Änspielw^A auf jene Komödie in dei^ 
Mund gelegt werden.* So läfst ihn Hato imPjbädoni 
nicht ohne Bitterkeit, ^uf diese Komödie hinzielen^ 
da er, nachdem (Jr beschlossen über die Verbindung 
der Seele mit dem Körper, als des würdigsten Ge-^ 
genständes der Untersuchung voir demTpde, zu spre-» 

• 

•) AristopUap^s Wolken r, 319. u. s.. ^* 

**) Xenophon Meinoi^, 4, $, 1, 

.♦*•) Aiiatütelcs ^et^pli^ 1, 6, (p, 2|. Bi'^nd.) 

f) Suvcru über Anst?uph'ines Wolkei^ p. 6. und 7., wo 
man einige, solcher incUr vciiÄiecktca IZuge ini^ $&l\<ixf4>iil 
kei^usg'ciiuben ßiidct. 
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chen, ihm die WoHe in den Mund legi: ,, Niemand, 
der mich jetzt hört, wird wohl sagen , selbst wenn 
er ein KomödiendicKter wäre, dafs ich fasele, oder 
über Unziemliches rede *)♦'* So weiset er auth im 
Phädnis, nicht ohne einen leisen Vorwurf, auf das 
Thun der Komiker hin **)• 

Diesen unzweideutigeh Zeugnissen der Wolkeq 
^d des gesammten Alterlhums scheinen aber xwe) 
Stellen unserer Komödie vornehmlich zu widerspre^ 
(dien, deren eine auch^ weil sie ihrem Inhalte nach 
die Sophisten trifft, als Hauptargument für die obeiH 
erwähnte: Behauptung dient, die andere aber, "wegea 
der unerhörten Beschuldigung die . Ausleger In die 
^öfste Verlegenheit gebracht, und zu sehr gezwtOH 
genen Erklärungen, welche den Sinn nur etwas mil-« 
derten, veranlaFst hat 

Was die erste Stelle betrifft, so bezeichnet Streik , 
siades die Mitglieder des Grüblerhauses als solche 
welche lehren, sobald man ihnen Geld gezahlt, durch 
Redekunst Unrecht dem Rechte gleich zu machen**^. 
Nun ist es bekannt, dafs Socrates es stets verschmäht 
hat lür Geld zu lehren, und grade um dieser schnO-t 
den Gev^i'nnsucht 'willen die Sophisten im PlatQ 
nicht selten verspottet werden ^), so wenig aU er. 

*) Phädon p. 70» Steph. (2, 3. p. 29, BettO 

« 

**) Phädrus p. 236. Steph. (1, i, p. 2q. Bc^t) 
'i**) Aristophanes Wolken v. 99, 

> ■ t t i • ■ , ■ . 

f) Plaro im Sophisten |t. 923. St^pl^. Eutl^yjeipu^ P'SO-i 
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deni zweiten sophistischen Satze huldigte,' Unrecht'sfatt' 
Recht ^eTvinnep, zu laPssen. Es ist aber ächon [tuHet' 
bemerkt "worden, dafs den Aristophanischen Figurew' 
keine solche Portrait- Aehnlichkeit zukommt^ • daß?' 
alle einzelnen Züge des Individuums cler * Kön\Öd!<ö ' 
ihr Gegenbild an den Zügen des -wirklichen Inditri-^ 
duums hätten. Es ist hinreichend, "wenn das Bfld • 
so weit aasgeführt ist, daOs das Subject sich darin - 
"Wieder erkenbt, und auch die Anschauenden sieh 
darüber nicht täuschen können* Aber die Aristopha-^ 
nischen Figuren sind nicht Portraits, sondern *wie* 
oben gezeigt, "Vertreter von Ideen uttd Principen, de-* 
ren ganze Schiefheit oder Vernünftigkeit in ihnen 
zur Anschauung gebracht werden soll. Die dem wirk- 
lichen Subject entsprechende Aehnlichkeit dient da- 
her nur als Grundlage, um daran den Gedanken 
hervortreten zu lassen, so dafs, wie der Marmor das 
nothwendige Material ist, lim die Idee «des Gottes' 
darin zu versinnlichen, und der Künstler, nach dem' 
schönen Ausdruck Winkelnaanns, grade nur so viel 
von dem Material nimmt als nöthig ist, um den Gc-' 
danken kund zu thun, auch« die Aristophanischen El« 
guren nur so viel Portraitiiiing gestatten und fordern, 
als sie bedürfen, um d,as bestiinmte Individuum der 
wirklichen Welt zum Träger von Principien zu ipa- 
chen, und es auf diese Weise zum komischen Ideal 
zu erheben. Darin liegt denn auch, dafs Züge auf 
das Individuum übertragen -werden können, welch© 



Stpph. »(2, 1. Pi 457. Bekk,) * Xenophon im Gastmahl 1, i[, 
M«morab. i, 9, 7. Diogenes Laert. S* p. 96« 
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einzelnen betUmmten Subjecte fremd m 
aber dennoch, enl^veder dem Z'we^e der Uan< 
dienen, oder auch die Entartung bezeichnen, wi 
ip dem Principe unmittelbar liegt So erhalten 
solche erdichtete uif^d von Andern er)>orgtenZüge 
Oiarakfer der Allgemeinheit, und gehören mehr 
•i^ aus djem Priitcipe entvrickelnden Folgen, 
Keim aber schon innerhalb des Prin^pes liegt, 
dem. bestimmten Subjecte, auf "waches sie 
gen sind, an. Man darf nicht wähnen, dals 
chen vom Dichter etwa unbewiilst gebrauck^ 
oder aus einer Yerwechselnng entspringe. Bei ob 
Manne, der mit dem politischen Treiben Athen 
durchaus vertraut war, in dessen Komödien sidi ä 
solche Detailkenntnifs aller Richtungen in der 
findet, ist eine solche Yoräussetzüng durchaus 
statthaft Ein Beispiel einer absichtlichen Ver 
der historischen Wahrheit giebt uns das schon 
erwähnte Beispiel aus den Achamem, w^o Arisifb 
nes den wahrhaften Ursprung des peloponnesiiia 
Krieges in einen fast possenhaften Grund UQiivft 
delte, um durch eine solche Darstellung die GU 
für seine Fortsetzung zu sch\^ächen, und den Fi» 
den, welchen er um des Staates willen selmlicb 
Wünschte, eher herbeiführen zu können. 

.So überträgt er auch- an unserer Stelle einen k 
Sophisten angehörigeu Zug, auf den schon hinl3i| 
lieh bezeichneten Socrates, um . den gemeinsaisc 
Boden, auf %velchem ihr beiderseitiges Prineip vni 
zeit, so wie die, Entartung, in welche das Socrati$(i 
Princip unmittelbar umschlagen kann, damit zu b 



, \ 
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zeichnen* Auf ähnliche Weise übertragt Ari«topha-'' 
nes in unseren Wolken die . Anaxagor^ische Lehre ^\ 
welche die Götter in Allegorien umachuf, und die 
IJimmelskörper ihrer Göttlichkeit entkleidete» yvßß-^ 
wegen er auch der lirifitm angeklagt wurde, auf un^ 
aeren Socrates, der A^lher und Wirbel aa die Stelle 
des Zeus setz^ und \^ noch boshafterem Spotte iden« 
lificirt er dei> Sp<Tates mit dem» Wfgen des Athei«- 
muf, im ganzen Al^fjrtlmm berC^cht^gtenDiagoras^dem 
Ifelier **^, indem ett* ihn dadurch, .voraugjsweise als 
den eigentlicl^en i^i bezeichnen will^'^f in beiden 






^) Aristophanet Wolken t. 380. T. 820* u* t. w* t« 1469« 
T. ^474. 

**) Aristophanet Wolken v. ß22« wo Strepiiadet dem 
^»gen4eii fheidippidet rU ^nrt rttSrü antwortet 2«rx^«ir4f • 
M4xt4i welche«. |ür den Hörenden soviel bedeutet als ÜB-fim 
Man vergleictie die Atialeger zu dieser Stelle und beifonders 
Wi^^d im Attisphen Museum 2> 5t p, 86-r-97s Sayem Ober 
.^üristophanet Wolk^ p, 10. 

***) pie Beb^adlune der Athener gegea den Diagoras- 
den Melier, des^fen 'J*p4 W^i^ beachlofii, ^m sich abfv duich 
die Flucht rettete^ (Diod. Sicul. 13, 6« ll^ypiaa. $. g. d, Ai:ido- 
pid« p, 104. Steph. 1. p.'209* Bekk.) tadelt Aristophanes of« 
fenbar in d^u Vögeln r, 1073 > wie dies aus der Zusammen« 
steUnng ^it dem Geseue, nach welchem der Tyrannen« 
lödter fin Talfnt empfangen aoli^e, h^vorgeht. Wie nun 
in dieser Stelle die ^on uns schon oben erläuterte Andeutung 
liegt, daCs die Athener den Tyrannen bereits bew^^'l<^' *^'^~ 
ter lagen, &o sind auch die Worte- über den Diagoras eben-' 
fall« 41* Uonie da^*übi?ri indem seine Verurtheiluiig bereiu 
unnfitz war, da den Athenern von einer g^nz anderen Seite 
ker die Gefahr ^^^ohte, der sie dadurch au entfliehen mein* ' 
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dem Zuhörer unmöglich einfanen konnte. Aber ist 

CS denn überhaupt noth'vrendig, eine l'hatsache als 

• 

Grundlage der Erzählung aufzusuchen? Sehr gut hat 
schon Süvem bemerkt *')y dafs in der Darstellung 
dieser Entwendung durch eine mathematische . De- 
monstration eine Verbindung der Soqratischen An- 
sicht von der Mathematik liegt, \relche er nur, id 
so fem sie zum praktischen ^edürfnifs erforderlidl 
•ei, getrieben "wissen vroUte **)« 

Deshalb darf man aber die Stelle nicht etwa ib 
eine Ironie der nur praktischen Behandlung der Mathe» 
matik ansehn, dem Aristophanes, der selbst jede mir 
theoretische Richtung, als dem OfFehtlichen Liberi ' 
nachtheilig, erkannte, durchaus fremd« Aber die Er- 
Zählung hat dennoch, ohne' sich auf ein Faktum sd 
stützen, ihren innem Zweck. Sie bildet in den £f- 
zählungen des Schülers zum Strepsiades die Spitz« 
der Gewandheit, -welche aus allen dort erzählten 
Späfsen hervorgehn soll. Die ganze Yexi>iiidung, id 
der unsere Worte stehn, und die Dir vorhergehen- 
den fast scurrilen Scherze, mit denen der Schfibr 
den neuen Gast empfängt, nehmen dieser Stelle 6udl 
jeden Schatten des Ernstes; und eine Vc!i4>indiiilg 
darin mit dem "wirklichen Socrates zu sehn^ fiel den 
Zuhörern gewifs so iprenig ein, als dies bei dem 
Floh» den Zwischenraum seines Sprunges äusiumet- 
sen, oder bei der scharfsinnigen Ausmittelüdg ilt 
Frage, woher der Ton der Mücke komme ^ def lU 



*) 6AT«ra flb«r Aruiophanes Wolkea p. iE* 
**) Xcnophoa Mcmenb. 4, 7» 2* 
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yfvair. Durch diese den Philosophen beigelegten er- 
gMzIichen Späfse ^rar der Zuhörer in die Stimmung 
versetzt, ddfs er nur die von aller Thatsache eni- 
blöfste Schlauheit des Ausgedachten belächle , -worin 
er den Wendepunkt für die noch schwankende Ge- 
- sinnung deft Strepsiades erkannte. Hierauf beruht 
.aber auch zugleich der Ernst dieses Scherzes. Strep- 
siades soll ge-wonnen werden, oder er selbst "wiil 
sfch vielmehr der neuen Grüblerschule ergeben /uih 
durch sie beschränkte und eigennützige Zwecke zu 
erreichen. Erfreut schon über die andern Proben des 
^ Scharfsinnes, setzt dieses Meisterstück der Schlauheit 
seiner Freiide die Krone auf. Hiemach ist derti 
Strepsiades kein Halten mehr, und stünJiisch verlangt 
. er in das Studienhaus gelassen ±a werdto. Er selbst 
^ war ja in dem JPalle, in welchem Socrates. hier dar- 
gestellt wird, und welch eine Au^icht vrar ihm er- 
öffnet, seiner Noth ruhig eiisgegensehn zu können, 
da er durch ähnliche Gewandheit ihr abzuhelfen 
hoffte,' indem der Philosoph, im Vertrauen auf seine 
Schlauheit, sogar aus der Palästra ein Ge^yand ge- 
raubt, wonach doch, nach Solonischen Gesetzen, To- 
desstrafe stand '*'). Man sieht deutlich, dafs die ganze 
Erzählung den Strepsiades in seinen Hoßhüngen und 
^Wünschen bestärken soll. 'Der Fortgang der Komö- 
• die offenbart dann die tiefere Bedeutung dieses sich 
^V^.ftur scherzhaft anlassenden Kunststückes. Strepsiades 
nämlich, welcher durch ^ dies Meisterstück der Gr» 



*) Demotthenel gege« Tiitiocrst. jf, 73. und di« von 
.Sflvsrn p. 17. angefühnea Stollen, 
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wandheit in seinem*. Vorsatze bestärkt Wird, erreicht 
zwar seinen äufsem Zi^eck, 'Wßmines ilun zu thün ge- 
wesen) aber er wird dafür durch die En^pörung des 
^S'olmes in haltlose; TJnruhq geslüxiit Dies aber ist 
S9Wpl>l das "V^^^re Resultat, welches im Strepsiadea 
herbeigeführt» werden soll, als auch ^ies Kunststücl: 
nur ersonnen war., um den Alten in das eigentliche 
Element der Grüblerschule hineinzuzi.ehn, nach bei- 
den Seiten hin. nur Mittel, welche^ die dramatische 
jList täuschend yprschob, es aber im Verlauf, der 
Handlung wjcg-v^-arf, und den Tvrahren Zweck, den 
•es dienen sollte^ oHenbarte. Aus' dem Gesagtcü leuch- 
tet .ein,, dafs. hierdurch eine tiefere Bedeutung für die 
scherzhafte j|ißeg^bef)heit hervorgeht, und es dazu 
i^jcht einer wirkl>cheh, Thatsache .bedarf, ja dafs es 
nach unserer Ericlärung dem Zuh(Jrer nicht einmal .\ 
einfallen konnte nach einem Faktum umherzusucheiv 
welches diesem Scherze zum GrunJe Us. k 

, .. . •• • t 

. ■«■■»■ ■ m *. 

•,;'.. I -a 

. Zwahzigstes Kapitel i 

■ ■# .f 

Üebergang zu der anderen Klasse der Gelehrten , welolie,£e ^ 

I ■ 

Person des Spcrates festgehalten haben. . Ihre Ansichten iju^ 

gestellt als em oojectiver Fprtschi'itt der Sache selbst, 

/ .'■: . ■ . . .■ ■ ■ • I 

A.US dem Bisherigen leuchtet ein, dafs die. Person 
des Socrates in ganz bestimmten Un^rissen von daA 
Dichter gezeichnet worden, und dafs Aristoph^unM 
mit solch einem Abstraktum, wozu Socrates gemacht 
wirdj, wenn unter seiner. Maske die Sophisten ge- 
meint wären/ nichts zU thun gehabt hat, dafs auch 1 

darum 
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dai^um ebenfalls der Anschauende^ durch die vielen 
kecken Anspielungen auf das äufsere und innere Le- 
ben des Socrates in ihm 'selber einen Grbnd zu set- 
ner Parödirung zu suchen gehöthigt WÄi** Ebehfatls 
haben wir diejenigen Stellen beseitig^' ivelche schein« 
bar unvereinbar wiiren mit dem Bilde des Soci'ates. 
Machdeni wir also die Individualität dhä Socrätes^ 
gleichsam als ein Resultat, ge Wonnen haben ^ so ent- 
steht uns die Fraget ^vas für.einVerhältnifs hat die- 

" «er dramatische Socrates im' Sinnig -Ags Atisfophanea 
ni dem wirklichen Socrates; Und wie ist dieser harte 
Gegensatz zu Iösen> dafs Aristo][ihanes weder durch 
diesen Spott als utisittlich et'scheint^ üoch auch derh 
Socrateö etwas von seiner WOtde geraubt wird> wel- 
ches sich in did Frage nach dein Reehte des Aristo- 
phanes, den Socrates höhnend' a^f die- Bühue td 
bringen^ verwandelt? Die Beantwortung dieser Frage' 
^ ist es nun, welche nothwendig hei^rclrtreten mufste 
und deren Geschichte T^r dur(ih die einzelnen Stu- 
fen dUrchzug^hn. haben, ^yenn wir bei der Be- 
hauptung» die Sophisten sind tmter der Maske den 

^ Socrates der Gegenstand der KotaOdie ge^^esen, den 
Widerspruch eintreten sahen j deh Inhalt des Stüclol 
Rechtfertigen tn vvollen, die Figui* äber^ Uin dereüt- 
tvillen der Inhalt allein angefochten werden känn^ 
m eine ändere zu verwandeln^ deteti Kichtutig mit 

^ . der des Socrates tiicht übereinstimmt; und damit die 

- eigentliche Frage äbgewi^en wiurde: so thut sich. 

'der Widerspruch auf Unserem jetzigen Standpunkte 

auf andere Weise hervon Die erste Klasse hob i in^ 

-4em sie das Recht des Inhalte erkannte, das -Redit 

19 
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des Diclitera gegen den 'vrirklichen Socrates auf; di^ 
zweite Klasse, erkennt den ^virkltchen Socrates^ und 
ihr Zweck ist, das Recht des Dichter* zu dieser 
Schmähung aufzufinden» Der Widerspruch aber, in 
den sie hier hineihgerathen ^ besteht darin> dafs ihr 
dem Aristöphanes vindicirtes Recht nidtit äushält ge- 
jgen die gerechte Anschuldigung, den sittlich grofsen 
Mann auf so bitlere Weise versipottet zu haben. Das 
Recht soll ^ber vielmehr den Mittelpunkt des AtistD- 
phänischen Denkens hervorheben^ und nachweisen) 
wie, dem Geiste unSers Dichters gemäls^ der Angriff 
auf Socrates geschehn ist. Das JElecht inufs uns deni- 
nach, so zu sagen ^ das Herz des Diöbtelis äufschlies- 
sen, und in ihm sein ganzes inneres Leben oiTenbar 
sein. Indem. man aber fordert, dafs eine objective 
Berechtigung erkannt, -werde, so witd auch damit 
jede nur äufaerUche Reßexiön Von der Hand gewe- 
sen. Hieran hat die Kritik auch ihrieil MaafsBtab, 
.welche die aufgestellte • Ansicht dadurch Vernichten 
mufs^ dafs sie zeigt,, wie sich unmittelbar daa füf fein 
Recht' Ausgegebene zuto Unrecht verkehrt > und das 
Gegcntheil von dem. Was bewiesen -werden hoÜie^ 
daraus resuitifi^- Der Widerspruch, den man lOsen 
wollte, erneuert sich aber um so härter, je Sufser- 
lieber die Ansicht ist, und jemehr sogenannte gute 
Gründe vorgebracht werden , Welche sich änderGrOfü 
des Socrates brechen, und sich feindlich dagegM 
kehren, wofür sie gebraucht wocdcn sind. DieRecMl^ 
losigkeit und Schuld des Dichters erscheint aber* nöA- 
wendig viel schroffer und unaustilgbarer, w'enn sit», 
gleidisam als ein Resultat der Rechtfertigung ^ Vrider 
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""illen hervorgeht j als wenn man sogleich auf jedö 
tchtfertigung verziehtet; denn im letzteren Falle 

man hoch gar nicht zu dem. Gedanken eines 
ichts fortgegangen, sondern der Ausspruch der 
huld bferuht auf einer zufälligen Versicherung^ iii 
itereiii Falle äbef sehn wr das Subject von seineni 
)rsatze in dei* Ausführung desselben zurückgewor- 
i, da die Schuld, von der den Dichter zii reinigen 
5 Absicht war, im Vollführen dieser Absicht im- 
»r wieder hervorbricht, ünd'eiAer vielköpfigen Hy- 
a gleich^ nach einem jeden Kampfe sich erneut, 
ese ihre Köpfe immer wieder erzeugende Hydra 
darf* demnach eines Gewaltstreichs, der ihr die 
achtj sich wieder herzustellen ,' auf ewig benimmt^ 
d sie in ihrem innersten ijebensquell vernichtet,. 
> werden wir auch im Fortgang, wenn auch hoch . 

viel eihizclnc Seiten berührt sind, dehriöch^ selbst 
i aiief Ahhäheriing, eine Kliift zwischen aer'Sachfe 
.d dem Erkennen derselben finden. Wie aber iii* 
ngen, welche die Idee zu ilirer Seele haberij' durch 
e Annäherung nichts gewonnen wird, da derZvi^e^ 
alt immer ein unendlicher bleibl, so auch iri iihse- 
r Aufgabe, welche den erkennenden Begriff zu ih- 
r absoluten l-ösung durchaus fordert 

Der philosophische Standpunkt aber, der uns 
i^ absolute Recht des AHsiophähes in seinem gah- 
n Umfähge äufschlicfst, mufs sich selbst als Resul- 
t der früheren Ahsichtcrt ei:Aveisen^ und in ihnen 
eilt nur die negative Seite j sdndferri auch das Poii- • 
re und Geltende erkennen. Schon ihdem dieser 
andpunkt sich als Resultat iifetrachtetj erkennt fer 

i9* 
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Stufen der Vermittelung an, 'welche er zu du 
fen hatte» und damit die Nothvrendigkeit fr 
Standpunkte. Die Sache der folgenden Entwic 
ist es nun, diesei Reibe der Yermittelungen in 
rischer Fpige auftreten zu lassen, und in ihnen 
den Fortschritt des Gedankens zu erkennen. 
Fortschritt hat hier naturlich seinen Maafsst 
der Art ' und Weise, wie das Recht des Dichter 
gctari^t worden» und bildet, ).e nachdem ein li 
Grfiind, oder eine substanziellere Seite darin 9i, 
'wufstsein gebracht ist, eine höhere Stufe, yv^üak 
so lange noch an einer folgenden aufhebt, lüi 
den philosophischen BegiiGf vetsenkt Ti'ird, iil 
alle einzelnen Seiten ihr absolutes Recht 
und Avo der Gedanke in seiner ganzen Tiefe 
Princip erfafst ist Es ist als das Wesen pi 
scher Forschung aazusehn, den Ansichten \ak 
hauptungen anderer Gelehrten nicht feindlich 
ld>er zu treten, und wie es zu geschehn pflei 
Anderen als falsch zu verv^'^erfen, sondern sie 
ihre Rechte einzusetzen» Dies harte Bekam 
Ansichten, hat in dem abstrakten Gregen 
worin d*e eine die andere stets ausschliefst, 
Grund. Der philosophische Standpunkt, der da 
creten Reichthum der Idee entfaltet, erkenot 
selbst als das Ergebnifs der Vermittelungen aa. 
hebt, indem er die Geschichte seines Entstehens c 
geht, darin die positive Seite der einzelnen Al 
ten heraus, \relches er schon dadurch zeigt, o 
sie als Momente bezeichnet. Es ist dieselbe Je 
welche im Grofscii der Weltgeist vollbringt ;3i 
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philosophische BegrilT erkennt, die in dem. kleinsten 
Gegenstanjde iViedereufinden, die Sache des phiioso.« 
phischen Forschers ist; uad irrie die Geschichte der 
Philosophie die Geschichte des. Denkens, in seipe^i 
nothwendigen Fortgänge begreift, so h^t auch der 
Allerthumsforscher unseres Standpunktes das Yer- 
ständnifs eines grofsen Individuums seiner Welt zu^ 
entwickeln, und solches ak die Geschichte des ob- 
)ectiven Denkens tiber dasselbe zu erfasset^i, Dies 
aber kann nur g^schehn, wenn er die Ansic^htei) der 
Gekehrten über den grade vorliegenden Gegenstand. 
nicht mehr als zuMlige Meinungen; denen die ande* 
ren Vorstellungen mit gleicihem Charakter gegenüber* 
treten, ansieht, sondern in ihnen den Gedanken her- 
aushebt, durch den sie objectiven Werth haben und. 
sum Momente der Sache selbst werden. Auf di'esQ 
Weis^ begreift in jedem * Gegenstande der Forschei? 
sich selbst in den früheren Stufen, und erkennt sei)n^ 
Denken nur als eine nothwendige Arbeit der Sachen 
settMt Dies nun bis in die geheimsten Gänge de$. 
Alteithums hindurchzußihren, ist das grofse Geschäft 
detsen die AlterthumsfDrschung bedarf und' wahrhaft 
wOroig ist, und welches, wir an dieseif^ concreten 
ynd vielbesprochenen Gegenstande zum Be\irufstseiiv 
und zur allgeihernen Einsicht zu bringen hoffen« 
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Änmid?!;wanzigstes Kapitel« 

parstellimg und Fortschritt der Ansichten im £i|izelnen, 

Hermann. 

Der Forlschritt, welchen ^it in den Behauptungeq 
der Gelehrten nachzuweisen haben, besteht darin, 
dafs wir zeigen ^ vrie zuerst abstrakte Seiten festge-i 
fialten, und lü^ das concreto der Sache genoxnmeii 
worden sind. An diesem Widerspruch der abstrak- 
ten Einzelnheit und des concreten Inhalta des Socnh 
tesi gehi^ wir zu den^ Standpunkte fort« auf w^ehem 
wenigstens allgemeine Principe ihre Stelle haben, und 
auf ihnen die Rechtfertigung gegründet wird. Aber 
es handelt sich auch um die Erfüllung; der allgemein 
nen Principe, und uni die Vereinigung des Gregen- 
sati^eSji de^ sich zwischen diesen^ allgemeinen Inhalt 
und dem Spcrates außhut« Die absolute Ausgleichung 
dieser Seiten bildet daher den Schlufsstein des^ Ganr 
zen. In diesem Sqhlufs sind daher auch alle abstrak- 
ten Seiten, welche früher als die Totalität, und den 
ganzen Umfang der Sache erschöpfend, dargestellt 
^vurden, versenkt, und gew^innen ihre wahrhafte Bfr; 
deutjung, als aus dem absoluten Principe und Inhalt 
hervorgegangen und durch denselben, bedingt zu er- 
scheinen, somit die Bestimmung von gesetzten zu e^ 
Iialtcn,« da sie früher als unmittelbar für sich G^lt^dft 
auftraten, Indem wir un^ hier überhaupt auf" ^em 
Boden des G^d^nkensi befinden, dem es darum zu 
thun ist, ein Recht, wthin einobjectiv Geltendes, «u 
erfors.chen, so sin4 W^rmit auch <i»e ErdichtMPgei\ 
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de« Aelian und der Scholiastcn vehyorfiin , ^aoh 
welchen Aristopbanes diese Komödie geschrieben 
habe, durch die Ankläger des Sociales, bestochen,' wo- 
durch das ganze Werk zu einem boshaften Pasquill 
auf den Socrates. herabgesetzt wird/ Dergleichen' 
Vorstellungen liegen hinter ün», und können keine 
Wurzel mehr fassen, wie sie denn auch von den 
Neueren einstimmig verworfen $ind, und ihre Wi- 
derlegung «chon durch den Gedanken, ein Recht 'die- 
ser Komödie ausfindig ^u machen^ aü^esprochcn ist. 
Wenn wir uns gleich aber hier aui dem Baden des 
Gedankens befinden,, so ist die lerste Aeufserungf des- 
selben doch noch sehr dürftig, und;nuc dies darin 
anzuerkennen, dafs sie d'e Erdichtungen der Com- 
pilatoren zurückläfst^ die bestimmte Individuali tat des 
Socrates festhält, und den Angriff auf denselben zu 
rechtfertigen versucht. Aber zugleich bleibt dieser 
erste Versuch noch durchaus inhaltslos und formell. 
Diese Ansicht spricht es nämlich aus, dafs der wirk- 
liche Socrates, nach der Sitte der alten Komödie, mit-, 
genommen ^^''orden, welche Ja ungestraft die ersten 
Männer des Volks auf "die Büh^e gebracht, hierzu 
sei noch der lächerliche Aufzug des Socrates und die 
vielen* Sonderbarkeiten desselben im bürgerlichen Le- 
ben gekommen, welches zusammengenommen den 
Dichter getrieben habe, ihm, im: Sinne der attischen 
Komödie, persönlich mitzuspielen* Mai\ sieht sogleich, 
dafs diese Ansicht, anstatt das. Recht des Pichters 
auseinanderzusetzen, sich auf die Erfa|>rung der atti- 
sehen Komödie beruft, und mit dieser Berufung auf 
andere Erscheinungen sich abfindet, d^ sie vielmehr 
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den Grund Clir diese bestimmte Erscheinung gelten 
isollte. Da sie abe^ nur die Sitte der alten Kpmö4il^ 
vorbringt wo es ihr im Gegentheil oblag, dea Wi- 
derspruch dieses Angriffes auf den sittlichen Crriechen - 
xpit dem Wesen der ^Iten Kom(!tdie, welche init /ed- 
ler Freiheit die ünsittüchkeit strafte upd ^ie Yer- 
kchrtheit geifs^Ue ^)^ auszugleichen , $o ist (Jar, da(i 
diese Ansicht alles Inhaltes entbehrt Dieser gaos 
abstrakten Berufung auf die alte KomOdie überhaupt^ 
wodi^rch Socrates entweder in die |Categori^ ande- 
rer verspotteter Individuen gebracht» pde^ der An* 
griff auf ihn T^n einetn leichten Scherz gemacht wirA 
entspricht der vom Aeufseren des Philosophen lief* 
genommene Grund,^ denselben zun^ Gegenstand ei&ef 
Komödie zu wählen. Offenbar ist> dafs dieser An- 
sicht die Ahnung eines, tieferepi Ernstes dieser |(Lom6- 
die abgebt. Dies zeigt sich auch in^ der A^t V^d 
Weise w^ie im Verfolg dieser Ansicht der Gang ^n- 
aerer Komödie kritisirt wird» und alle dieje^iisen A(ct- 
mente, denen die F^rbe des Ernstes ^eh|r deutlich 
zum Grunde liegt, als unpassend und den Z^weck iet 
Komödie störend, getadelt werben i ^Ilerdiiigs yoll- 
kommer^ consecju^nt, wenn in diesem Werke pxtt 
«in luftiger Scherz spielt Diese ^ritik werden vir 
später bei Entwickelung ' des |Cunstwei4^s näher ^ 
trachten, und in ihrer yölligen Umkehrung yielme^ 



•) Horaz Sat, I, 4, 3. 
Si ^uh erat dig^us ^^sotibi, ^uod knalus ,. «ut fui^n 
Qnod moechu« foref, 911t sicarius aut alioqu^ 
Fainosusj ^ult^ ^tt^ (i^ertate |[iotabai(^t. 
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den wahren Inhalt erkenneii: Wohin wir in dieser 
Absicht blicken, OffQCt sich Widerspruch 9uf Wider«' 
Spruch, derexü gemeinsames Resultat wenigstcms 9u£ 
die Vorstellung hinausläuft, ^Is sei xs mit dem An* 
griffe gelbst picht so fsmstlicl;! gemeint geweseiv wo- 
rin ;&ugleich der \1na14fgelost bleibende i&wiespah der 
Gesinnung des AristophaneSy wie sie aus seinen an- 
deren Schöpfungen hervorgeht» und dieser Komödie, 
fine gewisse ange^rbeitete uoid erkünstelte Yersöb- / 
nung findet. Diese erste ganz abstrakte Ansicht ist 
historisch durch Hermann vertraten worden *), und 
be^v^^ist, wie dieser ausgezeichnete Gelehrte auch* 
deml^tandpufikte jener j&eit, in weicherer diesschrieb^ 
eeiixen Tribut hat zofl^ inüssen, vnd wie in jeder 
SpMr^ di^ erste Stufe poch durchaus abstrakt ist^ 
«md sich erst durch eine lange Arbeit des Geistes zi| 
erfüllen vermag. 

JF: ^. JTolf. 
Es ist nicht gei^ug zu rühmen^ dafs F. A. Wolf« 
43ieser geistreiche und so unendlich anregende For* 
«eher, im Gegensatz gegen (lermann, ^s besonders 
Iburyorgehoben hat, dafs Socrates iiicht auf oberfläch- 
liche und leichte W^ise, sondern init dem gröfsten* 
IPleifse und mit tiefen Ernst in den Wplken ver- 
spottet worden ist. Für diese Anerkennung koxlnte 
denn auch ^icht mehr ^in nur 9ufserer Grund aus- 



•) Herm. praef. ad Nahes XXXU — LIV. Dia AxBaU 
ist eine der frühsten dieses Geldirten^ deren InhaU dfvsalba 
wahrscheinlich schon lüngst angegeben hat^ und welche 
hi^E nur als Moment in der £j(itwickelung des Ganzen Uv^ 
|iothwendige Stelle einnehmen piubte* 
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reichen, sondern es entstand der nothwendige Dtan^ 
diesem Ernste des Spottes auch einen ernsthaften 
Gedanken zum Grunde zu legen. S6 hob dieser Cre- 
lehrte als, Mittelpunkt dieser Komödie die • dunkele 
und mystische. Naturspeculation jener Zeit heraus> dar 
auch Socrates sich einst ergeben habe, und M^elcHe 
in ihrer Hohlheit und in ihrer von der Gegenwart 
entfremdenden Richtung darzustellen Zweck dieser 
Komödie gewesen sei ^)* Allerdings enthalten die 
Wolken viele Stellen physischen Inhalts, L^hrsätM 
des Anaxagoras **), kosmogonische Principien, wel- 
che auf das Haupt der Grüblerschule tibertragen wer* 
den; eben so wenig ist zu ]äugnen> dafs Socrates 
nach seinem eigenen Geständjfiifs dien Anaxagoras 
studirt *^, gleichwie den' Heracüt f), und dals er 
die früheren philosophischen Speculationen gekannt 
erhellet hinlänglich ^us Xenoplions Denkwürdige!-« 



w» 



*^ Wolf iii 4er Yonrede zu d^r Uebersetasung der "VVolkeiit 

**) So die Lehre vom WirbeJgotte ^Tm» weiche- an vie- 
len Stellen der Wolken (v. 380. y. S26* sqq. v. 1240» v, 
l471.) dem Socrates untergesclioben wird, welche der SchO' 
Hast vom Anaxagoras entlehn^ sein Ulst. Wieland will sif 
in den Erläuterpngen zu der IJebers^tzung der Wolkeii im 
Attischen Museum Bd. 2, Heft 3. pag« 60. dem Democrit ywr 
dicircn, wogegen SÜvern, über ^xistophanes Wolken p« 10^ 
mit Recht erinnert^ da(s gradq die Stellung des Kt»^ zimi 
/eiiü, den derselbe verdrängt haben solij» auf den der Mßu^ 
«kugeklagien Anaxagoras hinweise, 

**«) Plato Pliidon. p. 97. Step h« (2, 3. p. 8^. Bekk.) Dlo^ 

liHnil^ '2f 1!) und \S. 

I) Diogenes Laertiiu 2» 2^: , 
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ten *)< Diese sich sogleich darbietende Seite unserer 
Komödie, verbunden fpit den damit übereinstimmen- 
den historischon Nachrichten ^ haben den genannten 
Gelehrten dies als den Mittelpunkt des Ganzen an* 
sehn lassen. Aber zuerst ist es dem Geiste der atti- 
schen Komödie durchaus entgegejn, dasjenige, was ein 
Individuum für sich treibt und worin es sich ver-« 
senkte auf die Bühne zu bringen, de^ es vielmehr ihre 
Bestimmung ist, nur das, was mit dem öfEentUchen 
Jjeben in genauer Verbindung steht, dem 'dramati- 
schen Gerichte zu, unterwerfeu, , Wenn es nun der 
attischen Komödie zukam, die Richtung der mysti-« 
sehen Naturspeculation, insofern sie das Subject vom 
politischen Leben aba^og^ und das kräftige Ergreifen 
der Gegenwart schmälerte, zu verspotten: sp mufste 
sie auch nothw^endig denjenigen, als ihren ]^eprä$en- 
tanten^ auf die Bühne bringen, welcher dieser 'Rieh-* 
iung vor Allem Dasein gegeben hatte, nicht aber ein 
Individuum, welches, indem es $ich mit solchem In- 
halte beschäftigte, nicht mehr Bedeutung und politi- 
schen Einflufs hatte,' als jeder der anderen Athener, 
})el denen etwa diese Richtung Eiagang gefundene 
und eine Lielingsbeschäftigung ^geworden war, So- 
crates aber, als dieser Schule angehöreud, hatte durch- 
aus kein politisches und allgemeines Interesse J dehii 
dies gewann und konnte, er erst . gewinnen , indem 
er diesen Standpunkt verliefs, und selbstst^dig ein 
neues Princip aussprach, Nur Socrates der Gründer 
und Vertreter eines, neues Principes, gewann die 



•) Xenophoi^ rif^inorab* 1> 10». 
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groFse Bedeutung, welche daher erat mit dem Auf- 
gaben der früheren Philosophien anbrach. ^ 

Nur dieser durch sein selbstständiges Denkeii 
wirksame Socrates konnte Gegenstand der alten K<h 
mödie .werden, während sich bei aller Mühe den 
Aristophanes zu rechtfertigen, ihm aber de|i in Na- 
turspeculationen noch befangenen Socrates als Gnind 
miterzuschieben, das Recht nothwendig in Untedit 
verkehrt y indem eine ganz particuläre Seite ftkr dal 
Wesen selbst genommen w^ird. Aufserdem aber, dals 
aich dieser Gesichtspunkt innerhalb seiner trübt, wii* 
$en -wir auch, wie Socrates sich bald von aller Na- 
lurspeculation entfernte, und dies die Alt^n, wie ans 
einem Münde, uns berichten *)• Wollte man Naber 
gegen diesen historischen Widerspruch etwv cm- 
wenden, wie dies auch von dem genannten Geklu^ 
ten geschehn ist, dafs Socrates zur J!^eit der Außtdi« 
rung der Wolken sich von den früheren Naturspe- 
culationen noch nicht losgerissen, und sein spUoM 



*) Aristoteles Metafh« i2, 4* pag. 218. Sylb. (f« A 
Brand« und 12> 9. p. 287« Brand.) Cic. Qaaest» acad. h itiL 
Socrates xnihi videtur id, ^uod conttat inter omnes» pxiiaai 
« rebus oocidtia et ab ipsa natura involutis in quibtu omM * 
ante eum philosophi occuoati fuemnt, avocavi^e jphilaM- 
Ipbiam. In Xenophons Menor. i, t. 11. und 4» 7» 6. eiUl|l 
er es tOx Verwirrung sich den Natuispecnlationen so tuaniß 
geben: «AAii suA rat)« ^^09rl^4rrAt ri vstttSrm fU/^nnm 
iTrtiiUtvi* Besonders zeigen dies einige Steiles der fU» 
Mischen Apologie p. 19. Steph. (1, 2* p. 93. BeUu) iuidp«tfi 
(U 2. p* 108« Bekk.) in welchen er dergleichen dem Aas» 
xagorat angehörende Natarspeculation schlechthin Tim 6A 
vtnd seinem Ti^eiben attaschlielii t» 
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Princip noch unentwickelt in ihm gelegen habe; so 
gerathen wir w^ieder in den so eben aufgezeigten 
Widerspruch dieser Ansieht 4iinein. Zugleich hebt 
sich aber auch der Einwand gegen den schon be« 
merkten historischen Widerspruch auf, da Aristopha- 
nes in demselben ßinne, ia welchem er in den Wol- 
ken des Socrates gedacht, auch in einer fast 15 Jahr 
später gedichteten Komödie, in den Fröschen (OL 
93» 3.) denselben verspottete^, und grade, doit eine 
Seite berührte, welche mit seinem Princip auf das 
innigste zusammenhängt *). So vrird dieser Einwand 
durch den Komiker selbst vernichtet, und erhebt, das 
Bewufstsein tlesselben über /das wahrhafte 'Princip 
ita Socrates über allen Zweifel» 

Reisig, 

Wenn .diese Ansicht es einerseits erlumnlfe^ dais 

Socrates niit vollem Bevi^uTstsein und Ernst auf . die 

Bühne gebracht worden, so hob sie andrerseits, wie 

wir gesehn, das Bewufstsein wieder auf, da sie ims 

einen andern Socrates unterschob, dem durchaus 

fremd, den v^nr uns unter dem Namen dieses Gei*» 

ttes zu denken gewx)hnt sind, und machte damit 

such den Ems^, mit dem Socrates verspottet . sein 

tollte, locker Viiid zweideutige da der wahrhafte 

Enist nur an der allgemeinen Wichtigkeit . und Ein« 

Hufs seinen Maafsstab hat, hier aber derselbe zu et« 

Was ziemlich Winzigem gemacht wurde. Man kann 

dabei dpn grofsen Aufwand des Dichters nicht be^ 



^*) Aristophancs Frösche v. 1^1 — 1499. Welche dteU# 
wir wtiur unten noch niher betrachten werden. 
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greifen, wie die Fülle ies Witzes, 'vrelche derselbe 
an einer nutzlosen Verspottung so particulärcr X'tX" 
bältnisse versdiT^endet hätte. Die nächste Stnfr der 
EntvHckelun^ stellte sich nun einmal aof die in die- 
sem Momente gevronnene Grundlage^ tmd nahm den 
Ernst des Dichters als etw^s fiber aüen Z^vreifel Er- 
habenes an, trat aber der Behauptung, dals der nodi 
in phvsisdien Speculationen befangene Socrates der 
Held dieser Komödie sei, feindlich gcgenfiber, und 
sprach die Ge^üsheit aus, dafs der bereits entwik- 
kelte und einSiifsreiche Socrates der Gegenstand im- 
serer Kom«^die gewesen. Aber diese Ansicht, Trcichc 
die sich immer w-ieder her\-ordr^ngende Bescholdi- 
gTjng der Bosheit unseres Dichters g^nzL'ch Tenüdi- 
ten Trollte, er^ab sich einer andern Einseitidcflt, an 
der sich der alte Widerspruch Tvfeder sehr grell er- 
neuem muCste. Dieser Standp^inkt. -«^-eicher an Ret- 
siss Darstellcns seinen Vertreter hat *^. stellte als 
Blittelpunkt dieser KoniC«iie dtn Gedanken auf: die 
Freundschaft und der vertraute Umzan^ des Socra- 
tes mit dem vom Aristophanes hart verfolgten Eori- 
pides ist der Grund, wanim dfeies giftije Geschoü 
gegen den Philosophen gerichtet ^worden. Was nun 
zuerst das Verhaltnifs des Sjcrates zum Euripiues 
betriift, so war dies ziemlich bekannt, so dab er, 
nach dem Diogenes Laertius*^, auch von anderen 
Komikerxf deshalb mitgenommen, und Mithelfer sci- 



*) R^iii^ in der Pzut Miii«T Ausgabe der Wolken TOI 



) Diog. Laerdiis r, 1^. 
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ner Tragödien genannt worden Jst. Dazu- -kommt 
<üe durch Aelian '*^ verbi^eitete Erzählung»* da fs' Sp- 
crates nur die Tragödien dieses Dichters besucht 
habe. Eben so "vrenig können wir in mehreren Stel- 
len der Wolken, ^ie in der hoch/*ahrend6n Anrede 
des Socrates ^n den Chor **), Anklänge' Euripidei- 
scher Wendungen, hier, wie fast immer nut Ironie 
behandelt) verkennen, und in mehreren Ausdrücken 
unserer Komödie-sind Anspielungen auf Euripideische 
Vorstellungen und Philosopheme deutlich ^**y Ja, 
was mehr als da^ Cresagte uns den vertrauteil Umgang 
des Socrates mit dem Euripides ofTenbart, i$t< das 
gewichtige Zeugnifs j^ner ^chon oben citirten Stelle 
der Frösche f)^,' in welcher Aeschylns darum vor- 
nehmlich gepriesen wird, dafs er sich nicht an So- 
crates angeschlossen, und, dem Euripides gleich, durch 
seinen Umgang mit demselben die Macht- und ein> 



♦) Aclian V. fi. 2, 13. 

«*) Ariftophanes Wolkeil ▼• tS6. wo Socrates ' sagtt ' 

womit Reisig XV« der Praef. did Worte del Euripidesy roii 
Valkenaet in der Diatribe p« 35-«- 57- susainmengedteUt,/pasf 
send Tergleiclit. 

. *••) Aristopluuies Wolken v. 374. Die Worte WS-l^i^f 
}7y«( entsprechen den Worten des EuripideS bei Valkenaer 
in der Diatribe p, 39* tttB-i^tös ^vfißot, Öo kann maii dId 
Worte deif Melanippe Aea Euripides Zivi tmi Urrh, ev yi^ 
»Ti'tt irAJjr ?iiym Ttxittf mit den Worten der Wolken rer^ 
gleichen v» 367. •iV t<m Zfif. t 

t) Aristophanea Frösche v. l491 —99. 



V - 

N 



- 304 — 

laclie Gr5fse seiäer tragischen Kuilst tii eiü 

prunkvolles Reden verwandelt habe^ Diese siel 

itxfdriilgenden TkatsacheU haben den geiianntei 

lehrten das Wesen dieser KomOdie in deil Ve 

ten Umgang des Spci'ätes iiiid Eüripides setzen 1 

ao dafs ei^ inehi* den Tragikfei^ als deh Socrate 

Ziebcheibe des Ganzen macht,, vfelchem Let2 

tiur in iofem mitgespielt worden ! aei, als er di 

achmähte tragische Muse des Euripides veti 

Wie wii^ null die so eben geprüfte Andicht \ 

darum sich in Widersprüche vef^ickelt sahen ^ 

aie eine particiiläre Seite f^^thielt, und . den Soc 

iii sofern er der Geschichte« des Geistes angc 

nicht traf j so xiinlmt febenfalh die jetzt äüsgesproc 

Allsicht eine einzelne Seite des Lebens für deü 

fang des ganzen Dasdins^ üild wollte ftir die £ 

Persönlichkeit äusjr^ichen^ welche doch in di^sear 

tnödie^bis in die kleinsten Züge verspottet wc 

ist. Ein Yerhältnifs zu deiii Freunde sollte ai 

cKen, den Reichthum und die Fülle des Witzes, 

mit die Komödie ihn triiTti zu rechtfertigen, ein. 

Dichter verfolgender Spott sollte b*is zu dem £x 

fortgehn^ den ihn ehrenden und bewunderi 

Freühd auf einmal allc^r sittlichen Gröfse zu enl 

m 

den, und nach Seineiü ganzen Leben nnd Wi 
hin vor daS Fortuü der jubelhdeh Steng^ zu ] 
gen! Heilst dies tiicht die zufällige Leidenschaf 
die Stelle des Rechts setzeii? Hält ihan (!iese i 
lest, so begreift man auch nicht, warum grade 
crat^ die dramatische j^igur sein mufste^ gegen ^ 
che soviel Erbitterung versciiVrendet wurde; Ders^ 

1 
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Vorwurf aber, den •wir schbn der letzten Ahsicht xxi 

I 

machen genöthigt waren, eine Seite de» Sofcrates, füi^ 
die Angel des Ganzen festgehalten zu haben» 'VKelche 
seinem Eingreifen in das Leben seiner 2eit durchs 
aus gleichgültig war^ ist hier in scharfer Bestimmt-: 
heit zu wiederholen. t)azu kqmtpi .jaodh^ dafs^wenn 
gleich unsere Komödie Parodien Euripideischer Aus* 
drücke enthält^ sie dennoch durchaus keine Veranlass 
sung darbietet^ das Verspotten dieses Dichters für den - 
Mittelpunkt anzusehn> da das Verhältnifs dieser bei^ 
den Individuen zu einander nirgends berührt -Vvirdi 
und aus einigen parodi^ch gebrauchten Worten des 
Euripides kein Schlufs gezogen werden kann^ da jede 
Komödie ui^sers Dichters daran reich ist» Auch^ieht 
man nicht ein, warAm Euripides hier^ so zu sBgen> 
unter der Maske des Socrates i^litgenotnmen sein~ 
sollte^ da^ in drei uns überlieferten Komödien ^ den 
Achamem^ Thesmophoriazusen^ Fröschen, Atistopha* 
nes^ sich nicht gescheut hat^ diesen Dichter^ mit aU 
len Schwächen seiner Kunst und seiner ganzen Indi*- 
vidualität nach^ auf die Bühne zu bringeni Abei^ 
auch das Positive dieser Ansicht ist heraüszuheb^^ 
Welches' freilich in der Darstellung dieses Gelehrte» 
nicht hervortritt, und erst von dem höheren Stand*^ 
punkte aus begriffen "Vverden kanp« Auf dieser Stufe 
Wifd nämlich das Verhältnifs des Socrates zum £uh 
Hpides als dei* absolute Grund Und Zweck d^r Ko- 
mödie angesehii, und da& Negative daran zeigtd sich, 
durch die Unzulänglichkeit ^ ein nur particuläres Ver- 
hältnifs gegen die Verspottung der gdnzeh PerSört- 
lichkeit geltend gemacht zu habeii^ Von deirn tiefereH 



I 



w 306 ><- 

Standpunkte aus folgt aber allerdings, dafs die Ver- 
bindung dieser beiden Individuen föindlich vpifn Ari- 
^tophisAies ange^Vn worden ist, da sie ein und dem- 
selben Principe entsprossen sind, welches der Komi- 
ker < so hartnäckig bekäinpft Von dieser höheren 
Stufe aus Erscheint dies aber als eine'Pülge uhd als 
ein Gesetztes, Was hier als TJnmittelbares aufgenom- 
men Worden, und erst dann seine iBedeUtung erhält> 
wenn es m seine Quelle zurückgeleitel und, i^o zu 
^ageh> als ein Arm der einen grofsen Stfömung, 
welche sich in ihrem Fortgänge in eine Mehge von . 
(iewässer theilt, erkannt "wird. Hiermit haben wir-" 
die Stufe zurückgelegt-, auf Welcher feine abstrakte-^ 
Seit« als das Prineip des Rechts angesehn w^orden^ 
ist, Und hab^i diese Momente sich in steh selbst=tf 
auflösen sehn, indem sie zurückfielen in den VS^der-^^ 
Spruch) den sie aufheben wollten. Und deif Abstan 
beider feindlicKen ^Mächte, der Socrätischen Persön- 
lichkeit und <ies Aristophahes Dichtung^ stets das Re- 
. sultat wurdc) das sich wider Willen immef hervor- 
that. An äet letzteren Ansicht aber zeigte sich äc 
der positiven Seite auch ein Hinweisen auf einei 
K6heren Standpunkt, indem -wir sie äu^ einem Pri 
Cipö folgend und durch dasselbe gesetzt ansahen/ im 
es i'egte sich darin zugleith das Bedürfhifs, den 
gensatz auf eine tiefere Weise herzustellen. 

A. TVi p* SchiegeL 

Es ist daher nothWendig, dafs auf diesem häct«-^ 
steri Standpunkte ein allgemeiner und Wahrhafter Ir»-- 
halt als dds Princip des Rechts und als der tiwtc^^' 
diesei' Komödie gewufst Werde. Indem iber au<r^ 



diese Stufe ihre Momente äiu durchlaufen hat, ehe siö 
auf absolute Weise den Gegensatz auflöst, ib tritt 
hier eine änderte SchMaerigkeit, die Person des So 
crates betreffend, ein, welche uns bereits .verschwun- 
den zu sein schifft. Wird ein Allgemeines und Be- 
rechtigtes zum Principe gemacht^ kann die Person 
des Soerates ober mit dieser Berechtiguhg nicht ver- 
einigt "werden^ 5ö bleibt auf difeae Weise dennoch 
ein Bruch übrig, welcher die Lösung der Aufgabe 
verhindert. Es tritt auf dieser Stufe der Fall ein^ 
dafs die concfete Individualität des Socrates hiit deiii 
bekämpften mhaltsvölleri Ptititlp nicht versöhnt wer- 
den kanrl. Wenn daher Söti^ates früher als feine zu 
erhabene Cestalter sthieh> als dafs eine einzelne^ mehr 
öder weniger zufällige, Seite, welche an ihm hetVör« 
gehoben wurde, dagegfeh aushalten kohhte> so erhält 
Socrates jetzt die Stellung^ dafs man z'Vvischen sei- 
her Persönlichkeit tihd dem iri der Komödie bekämj>f- 
ten Principe kein^ fechte Einheit ausfindig inächen 
kann, und dahet die Hati|>tfigUr mit der äüsge^pto- 
chenen Allgemeinheit nicht zu Vereiniget! vermag. 
Öieser hiei* hei*vöi*tretende (Gegensatz be-fi^irkt aber 
auch, dafs man im Fortgänge, eütwedei* das ^ufge^ 
stellte Prmcip verläfst, utid M-iedei* zu Partidulärfehi 
seine Züßücht nimini, öder geradezu für deti Helden 
unserer Komödie Ifeine mit dei* darin bekämpfteii 
Richtung übereinstimmende Rechtfettiguilg zu g^beti 
verzichtet. 

So spricht' Ä. .W, V. Schlegel iri ^ineri geistrei« 
Iriien und das Studium des Alterthütris so belebenden 
Vorlesungen^ als allgemeixletl Zweck derWölkcfti aus: 

20* 
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^er Öiciitef liaoe zeigein "vrollen, dafs über ^en Hang 
2ü philosophischen Grübeleien die kriegerischen JLei- 
besübungen verabsäumt und. das Recht zweideutig 
und schwankend werde *)* Mit diesem allgemei- 
nen Inhalt ist aber Socrates nicht zu vereinigen^ 
da ter selbst-> y\ne wrir wissen, auf die kräftige Bil- 
dttng des Körpers dringt, mithin unter der 'Pokmik 
dieses Prlncip<5s nicht verstanden werden kann. 
Dies fühlte dieser Gelehrte wohl, und kehrte daher 
zu der persönlichen Abneigung zurück, ^eine Vorstel- 
lung, der v\^ir auf unterer Stufe bereits entronnen 
fcu »ein glaubten, und spricht «s unumwunden aus^ 
dafs man den l>i<iit«r deshalb nicht m rechtfertigen 
versuchen müsse. Wenn sich hier nun gleich ein. 
allgemeines Princip hervorthut, so bleibt dies dennoch 
wieder 'Sehr unerfüllt und abstrakt stehn, da es die 
Figur, atif die es ankommt, nicht aufnehmen zu kön- 
nen bekennt, mithin dieselbe sich, als ein Jenseits 
und störend . gegenüber beharren sieht. Damit vrird 
ab^ das angegebene Princip selbst ausgeleert, da es 
die concrete Individualität nicht begreifen kann, und 
der Strahl des Rechtes, welcher uns mit der Aner- 
kennung eines allgemeinen Inhaltes zii leuchten schien^ 
wird wieder in einen matten Schein verwandelt 

Mit c h€ /, 
Eine ähnliche Bewandnifs hat es mit dem Ptiii- 
Olpe, welches der Engländer Mitchel als den Inhalt 
und Zweck der Wolken aufgestellt hat **)• Ihm irt 



•) A> W» ▼. ScWegel clraniatisthe Vorlcsangen 1, p.307»''. 

. **) In der Vorrede der englischen UeberietJiUng iii 
AnHPpluaet« 
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der Spott uiid die Zurechbveisung der verderbtBi^ 
Erziehung, welche an die Stella der alten Zucht und 
einlachen Sitte getreten war, und die Jikiglinge zuc 
Lust und entnervenden. Sinnlichkeit ' anlockte, dw 
Mittelpunkt des Ganzen* Man siieht offenbar, dafs 
das in den Wolken geführte Gespräch zwischen dem 
iU^Mi und S^tiutf welches, ohne alle, scherzhafte Ein^ 
kleidiing und den Kern e^wa verhüllehden Spott, die 
tJmkehrung der Erziehung zum Gegenstande h^it, die-< 
sen Gelehrten veranlafste, den positiven und offea 
daliegenden Inhalt diese« Scene auf das ganze Stüek 
'auszudehnen. Wie aber diese Scene selbst erst ihre 
Bedeutung iimerhalb der Komödie hat, und nicht 
aus den vorangehenden und nachfolgenden Auftritten 
herausgerissen werden kann, so behauptet dies Priur 
cip der Erziehung in der- Entwickelung des. reinen 
Gedankens unserer Komödie auch eine. Stelle, ist aber 
nicht als Quelle, sondei'n nur als ein aus dec 'Quelle 
mit Notwendigkeit Entspringendes anzuseluk Da 
aber Socrates ebenfalls nicht beechuldigt werden kann» 
jemak^ einer die alte Zucht verlassenden Erziehung 
gehuldigt zu haben, sondern alle ^Zeugnisse ihn viet 
mehr als ankämpfend gegea die einbrechende > Uep^ 
pigkeit und Weichlichkeit darstellen,^): so. geräth der 
Verfasser in denselben Widerspruch, der sich s(0 eben 
hervorthat^ und welcher den zuletztgenannten' Gelehrt 
ten s^ine ZuHucht zur persönlichen. AbnaiguBg au 
nehmen, und damit zur Verzweiflung an einer mög^ 
liehen J^echtfertigung triebe So geht auch diese Aor 
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9icht, indem sie zwar einen allgemeinen. Inhalt fei 
hält, andererseits aber den Held der Komödie im 
ausschliefsen mufs, nicht zur Yer^Ohnung der Gego 

Sätze fort 

TVelker, 

Concreter und mit tieferem Bewiifstsein hat du 
treCFliche Welker den Inhklt der Wolken ak fc 
Stellung eines Kampfes des einfachen Glaubens Ji 
einer grofsen "Veränderung im Staate ausgesprock 
Es ist damit^ sowohl das Sittliche unserer Koifti; 
als ihre tiefe w^Ithistprische Bedeutung weo^ 
angedeutet "Wir befinden uns hier auf einem lek, 
v^o alle particqlären Y^l^ältnisse weggefallen «l 
und ein Gegai^satz hervorgehoben "vrorden, der 
Gedanken allein seinen Sitz .hat Aber es wird 
fordert, dafs. wi^ nicht bei dem Aujtsprechen 
Kampfes stehn bleiben, sondern diesen Gegi 
aus dem Gedanken selbst als nothwendig entwici^ 
und somit von diesem abstrakter^ Anfang zu ^ 
ren Bestimmungen, mithin zur Erfüllung desste 
fortschreiten. ][ndem dies aber nicht geschehi i 
und der concrete Inhs^lt aus. diesena Gedanken 
ai^fgezeigt worden, so ist auch das Princip des 
tes selbst nicht in^ Zuss^^menhange piit diesem 
danken aufgefafst, wodurch in der That die Fori 
rung der Ausbreitung dieser noch abstrakt dastek* 
den Thesis erfüllt vvä^-e* Durch diesen Mangel le 
stört sich daher das sich herrlich anlassende Prin^ 



•) Welker in den Anmerkt t,u^ se^e^^ ypbeTseUuiJg * 
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Vfriederum, da dielndividu^l^ät de^.Socfate^ mit dem 
ausgesproclienen Gedanken nicht zus^minengebracht 
wird. Daher behauptet dieser Gelehtle auch ina 
Fortgänge y diesß Koniödie berüh^re das Princip desi 
Socrates selbst njcht, SQn.dern de? leichter habe nur 
auf eine unnütze Gelehrsamkeit und, das (uächerliche 
derselben anspielen -wollen« So tritt natürlich, da 
das Socratische Princip aus. dem ausgesprochenen Ge- 
danken nicht mit Nothwewligkeit. entMnck<?Jt. yvor» 
^en, dem philosLophischen Gedanken eine unverein* 
Aare ' Vorstellung gegenüber, und zwingt ihn seinen 
IBoden, auf dem er schon Fuftogefafst hatte, zu vef- 
Jassen. In allen diesen Anjudbten aber, welche, einen 
allgemeinen 'Gedanken als daS' Bewegende unserer 
Komödie aufstellen} und damit eine tiefe, sittliche 
Richtigig der Wolken bezeichnen^ tritt die Sehnsucht 
fcervor, mit diesem hochbei^echtigten Gedanken das 
iPrincip des Socrates ^u versöhnen, abeip wie wir ge~ 
Gehen, so bleibt diese Sehnsucht noph unerfüllt, da 
w^as Princip, welches in cliesen Darstellungen^ als Mit- 
beljpunkt aufgefafst wprden ist,; nQch des. Reichthüms, 
K^er Ausbreitung innerhalb seinf^r, und durch sein^ 
^gene ihm inwohnende Mi^ht^ en^ehrt^ 

' Süverti* 

In der bisher fortgeführten . Entwickelung der 

Ansichten sind wi? zu d^r Stufe gelangt, wo/das 
^\?yesen unserer Koiuödie in einen Krampf des. Gei- 
stes gesetzt worden ist, Welchem, aber noch nicht 
eine solche Stärke erlangt hat, dafs es. auch die Ge-* 
stalt des Socrates darin aufzunehmen vermochte.. Un- 
mittelbar brach abeic auch die Sehnsucht lieryor, die- 
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«es Individuum nicht mehr aüfserhalb des allgemei- 
nen Principes stehn zu lassen, sondern seine drama- 
tische Existenz damit ssu vereinen. Diese Forderuag 
hat dann die neuste, eben so gelehrte, als geistreiche; 
Abhandlung erfüllt *). Was früher> thefls nur als 
Ahnung, theils mit andern fremdartigen Vorstellun- 
gen vermischt, ausgesprochen "worden, wrd hier mit 
vollem Bevfufstsein erkannt, dafs nicht Personen scv 
wohl, als Principe in unserer Komödie angegrifiGm 
worden **), und d^fs Socrates nicht als .Individuum, 
fondem als .Vertreter yoh PrincipieA angesehn w«v 
^ien müsse ***)♦ 

Mit eben dem feinen Sinn erkennt dieser 6«» 
lehrte, dafs grade die ganz concreto Persönlichkeit ' 
des Socrateis von dem Dichter bezeichnet worden 
sei, und weist auch diese Züge sehr bestimint nach. 
Ja es leuchtet aus diesen Nachweisungen und di&' 
Vereinigungen komischer Stellen der Wolken mit 
den wirklichen Lehren und Ansichten des Pbilfio« 
phen eine, bis in die feinsten Nuancen eindringende, 
Kenntnifs des Dichters hervor. Indem aber Soc^ra« 
les nieht al^' Individuum, sondern als Vertreter von 
Principien aufgefafst worden, wie die^ in WahrMt 
I^Ue lI^uptGguren de$ Aristophanes^ind, sq yerkebrti; 
§ich andererseits der wirklich historische Socrates im? 
serer Komödie doch zum P^^udo-Socrates, auf deh ebiDU' 
^o viel JSö^e, w^lch^ dw\ Wstorischei^ I^diTid 

•) Servern iXhejf Ans(pphane< Wott^i* I824. 
•*) Sayern p. Äl.-\». ^ Wi . 

^•*J §ftyw« p- Ä «* it Wi. 
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ssukommen^ übertragen , äU ihm von anderen Rich^ 
tiingen lier^ «einer Person fremdartige^ angepafst sind* 
Als Resultat spricht dieser Gelehrte dies dann so 
ausx ,„dars man die Darstellung, des Hauptes dep 
Grüblerschule als eine, viele von dem historischen 
Socrates' entlehnte Gixindzüge in einer ihm ganz he-» 
terogenen Richtuqg verechmelzenden, Karrika&ir be^ 
trachten mufs*^ So erkennt dieser Gelehrte den So- 
crates unseres Dichtigrs als das Haupt einer ,Grübler-> 
schule, welche, ihrem Inhalte nach, die sophistisch-r 
rhetorische Schule darstellt, dahingegen des Socrates 
Streben nur auf die -wahrhafte Selbsterkenntnifs, und 
auf die Bildung des Menschen, hingeht; Daher ha- 
ben, wie dort bemerict wird, die vornehmsten, aber 
eigennützige und ehrsüchtige Zwecke verfolgenden 
Jünglinge, wie Alcibiades, Therameneß, Kritias, sich 
ihm augeselity und seinen Umgang benutzt, aber hach-^ 
Mem sie. die formelle Fertigkeit, 'welche sie gesucht 
. erlangt hatten, ihn vvieder verlasse^. Als Grund aber^ 
warum der Dichter, da er die JNichtigkeit der sophir 
' misch -rhetorisdhen Schule, welche in ihrem Wesen 
^n)n der Socratischeh Lehre durchaus abwich, den^ 
inoch unter der Maske des Socrates dargestellt ha^ 
;Wird angegeben, dafs derselbe nicht allein ^ur komi- 
'leben- Darstellung sich am besten eignete, besonderls 
;h, weil zynischen ihm un<l den Sophisten paanehe 
)nnelle Aehnlichkeit statt fand. Daher habe der 
)ichter aus diesen Zügen den Meister zusaminenge-' 
jj^ph^^olzen, wozu noch kommt, dafs viele 4er bedeu- 
idsten Menschen iiQ Staate in den^n^ sich ein solph 
rerd^rbliches Pripcip äufsertei mit Socrates und den 
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^phisten in «ehr c^nger Verbindung lebtonv^und da^ 
dlirch den auf ihn geworfenen Schein^ * bestätigten' ^). 
Dies wird auch zu einem 'Ha^uptniomente gemacht^ 
dafs diesen Personen selbst, in denen sich jenes vom 
Dichter bekämpfte Princip darstelJt, und deren näher 
rer Umgang mit dem ' Socrates allgemein bekannt 
war, in unserem; Komödie mitgespielt worden y und 
in ihnen überall gleichsam auf iliren Mittelpunkt^ um 
den sie sich versammlet, hingevigiesen werden soll **)k 
Aber auch in dieser Ansicht, Welche sich am meisten 
zum Gedanken erhoben hat, stofsen wir auf Wider» 
Sprüche, durch welche^ wir auf unsern bereits be-^ 
. zeichneten Standpunkt« hingewiesen werden. Es ist 
allerdings, sowohl das Moment der Allgemeinheit, aU 
der concretet^ Einzelnheit in unserem SocrateSi er^ 
kannt vrorden, indem er als historisches Individuum 
und zugleich als Träger von Principieii festgehaltto- 
ist Aber diese beiden Seiten sind noch nicht zu ih^ 
rer absoluten Ausgleichung gekommen, «der historische 
Socrates, dessen Grundzüge in Unserer Komödie h^^ 
reits nachgewiesen, Avird noch von dem Vertretet" 
der Principien unserer Komödie schlechthin geschici— ^ 
4len, oder der Mittelpunkt des geistigen Lebens iif 
wirklichen Socrates, wird als ein, dem in unsereP 
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*) Stivern über Aristophauei Wolken p, SGy im4 p« 68« • 

**) So wird Fheidippidee mit dem Alcibuldes identi£cicv? 
p. 35» u« 8. w«| woran sich eine trefFliclie Ausei^andenes-«? 
zuiig über die Art und Weise , wie auch in. den andern K< 
mödfen Alcibiades vom Aristoplianes behandelt wordien 
schllefsc, Ueber die in unserer Komödie nachgewiesen«!] 
Anspielungen auf den Theramenes p» 62« 



/ ^ 






Komödie zur Anschauung gebrachten Principe, durch? - 
aus lieterogener angesehn. Unmittelhar ist daher der 
di'amatische Socrates zum Pseudo - Socrates gemacht^ 
und die vielen Züge, welche auf ihn übertragen sind, 
schaffen ihn zu einer Karrikßtur um^ welcher eiti 
^ dem historischen Sogrates .durchaus fremder Inhalt 
eingebildet worden. Es müssen daher, um diese^r 
.Tremiung vi'-ilieii, aus seiner Umgebung und der äus- 
seren Persönlichkeit die Gründe hergenommen wer^ 
I den,' wodurch er grade zum Haupte dieser Grübler- 
F schule umgeschaffen worden. Aber hierin eröffnet 
sich auch ein Widerspruch, £s ist bereits gezeigt 
und in der genannten AbhatuUmig besonders hervor- 
gehoben, dafs.gan2i bestimmte Züge aus dem Leben 
^nd der Lehre . des wirklichen Socrates auf die .Figur 
cles dramatischen Socrates übertragen sind, wodurch 
znap 4ep^$^U>en sogleich, und mit vollem Bedht, eine 
umfassende Detailkenntnifs von dem Treiben des So-< , 
crates zugesteht. Wie sollte aber dem Aristophanes 
«ine Kenntnifs, welche selbst das Geringfügigste und 
ALCufserlich^ des Socrates auifafst', zuerkannt werden, 
«indrerseits aber der Mittelpunkt und der Focus sei- 
^e^ ganzen Lebens ihm entgangen sein, so dafs der? 
^elb^ der dramatischen Figur eine durchaus fremd- 
hurtige Richtung untergeschbbeu, dennoch' aber jene 
%üge bei|:)ehalten hätte, welche seine Persönlich-- 
leeit SQ ganz bestimn\t be^^eichnen? Oder der 
J|Jichter.. liätte woy gewufst, worauf es bei seiner 
I^ehre in Wahrheit ankommt, und doch dieselbe 
V^it einer andern vertauscht, woran So<?rates gar kei- 
'^en Ti\eil gehabt? Dann fiele Aristophanes sogleich 
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Wieder in den bereits hier ganx abgediancB 

Wurf particulärer AbneiguDg und Feiadschafl 

es "vrerden doch -wi'edenun Züge» 'VFeldie A 

phisten und anderen Katurpliilosophen zdcoi 

mit Tollem BeyruTstsein des Di<Jitersy auf unseic 

crates übertragen gedacht, und in der Ahkm 

mit Recht dadurch gerechtfert]g;ty dafa me gh 

seien, um das Grundprincip nach allen Seitcsli 

untergraben. Traut man aber in dem eiaal 

dem Komiker das Bewufstsein zu. Ober k^ 

dem -virahren Socrates angehört und "was nidLt 

rum es ihm im andern Falle wieder rauben, i 

eine dem Socratischen' ^Denken und Principe 

aus heterogene Richtung als das Ziel dieser 

ausgesprochen iprird? So thun sich, bei 

nung des historischen Socrates von dem YerMr 

Principicn in unserer Komödie, WidersprüAl 

vor, welche allein in der Vereinigung der 

hier noch auseinander gehaltenen Individiali 

Lösung finden. Aber in Wahrheit ist sie aii^ 

reits auf unserem Standpunkte angedeutet h 

nämlich als Grund, vranim dem Socrates gralti 

"Vertretung dieses Principes zugetheilt worden, 

angeführt, weil zwischen Jhm und den SopB 

manche formelle 'Aehnlichkeit statt gefunden. Aber 

diesem Urtheil w^ird gefordert, dafs das Wescai 

ser formellen Aehnlichkeit in der That ai 

chen, d. h. dafs der gemeinsame Boden, auf "vre 

beide [wurzeln, aufgefunden, und darin ilät 

schlingung nachge^viesen werde. Ihn Fortganp' 

Abhandlung wird diese formelle AehnUchk^i 
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wieder geläugnet, und ein gemeinsamer Boden nir-* 
gehds anerkannt Dies aber ist ßs grade, 'Vvorauf es . 
ankommt, und worin^ajle Schwierigkeiten ihrq Lö- 
sung haben* Es ist nämlich das Selbstbewufstsein 
und das jPrincip der Snbjectrvität, der freien ^ Ent- 
scheidung des Inneren, b^eit$ oben als das Beidei^ 
Gemeinsame nachgewiesen worden, und das Verder- , 
ben, welches dieses durch Socrates vertretene Princip 
der alten einfachen Sittlichkeit bringt, vibrfolgt unser 
Dichter, und versucht das« davon' bereits et^griHene 
Volk aus allen Kräften abzumahnen. Hier fallen da- 
her auch der historische und dramatische Socrates 
zusammen, und die Trennung Jbeider. Gestalte^ welche 
Uns hißT noch in, den Widerspruch hineinzogt ist 
damit aufgehoben» .'..-,■ 

Wenn daher der dramatische Socrates als eine^ 
viele von dem historischen Socrates entlehnte Grund* 
Züge, in einer ihm ganz heterogenen Richtung aus- 
arbeitende, Karrikatur bezeichnet wurde, so kehrt 
sich dies vielmehr dahin um, dafai unserem dramati- 
sehen Socrates die vielen Züge des historischen So- 
crates als Folie dienen, um die. Bestimmtheit Nseiner 
Person recht klär zu machen, und den Angriff auf 
diese Richtung, in der concreten JEinzelnh^it hervor- 
zuheben, und in ihr die Allgemeinheit daraustellen« 
Zugleich ist durch die, dem historischen Socr^^tes 
nicht zukommenden, scherzhaften und abentheuer- 
liehen. Züge, derselbe zu dem komischen Ideal hin- - 
aufgerückt worden, welches die Komödie verlangt, 
und zu welchem Aristophanes alle seine Helden da- 
durch erhoben hat Eben so kehrt sich. der ^ als 
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Resultat der Abhandlung ausgesprQchene Gedanke^ 
dafs man von Seiten des inneren Wesens des Socra- 
tes dem Aristophanes nur ein fortnelles und poeti- 
sches Recht zugestehn kanii *), hingegen bei ändern, 
■'vrie bei' dem im t^heidippides dargestellten AIcibid- 
des, ein reales, unmittelbar um* Man muts nämlich 
vielmehr sagen, dafs das innefe Wesfett des Socrates, 
welches sein Princip ist, dasjenige, WorÄrl er seine 
Befriedigung gefunden ^ deni Dichtei* 'dad Recht 
gab, den Kampf auch gegen den einzelnen Empiri- 
schen Soctatfe^ zu beginnen, der dem Gesetze und 
der Sitte nicht nur nicht Schadete, sondern dem es 
sogar am Herzen la'^^ dasselbe überall zu erhalten. 
So kommt gegen die iempirische Individualitt des So- 
crates dem Dichter nur ein formelles Recht zu, wel- 
ches durch das WeSeh der attischen Komödie, mehr 
aber noch durch die NothWendigkeit ihn selbst scharf 
zu bezeichnen j seine Rechtfertigung hat. Nach der 
in der genannten Abhandlung aufgestellten Aniich^ \ 
worin Socrates als der Repräsentant dei* von dem 
Dichter bekämpften sophistisch -rhetorischen Bildung 
erscheint, ist das Recht in Bezug auf das innere W^ 
sen des Socrates nur ein formelles, 'da sein inneres 
Wesen, d* h. sein Prittcip, jene Richtung bekämpA; 
aber es fiillt damit auch das Recht hinweg, die Conr 
crete Einzelnheit auf die Bühne zu bringen ^ und sie ziim 
Mittelpunkte des Gänzen zu wählen, da dieselbe fläck 
unserer Bestimmung vielmehr als ein nothw'eridiges 
Mittel erscheint, welches gegerl die Tiefe de^ 2^v^^cb 



') Sateth über Aiistopiiaiies Wolken p. I6i 
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Verschwin(Jeh Hier hingegen erhält es dJe Bedeu- 
tung: des Wesentlichen, da das Innere Wcfsen, äem 
sophistisch -rhetorischen Ge^eibe fremd ist; welches 
er jedoch repräsentiren soUj dasselbe deinnacli/aüsge^ 
leert, nur noch- die Fortn Äuftickiäfstj in* -yrdche das 
dem Geiste jener Figur Unangemessene Princip ge- 
bannt "worden ist. Hier bleiben . dann nur die Sile- 
nengehäuse übrige denen äbet* diel Götterbilder ent- 
wendet sind> di^^jiath ünsei^im Slav^dpunktedas Sile- 
nengehäuse nur als Vrä^ef-^Aes göttlichen Inhalts er* 
scheint, ' 6m ^äf di6' Möj^lchkeit irinew-ohiitj' ;ünd 
die wohl gegHlttdete Fufcht, dafs es sich auch bald 
fctim Ungöttlicheri verkehren kann* 



Zweiundzwänzigstes Kapitel* 

Auseinanderlegung der Wolken in- ihr« Momente)- lleti 

» 

' Chot und die haitdelndeil Individuen. «• 

IHachdein wir also an der Reihe der Ansichteü der 
Gelehrten uri^/ zu dem Standpunkte erhoberl häben^ 
Welcher, oben aus denä Gedähkeh hervorguigj und 
Wir ihh in der Geschichte des VefstShdnissfcs als ein 
Resultat haben Werden sehn, so liegt uns hua ob, 
diesen Inhalt in dem Kjinstweirke selbeir hachisuweir 
^n, und den Reichthüm dfessiblben dort ausgebreitet 
za zeigen» Schön das Urth^il des iDichters über diese 
Koniödie, welche^ er in der ersten Pafäbase dar- 
leg^ verkündet den ganzen Ernst def Gesinnung^ wo* 
mit er diesen tiefen Gegenstand behandelt hat, und 
mit dem et ihn auch empfafigeü wissen vvill. Ih 



■t 
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dieser Komödie hat er sich daher weislich von allei 
Späfsen entfernt gehalten, welche durch J^ne Obsc&- 
nität den Ernst des Zuschauers schvrächen könnten, 
da sie allein durch ihren Inhalt und Gedanken den 
Beifall verdienen will *)• Sie ist würäjg^ sagt er, ii 

») Ari«tophane8 Wolkeil t. 536; 

tv^rU rot ^et^cvT i u^ajuC^ttv Trctti^tc VKtf^fMve^ 
cvY fiV?|s iSiuLi c^Afr 9ifV ittvi UV ßof. 
»>A* ttvT^ 9ceti ToTi t^ta-tp Trierrtvovtr*- lAi}A&$-fn 
!£!s ist schon oben. bemerkt, dafs das hiex Geudclte ucb Alf 
andere Komiker bezieht^ den^n besonders daran lag^ das La* 
chen des Volkes ^u efregen. Die Wötte a])6r: cpi'^tl^fJiß 
if^nif •ii* tov tov ßoS haben den Auslegteiin viel Scmpel 
gemacht, .welches in deil Worten dds Scholiasten seioe üt» 
sach hat» Dieser bezieht nämlich diesen Ve^ auf die leiste 
Scene der £omödie> in der das Haus des Socrates aifgexüfi- 
det wird, und wo die Schulet tai Ui ausrufen. Auch B<^ 
inann hat sich verleiten lassen, diesb Worte auf je^e Sccm 
SU beziehti, und meint, dals sie eine zweite Hecensiön andflo* ' 
ten. Aber in Wahrheit haben sie mit unserer letxtefi SceM 
nichts Xu thun. Niemand wird dai'in eine Uusittlicbkeiii , 
oder einen hohlen Pruak £nden, Vorwürfe, welche doch ü 
diesen Worten der Parabase ansgesjprochen sind- - Offsibtf - 
tadeln diese Worte die Dichter^ von denen FackelaoCnf 
und Geschrei auf die Bohne gebracht wurden , ohne Jift 
diel mit dem fibtigen Stücke in einem inneren SSntaniMa* 
hange stand, sondern nur auf die augenblickliehe 
Wirkung hinaiehe. Unsere letzte Scene ist aber 
aichi uanüiB, «ouderii ist in dem innem Gange nnscref Ko* i 
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vollem Selbstvertno«» auf .den gröfsen GegoikUnd, 
den sie behandelt» von den Zuschauern günstig auf- 
genommen zu werden» da ich sie selber für die wei- 
seste meiner Komödien halte, welche mir die meiste 
Arbeit gemacht hat *% ■ Nichts wohnt ihr inixe, was 
euch stört, weder leere inhaltslose Späfse» noch auch 



rf» 



mödie darchäütf btdingt, Wie denh such die iqrt keigebrtcli^ 
teh Fatkeltt und dar sie begleitende Ausruf Ui Up dort ge« 
gen den darzuitellenden Inhalt^ als ganz unbedeutend j^ Ter« 
schwinden« 

^ AristopHaaSs Wolken v. i\9' 

f#y«y flrXi7(rr«r* 
Das v^irwr i^ßif 'Und n wn^lr^i ^«i f^«f «XfSrrs# 
tnnfs gans intensiir ge£astt werden« Sie ist darum die wei- 
seste meiner Komödien, weil sie es mit deih höchsten Inhalt 
au thun hat^ und hat darum die meiste Arbisit gemacht» weil 
es der gröCsten Anstrengung bedarf, sieh in dten Gedanken au 
▼ertiefen und ihn wieder sa vor die Anschauung an bringen^ 
dals er in der Gestalt des Kunstwerks und gar der Komödie 
acscheint. und dennooh niemals sich darix^ Terliert und ver- 
•ehwindet, sondern durch allen dramatischen Scbein hin« 
durchstrahlt. Aus der darauf folgenden Stelle v; S2Si . 

tiaht man einmal, dais Atistophsnes iu der ersten Au JFfthtUctf 
der Wolken den Preis nieht divosi getragen hatte ^ sondern 
aetne Mitwerber Cratinns und Ameiipsias , (i^ergl. Sehol. sU 
Aristoph. Ritter t« 399*) er aber dennpi^h nidht abliCst^dem 
Volke seine Komödie anauslnpfeUcn^ wohl wissend ^ dafs 

.31' 
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bppige Scherze und höhlor* Prunk i sondern auf sidh 
•elbst vertraut sie, und ist ihrem innersten ^W'eten nach 
besonnen« Wer* ^ber/ schliefst e^ sehr schön«' ail der- 
gleichen inhaltslosen Späfsen seine Freude hat^. 4er 
bleibe von der Meihigeh entfernt Wenn ihr euch 
aber an dieststt meinen Erfindungen ergötzet« so werdet 
ihr für künftige Zeiten wohlzudenken scheinen« Worte« 
Welche die ganze Tiefe des Inhalts ahnen lassen« und 
.daher» uni des Wohls und W^es des Volkes selber 
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sie <^en Sctildssel cur UrkenntnUs .von Atlieni wahrlufltem iteii 
und Unheil enth&lt. Waf aber eine sogenannte sweite Re- 
cension unsster Woikeil betrifft i so halte ich mich darchaui 
Überzeugt y daf's uns auf eii^e iweite Bearbeitung derselben 
keine Spuren hinleiteh-, und v^^ir eine solchs anzünehnieii 
^durchaus hickt berechtigt sind« Esiei^ iit^det guteti Disser« 
tatioii: dö prima et altetä Nubiuiii Aristoplianii fediiions^ hlüt 
dies xwat Ceit« behaüptiet aberi daCs üilsere gahse ^Panbaia 
erst nach Olym^. 89r 4. gedichtet sein köHne^ dS dsr Mni« 
kas dek JSlipoUs darin erwähnt wlrd^ welcher drei taJir aaeh 
iet drsteh AnC^abrnh|^ deV Wolketi gegeben Wotden^ uni muck 
itleoii als eines bereits verstptbeheii (bekanntlich blieb i^ 
Olymp. Sdf ä /bei Amphip0lis) geda^c wird. 'Keideivifagef 
aber is^ datuni die gattte PatabasS als erst nach Oljmf» 
8d» 4y gecliciltet und bearbeitet id denken. Ich halte ndflk ■ 
Wenigstens itait Sdvehl roUkoniitictt üb^tzeügt ( Aber Afins- 
phanea Woikeil p. 85)» dals der Dichtet'» mit Beibeheltmig dar 
ganzen Handlung und uüseter Patabase^ nui^ iii deai MMSS 
Theile derselben dein Volke die schlechte Ati£nahitie lientl' / 
ben yokWtLTtf und mit seiner durthiua nicht .iiacli()e(»MidiS 
Sicherheit uncl mit dem vollen Bewusltseiil der WaluAiiK ,i 
des Inhalts» das Ganze dem Unheil ^ea Volkes anf^S neue sS' '■ 
heitü stellte. Offenbar war es db» kohilcit nüd atohera Ü»* ^« 
nes des Dichters Wflrdiger« tuid otfenbarte aueh logleick M^ 
ihn gans und gar erfalienden Ghaiakiet .der Isoaie» 
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inriUen« das volle Verständnifs und die daraus noth- 
wendig hervorgehende Bewunderung und Freude von 
Seiten des Dichters dringend Wünsdien *). 

Des Dichters Urtheil über sein eignes Weik 
hat uns eine Statte beratet , Von wo aus vrir das 

§ 

Gttiixe würdig anschauen ktanen« Wir wenden uns 
was Natur unseres Choiy« Es ist überhaupt« wie wir 
gesehen 9 das Wesen defselben^ das Bewustsein der 
alten Sjtte auszusprechen und die sittliche Substanz 
und ihren einfachen Gbuben darzustellen. Der Chot 
verherrlicht daher jene religiöse <Andacht^ in welche 
•ich das. Bewufstsein des Gviechen versenkte^ und 
worin es seine Befriedigung fand. Diese Seite zeigt 
auch unsei* Chon Gleich bei. seiner Ankunft preiset 
er die hehre Pallastadt^ das mtnnerreiche Land» wo 
die heiligen Weihangen sieh oflenbaren. Gaben strtt- 
inen ßir die himmlischen Götter, wo die hochzinnigen 
Tempel und der Seeligen Umgänge sind« Wie er hie« 
rnl den wahrhaft substanziellen Inhalt Athens erkennt^ 
so versammlet' er auch alle jene geistigen Mächte, de- 
BfÜ Hellas und vor Allen Athen mit religiöser Andacht 
b^cgnet^ in ein Pantheon » worin jedes seine StelUr 



i) AM^pksnai Wolken v. 459^ 

tagt durch «in tieferes Aoßasseri Jes Sümes konnte dsi 
Vsik Gesdunack an dieser Koniödie finden , und erst diraus 
konnte das Heil für kflnftige leiten kettorgehn^ ^irefehes der 
t>ieht^ mit diese« Woded juadameti 
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Äfft der BMMsiMiig,*^d«l&^*dftMd^ 

* Weldm i9t aber idarirOtiik aussei' StdUmIi; 

kn'uiid i«er«n ^Gedankens, der./ilhii 
hak.'^flMtrft^j tiAcl jedes Ektram ki-^tidbi 
Teitoiag. ,Bb -sind die ^rmfl-^^-ipid^iKidctolMO 
tei^ >askäiiS'^ 'toft dem Bertehtejktti wid Fl 

üftn inÜAhriöNnii' EIeKieai!^sick-lMfised%Qii 
seigell 'de* Wdbep ^lener ReBesuon^lJvwIi^ ift^ 
lern dea Mafsstab habend, nickt in' dem 
<ler Sitte, und des GeteUes, widäMnodalof idal 
liehe wie dasUngöttH«^, dutSnNd^aci%ii^ 

lidw im&uf(idibtfA^lrenii^'«u^hA^\«e|li^ 
ieiteBrB^tMdäu]^^ tiiiil»i<|idft^^i/'tf4^'ij 
iGestalt in Kebet »«rrinnet;' V^ Mletwt 'läi^ 
Wd {ni^melaliche ^lemeht-iit;' Wö^^^ iii»ii4 
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MhnnigfaUigkbit 4ei^ Fora^ Raum hai Imd ^ f6d<^ zch. 
I^eiek ..Mich ''£bnhIo& rvmdes in das Chaos, dem siö, . 
«Qftiprungeii» zilFUeidLehpt Sie siad ia del?* That ebex> ^ 
SO' die M<^lkhkeitV sich zum heiteren .Himmel' der 
Wahrheit zu gestalten; «als auch die Qiielle de$ iiv 
Dunst steh auflösen^ta. und a^um Mebel sich verdich-« 
tenden Irrthums; ja sie stellen die täusehendto MächtioT. 
vor, welche,! wenftjBftänrvi^öhnt, ^ie.ganz/er&fst zu: 
hidMby uns antlliehn,. und dadurch ihr iPirahXe&'Wesett 
offenbaren» - Dieaeft GedajGÜcena Symbol aeigen unsefo 
WöUtenii. In ihnen baimin das Havpt ider Grübler^ 
ttßKuIe,» unser dramatischer Socrates, den Vertreter die-r 
aeai Principes, seine iB^&ieidiguiig; ja. sie sind: selbsir 
anzusehn, dls die Gedankai^»de5.Socrajtea, welche in 
ihnen objeetiv angeschaut tverden, jiu. denen, er sich 
ak'i&u schützenden Horten wendet^ Und welche ihm^ . 
gnädig ihren Schutz verheifsen. Aber ^f sUgten, dafa 
der Chor zugleich* die .Ironie* über dMS seiB. SymboL 
sei; Das Be'v^nirstseia . der -Nidht%keit. desselben ist 
aber nur dem Chore selbst, oder den^ denkenden Sihno 
dee Dichters und dem 'wisstadeu Zuschauer klär, wal:« 
ijSierft den Inhalt seiner. alten Sitte festhaltend, d.'^mit 
2ugleidi des Verderben jenes.neu einbrechenden. Prin« 
cipee erkennt, dessen Ironie der Chor in- seiner Mask4 
ist. Den> von dieseock Gegensatze: nicht .wissendei^ 
hingegen ist nothwendig: der wahrhafife Sinn verbor^ 
gen, und er erblickt in ihnen nur das. Symbol, nimml 
diese Gestalt, in welche sich derselbe wissentlidi hüUb 
ibr sein wahrhaftes Wesen und giebt sich ihm ver^ 
Irauungsvoll und arglos hin, nicht ahnend, dftfs es nur 
ein Schein &ei, ^welcher ihfn fCU* die Wahrheit geboten 



ynrd. Die Sthuld de« Subjectt beiitekt abte gcyadtf 
darin, dafs es sich arglos dieseri täuschenden: Machten; 
hingiebt, und unwissend ist über das Wesen, 'welckei) 
diesen Schein herauskehrt An dieser Xliwruseiihek! 
und Arglosigkeit mufs das Individuum aber ergriQen 
vrerden, iim in seinem Erwachen die täüsehenden 
Mächte, obwohl ^u spätj zu erkennen und aua seiner 
Dumpfheit, in der er sich bisher befand, sich^ in aidt 
surückEurufen. Zugleich wirft auch der Chor daaaiM 
seine täuschende Gestalt ab, unv die fa^riie daFöber- 
auch in der 1 hat zu verkündigen. ^ stellf der Chollf 
auf doppelte Wejse sein wahrhaftiss Wesen dar^ iinA 
oflenbart den Kontrast mit seiner Maske' einmal^ igt'. 
dem er in andachtsvollen Gesängen einen seiner FoiiB 
durchaus unangemessenen Inhalt vorträgt, andreaeit^i 
indem er das Subjecl, w^elches sich nur an seine Aus*, 
«enseite gehalten, ohn^ die Quelle zu erkennen, wo* 
her sie entsprungen, verlockt, aber als sich dasielba 
in das Verderben hineingezogen sieht, und sich as- 
klagend gegen ihn, als den Urheber, w^endet, seina 
wahre Crestalt zeigt, und bekennet, wie dem Ihdivi- 
duum nur sein eigenes Recht widerfahren sei,, da seina 
Schuld in der IJn^ssenheit bestanden, welche die 
Maske und den Träger derselben für f in und 4asselbe 
genommen. So hebt der Chor seinem Widerspruch 
auf und schliefst sich in sieb selbst zusammen, wo- 
durch er aucl^ zugleich nicl^t ^uf dem Boden der Ironia 
stühn bleibt, sondern diesa seine Ironie aufl^ebt, vn4 
zu seinen ursprünglichen Princip zurückkehrt^ 

lieber die Person des Socrales ist bereits das N^ 
thige entwicMt ^ni 4\f historischen Züge \j^ i^W 



nadbgevfjcMii wvrihdw. • Er sldit ab du Haiipl dar^ 
Schiife-^di» derasi Terdert^lichet Prinzip 'danustellea 
der Zipvw:k der Komddie isi; da es sick aber uin 
den Ciedankieq aliein . hap4elt» in Mretchan uns der 
Dichter hier einfblirt« uHkd'in dem alia.andn« verderb- 
lichen •BiGhtungenjctier Zeit ihre .W^onelau haben- 
efkännf'iFreiden: ^oUeir: so rouTs %iuih die A.rt der 
Eeindaeli(jkeit gegen deyi Helden eine fuidere sein, als ^ 
Mrir sie etwa gegM:deiipolitischen;D^ttiagogen KJeon; 
lid>en: ausüben aehik^- Die Erbitterung ,irird mit Recht 
im Atfiatophanesf uin lio. grölser» un4iteigert sich, je 
■aehr das Indivldaumvon der Form» welche das Prin-- 
cip in seiner Quelle,, dtsfo ]$etiken, h^^ abirret, und; 
durch sein Thun tfod Treiben. dasselbe zur vollkoip- 
inenen Rechtlosi^^t veükehrt» und so die reine Ge- 
stalt der WillkOlii^. annimmt Hier lAlU dann 4^ Prin-» 
dp mit dem Träger des Pnncijpes zcisa.in.^[neny und das 
Hecht gegen das einzelne |n(|iyiduum. zu kän9f>fen i^: 
durch das Handeln dieses Subjects. bedingt» glicht Mne- 
hier, wo der Angrifl au£ das Individuuin durch den, 
Gedanken, den es? ausspricht, gesetzt ist;^ w6nu(gleich« 
sam des Einzelnen Thun und Handelni'a 1i/Vidersprud% 
steht Der Angriff, auf. den Söcrates^ gs^^eht daher 
auch nicht durch schändmde Schmähungea^ ■ wie gege% 
den Kleon, sondern wird vielmehr di»^h 4.en Gang 
der< Handlung bewirkt Wie er selbst 4^<^h seine 
Persönlichkeit nicht zerstörend eingreift; ^n^ern nur 
durch das unmittelbar in. 4afi: Extrem der Willkühv 
ausartende Priiicip, sq kann auch der w^hrheft^ An* 
griff nur darin bestehn, dafs er in der Entwickelimg 
4er Komödie als 4^v Gnmd <]ps UnheiU erachjein^ 



unä die individuell, -wdche* sich dofHsh seine Ifckn^ 
in dtese Unruhe gestürzt sehn» bich dafür räduaocA gb^: 
gen ihn kehren.^ Es könnte daher hier von ifanrvniDi 
äusserHch gesprochen werden , da dasjenige Virf^ ihfli> 
^u dem kömisthen Ideal erhebt^ niid die Ueber&ir!. 
•timmung des «(ratnatisehen *imd historischen Sborates* 
]»^gründet/' schon angeführt w^yrden, des DichttesAii^» 
griff auf ihn au erkennen 'aber nur 'iia Si^ähe* Aed 
Entwickelung der Komödie aein^kanii^ 

Wie alle Figuren des Aristophänes sugleicfaRa*' 
Präsentanten emer Allgemeinheit «ind, so atek'-diai 
beiden Hauptpersonen unserer Komödie , Strepsiades' 
und Pheidippides. Strq>siades» ein einiaoher Landmami^ 
stellt ufts das alte athenienstsche Gesdhilecht dar, >vrai^ 
ches> wenn gleich schon angegrifEßa von deni neuen 
Principe 9 dennoch -nicht ganz der aMsn Sitte sa antk 
sagen vermag, welche tiefere Wurael in ihm gefafitt' 
und bei allen Künsten, welche gegen dasselbe gebrancM 
werden, und von denen es schon fast ganz ttmalncb 
ist, dennoch 'itomer wieder zurüekfidlt in seine ilts 
Sittlichkert; Aber das alte JGk»schIecht, weim es aidh 
auch nicht ganz jenem ihm ursprünglich widerstre» 
bendem Elemtete hingiebt, ist dennaoh in seiner liVbN 
sei angegriffen, und wider Willen mid fast unbevrbiit 
hat sich die neue Art in dasselbe eingeschlicheB. Bcv 
Widerstand aber, welcher dennoch das in dev altea 
Sitte ui^dih echt Hellenischem Bevmfstsein att%eii&hiti 
Cresohleoht' leistet ^ ist von demi jüngeren Geschlecto 
nicht m befürchten I und vertrauungsvoil weiset 4^ 
Chor auf dasselbe hiUt Dies >üngere Geschlecht wir4 
Tpqi Pheidippida« vertrag, Aufgewachsen' bi der ed- 
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üi^»er concreten geistigen Anschauung 

He^Pfr^-nuidmaig Äitgegenitrt>mt:,«o.wer- 

' ^^xlickkehrend von den einzelnen Gto- 

"»n, welche wir in ihrem nothwte« 

n Ganzen betraehten, das Werkr 

'ifkie vor unsem Blicken aus« 

''eder Einzelnheit die Allge^ 

'heit dfe ganze FtUie de» 

% ^en^wärtig ethaltön, 

.oniödie wohl auizu- 

, was dem Dichter Zweck» 

^Oy und was ihm nur als Mit* 

oclben kund ^u thun. Bedeutende. 

. darüber in Irrthum. gerathen, und ha- 

■ 

.4 täustshend über die Bedeutung des Einzel* 
oß das nuf ' als Mittel gebrauchte, zum letzten' 
^V: des Dichten gemach^ ja einer der aüsgezeich-. 
^^^n geht, ebenfalls verleite^ so weit; das ganz ün^ 
'^entliehe für den Mittelpunkt der Sach^ selbst vvt 
hnnen, und den Aristophanes, vpn seinem Gesichts^ 
(nkte aus, über die^Anlage des Ganzen zu meistern* 
iTeiter unten werden wir diese Meinung näher be- 
ichnen, und sie an denr Kunstwerke sich selber 
Jheben sehn, , ^ 

' Ein schlichter Ländmann^ Strepsiades durch eine 
imehme Heirath ganz aus seiner Sphäre gerissen, 

• 

; durch den Aufwand des 3ohnes, der ganz nach der 
irnehmen Mutter artet,. \^ ßchulden gerathen; er wäbt 
:h upruhvoU umher au{ seinem Lager, vergeblich sin- 
ftii auf ein Mittel» die bittere Schuldenlast zu tilgen, 
\. mit jedekn- Tage* ^et Schhils des Monats und der 
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iWite i iJ wd wtt d fc iiUchtw^ itikig «uiHalti^ tondera' 
nofb/i'-wia» dai' neue Priacip' M&.fmi-deB That- de^ 
janganai OeiddedM» ^cfoffenbamt liaf» «ich in dwc> 
Vlwt ' sich gegen dasseUiekdireA« Hieninvckiifc der 
Vtkttrgmg der noien Schule bedingt; «nd in der) 
tiHiUidien Yemichtung des'' Hauptes und.di^ Genoe^ 
eeur' kehrt dat afterGeMilecht nigleiä» suraeinem urr 
afrtkigKchen Frindq^ adbodc,- wclbhe»eä lum m f ealefo 
hälten.müfiit'^^is 'dutb^ eine äeiIoiie>!'\Sifiiiittelün(|f 
]und£rdigcgeng«i^, luul xu aeinem.Uiipning zteOd^^ 
getfkxhnt iftt- 



!■• -II •(••'••' 



■ . ■ ■ • t 



..^ pmundzrwapGudgst^ Kapitel 



MtoL ^ i bmig det'Gvdaiifctiis ia dÜEreeaenMä» XnKwicluihni^ 

de« KvLMutweAu 

J^iieä sind die reinen Gedankepbestiinmungeny wddhe 
iftcot Kunstwerke tarn Grunde liegen. Unser Geschift 
M' e^ liun den W()|biingen, Bo^n und Pfeilern, ao 
itkUdi^ diese Gedankeft in dem Werke selber sich 
glMahet haben; nachwgehn, und den Bau' des Gänsen 
fa» iSeikker Tiefe und Noth>veendigkeil zü'veritehn» aucb 
4fie geheimsten Gänge MPSsBuspähen, da sie -uns oft um 
bekannte Schönheiteiv! 4EnlithüUen^ vnd plötalicfa, in d* 
Cto-'eft tief versted^ten Beziehung, uns. einen kaum 
geahndeten Stützpunkt* des GdbAndes ericennen lassen. 
Wiie'aber derjenigls, ;welcher sicl^. gänz-.in einen 
herrlichen Bau vertieft, und sich darin fast eüigeinrohni 
Ket, auch zugleich mit der äussern Gestalt das ganx^ 
innere Werk gegenwärtig l^t, und i)im in jedein Au- 
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^enblickc aus dieser concreten geistigen Anschauiuig 
die intenuTe fiewcundenmg entgegenströmt :.jm>; wer* 
den auch wir^ «tuHickkelirend von den lunzelnen, Oto- 
gen und Wölbungen, welche wir in ihrem nothwte« 
digen Yerh&ltnifte sum Gänsen betrachten, das Werki 
in seinem gansen Bieichthiutoie' vor 'unsem Bücken au»-- 

« 

zubreiten ye^mögeut und in Jeder Eiiticelnheit die Allge^ 
viieinbeit» wtt( in der ADgenieinheit dregani«e Fülte de* 
Einzelnen und;der Untenscbiede gegdawdriig. ethaltte«« . . 

Es ist in dem Gange 'der Komöditr wolil auizu- 
Assen und zu .untencheiden^ was dem Dichter Zweck 
an und fbr ^ich gewesen ^ und was ihm nur als Mit-- 
fei gegolten y denselben , kund ^^u thun. Bedeutende. 
Gelehrte, sindr darüber in Irrthum. gerathekl» und ha- 
hea, sich tänstthend Ober die Bedeutung des Einzel^ 
nen , oft das nuf ' als Mittel ^brauöht^, zum letzletf 
Z^reck des Dichters gemacht; ja einer der ausgeaseich-, 
rfetsten gebt; ebenfails verleite^ so weit; das ganz Un^ 
Wesentliche für den' Mittelpunkt der Sach^ selbst ztf 
nehmen, und den Aristophanes, vpn seinem Gesichts^ 
punkte ausy über die Anlage des Ganzen zu meistern* 
Weiter unten werden wir diese Meinung näl^er be- 
zeichnen, und sie an denr l&unstwerke sich selber 
aufheben sehn, . ^ 

Ein schlichter Ländmann^ Strepsiades durch etnö 
vornehme Heirath ganz aus seiner Sphäre gjtrisBen, 
ist durch den Aufwand des Sohnes, der ganz nach der 
vornehmen Mutter artet,, iii Schulden gerathen; er wälzt 
sich unruhvoll umher auf seinem Lageri vergeblich sin- 
kend auf ein Mittel» die bittere Schuldenlast zu tilgen, 
da mit jedem- Tage' ^et $cklufs des Monats und der 
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Tenain der 2in6:MihIung näher rückt Den voUkom^ 
mencn Gegensatz dieses Bilde» giebt Pheidippidea, der 
Sohn, Tvelcher^ so unKuhvoU auch der Yaler^ involti 
kommener Sorglosigkeit die Nacht liindiireK von sei*». 
nerlRosse Kunst träumt, eine Krankheit Welche Athen 
damals besonders heimsuchte ^\ Endlich hat der Alte 
einen AusMreg -gefundei^ den er dem Sohne mppöS^ 
nen eilt, und welcher, in nichts geringerem bestehl^ 
als den Phei^ppides pi üherreden, in! lenev GfOln 
larschule, deren WeiKen Und Richtung er nur durdi 
den Ruf kennt **), sich zum Schüler weihen zu las^ 
aen. Pheidippides aber,, der sogleich 9ut grossüsr £»• 



«) Wolken v.. 13* Riusr ▼. 551 Vögel 1131 wo ati 
Ftoxenides und des TÜeagenes als solcher Lieblubex vom 
Wa^nrennen erwAhot wiid* Auch ▼. $447^ 

: >*) Daher Strepaiade« ihre Riehtun^ 'yiiexst u«bettuBMiC 
angiebtji und 4|uch eine hislorische Unrichugkeit begeht r* S8* 
4iyvxin i' ri( ^i^M u. 8« w. Wo^te, deren {lechtfertigliiiflt' 
yßrxE- bereits unternommen haben. Fheidippidea versteht ^ 
her aus dieser ungenauen Beseichnung noch nicht, wen te 
Vater meint und fragt; iM» h rinn wörättf Stvepfiadei mir 
wortet} 

•Utk •Tit a»(ißSi r^vffui^ . • • ^ 

fii^ifA9»^(§mimCi» jutAvi rf KiBymB'§t^ 

WO der Pich(er unter fM^ifiv^fftio-rt^ einen tieferen Sina 

▼erborgen hat,, als man beim ersten Blick yermuthet» Sek 

gut tlgt der ScboL zu unfere/ SteUe: f^^trirrit ^"h itmXiSvn 

Ttfvr» ftnh^*T9 irttvia-B-ün tiif ^^•frti§%. So heilsen sie aaeh 
V. 186 u. 456 Ekkletinx. v. 573. Frösche ▼. ^fl. 9Cf^ ^ 
arsprünglich die Sorge » daher auch fu^tfiv ff und ^^•firil^Mi 
identificirt werden bei Xenoph» Memorab» ä» flb f^m^ 
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srimmtheit dieMSnner dieser Schale tüchnet*}, ^ri'^tf. 
diet sich unwiliig iab, und -behdrrt, trotz aller^^ Bitteil 
des Vaters, in seinem Yorsdtxe, so dats der Aite ^Uk 



ift daher ein solqher» der sich Sorgen . macht durch sein Grd« 
beln mit der Besiehung dals er über Dinge hinhTar5^ 
-vrelche ihn vom Leben abziehn. iind deren JErforschaoE 
keinen Gewinn f&r das Leben bringt* So heiftt ies bei Xeno- 
phon Meraorah. 1» U i» ^^^^ MtAr^vt ^(»mi^iyr«^ r«i r^iitftm 
^4»f«U«irr«c ittni'Micyvf Tergli 4» 7f S. Gans tritt diese Bedetk» 
tung in deih Ansdradchtrror tti H furl^^ ^»^«fri^Ttf^ MaSt 
vergU noch Spanh; zu unserer Stelle und Wieland im stti* 
gehen Museum 3* p. 35 -*- 47» Daher wird rfuth ;f(b9iiTrit 
mit o'd^irr^ ganz identisch gebraucht^ wie z« li. aus Athen 
5« p, 218. € hervorgeht wo es Tom Connua des Komiker A« 
sneipsias heifst^ da(s derselbe den Frotagoras ■ nicht h rS rSv 
f^amo-rSf ;^r(tl^-4a%ez&hlt hab«» woraus ich nicht mir Mei«. 
neke^ quaest. scenio» spec*;sec. p* 44. schlieCien möchte, dfils 
der Ciior di«s^ Komödie uns' ^^yrirr«7f bestanden häbe^ 
wahrscheinlich heilst 0s nur^er zählte Uin nichtauf imHats^ . 
fen der Sophisten» d^en wahrscheinlich viele in dieser Ko« 
mödie namentlich verspottet wurden» aut 

tJeber das Hisunische dieser Stelle^ ist bereits das NÖthige •ge^ 
eagt "forden* Was die ix^tSfrsf betrifft» so geht es in seiner 
unmittelbaren Beziehung tu^rst auf den Chäirephon» der um 
als lang und hager geschildert wird» d$hßt .er «n^ in den 
Vögeln i fv%n{i^ heilst v. 1308 und V« 1567* Auf seine Färb« 
wird auch, in den Wespen angespielt, >. l402« Auch a>idera 
x^miker scheinen ihn deshalh Ttrladit sn haben* . Schal» ?<•• 
Apologie des Flato p« 331. Bekk« wo es heilst t MofT^Xti /»V 
Aw h itiM^i hi/ripx^'*^9 wiitf% äi^f jt#Asr- 'Ausser disser 
unmitteibsren IIind«riitttBg ttil Chidrephon Ksgt In deb W««** 



tind die Individuen, welche aich durch seine Ii 
. in diese Unruhe gestürzt sehn, sich dafür r 
gen ihn kehren. Es könnte daher hier von 3ia J 
fiusserlich gesprochen werden, da dBsjenige «Hjl 
SU dem komischen Ideal erhebt, tidd die Utia 
Stimmung des dramatischen und historischen 5 
begründet, schon angeführt worden, des Dich 
gritr auf ihn su erkennen aber ntjr dio Sldifl 
Entwickelung der Komödie sein k«an. 

Wie alle Figuren des Aristophanes zi^ 
Präsentanten einer Allgemeinheit «nd, «o i 
beiden Hauptpersonen unserer KomOdie, StK] 
und Pheidippides. Strepsiades, ein einfacher L 
stellt uns das alte a theo iensi sehe Geschlecht di;f 
ches, vrenn gletch schon angegriden von deaa 
Principe, dennoch nicht ganz der alten Sitte ll 
iaagen vermag, -vretohe tiefere Wurael in ihmn 
und bei allen Künsten, 'vi'elche gegen dasselbe gl 
werden, und von denen es schon fast ganzO 
ist, dennoch immer ^cder zurOckßllt in « 
Sittlichkeit. Aber das alle Geschlecht, wenfilj 
•uch nicht ganz jenem ihm ursprünglich i 
bendem Elemente hingiebt, ist dennfroh in seinvf 
ael angegriffen, und wider Willen und fast u 
hat sich die neue Art in dasselbe «mgeschliclt 
"Widerstand aber, welcher dennoch das in Äff 
Sitte und in echt Hellenischem BevtHifstaein aii^ol 
Geschlecht leistet, ist von dem jOngvren ( 
nicht 2u befürchten, und vertrauungsvoU * 
Chor auf dasselbe hin, Dies )Qngore GMcbWtl 
ypip Pheidippides vertreten, Aufg«-wach»a fa* 
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in dic^^iem HeiKgtKumc ist es Huch, ^ö Spcratos ihm 
zudd er&tenmale erscheint, sitzend anf einem Hänge- 
geflecht '*0> sich mitVomehmigkeit herablassend. Strep-* 
siades fragt ihn über denGti^nd dieses sonderbaren' Auf« 
zuges, TToraui derWeiseantwortet, dafs er nie die himnw 
lischen Dinge hätte erforschen können, T^renn er sich 
nicht von der Erde, \relche die Feuehtigkeit des Den« 
kettji an sich zieht^ xu dem leichten Element der Luft 
aufgeschwungen hätte ^)4 Als Socrates den Ernst dea 



•ine Andere Antpieluxig, welclie diesen Sinn dentUcH nucht«, 
Inoerkulb der Tora äihixiiei AberTvölbten Eriischöibe wai^ der 
Ektobos; unter die Erdtcheibe dnrbh einen Sclüand desEre« 
'erstreckt sich d^ Tarums. In des Erebos Tiefen bis un* 
den Tarur'us hinabspähen heifst nur« das reine Nichts das 
bocienlöse. Leere suchen. 

*) In demselben Sinne, die Haltlosigkeit seiner Schöp« 
finigen bezeichiieh^^ stellt der dichter deh £nripides i^t de« 
Aiditrnerh dar v. 4iO. 



♦. 



•*).AristOphaiies Wölken ▼. 2iO — 236, iedcs'Wott ist 
'bedeutsam» Söcratis giiebt eihmäl den Grund fiir seine 
Erscheinung in dem Hingekorb an, andrerseits drflckt auch 
sogleich jedes Wort die Vernichtung dieses Standpunktes auS* 
5w ▼• 2i0. 19 ich hätte nie gefunden ri furläf^A w^i^fMtrti** 
Diffli sind im Siiine des Socrates die aberiidischen Dinge* 
Mlg^eieh aber auch die Dinge^ welche in der Luft schwebe« 
■ad keinen Halt haben. Die Worte : 

I Aithsltea nnmittelbar die Ironie über den, welcher sie aus« 
kptichtl Die fßön^i Aiirr*! ist das inhahslose Sinnen, wel- 
Ais eir^ Viermiseht mit dem ebenso leichten und an Wider« 
4fiidslo8{{^eit and Empfingliehkeit vollkommen adiqueten 
Bto e nt e der Luft. Das wahrhaft Feste aber, die Erde, die- 

- 2? 



r 

Alten ti'ehtr befiehlt er ihm das Faulbett zu beste! 
den Kränz su nehmen und die-Ankunft der dies " 
schützen^en.Mächte andachtsvoll zu erwarten, S^ 
selbst -virendet sich darauf in hochfeierlicher F 
setnp Gottinnen, die abstrakten und inhaltslose 
der Luft, der schwebenden Erde und des f 
Aethers anrufend und beschwOrei^d. Dies 
sen schützende Göttinnen aber sind dr 
gleich, durch' welche sie angerufeA wc« 
stellen selbst vielmehr den mannigfalt' 
beliebigen Inhalt vertragenden Gcdank' 
Weise dar. St» erscheint dann jenr 
gestaltend umgestaltenden Wolken, 
ster geschäfirg zu dienen bereit si 
dahinter zugleich einen anderen In' 
als Chor stellt er sich sogleich 1 
treten in seinem substanziellen 
läfst in die Gesänge, worin ' 
heiligen Weihungen verehre 
Ironie hineinscheinen, mit 



«1 



ttr Boden und Trlgct iu 
keit des Denkant an sich (? 
im Sinne des Soontes lie 
des Denkens Aetlier lu si: 
in, da£f die Erde tolcl 
nichtet. Dis Vollent' 
leute Zeile ans; n'dr- 
sesgCy d«Gi es dias' 
wird hier» wie of' 
eines Objects mit 
diene Gegenstand 
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* de» Zeus ii^ dif«en JNaturer- 

mt er: dennoch 3u. dem 

'» der.abapluteGirund 

^ns in diese Stätte 

''hten. Aber 

Socrtr 



als 

ielbtr 

*en ent- 

jetzt hin- 

^lAUiea^ imd 

.öch^n Ehre» 

. solle* Socrates 

cht, ivdhrend die 

^ient hatte,, das alte 

^ ihn uiifidiig machte, 

r aqcuhOren«. So vor- 

rn Lehciin^ 4er seinFaul- 

. erste Gemach des Denker- 

L schOchtem, wie diejenigen, 

lies Trophoniys sich herabzu- 

.. Wölk. ▼. 429 — ^^ 
: f§fu§H nrn B-iiw #ii7ft9tf» irxif 2wi( i^t7t' 



— 340 — 

■ 

durchsichtige Element der Luft in teinef mtanigfacheiu 
Wotkenbildung. 

Wenn schon Strepsiades angefangen sich zu die- 
sen neuen Gröttinnen hinzuneigen, so konmit "dem* 
Socrates jetzt Alles darauf an, ihn vollends in seinem 
ahen Glauben «wanken'd zu machen und ihn mit der 
Wurzel davon loszureissen. Er verkündet ihm daheiv 
dafs diese allein göttlicher Natur seien, alles Andere 
hingegen leeres • Geschwätz '*'). Wenn gleich schon 
.halb gewohnen für diese neuen Götter, so erwacht 
dennoch im Strepsiades npch der alte Glaube, und 
staunend fragt er, ob Zeus, der olympische Zeui, 
nicht sei **') iit dem ja jeder Grieche das Göttliche 
auf gegenwärtige und wirkliche Weise anschaute, und' 
in dessen begeisterungsvöller Anschauung et seine r6>-- 
ligiöse Andacht £and* Dem Socrates kommt es daher 
nothwendig darauf an, diesen Halt im Bevrufstsoin des 
Strepsiades umzustürzen. Dies vollbringt er aa den 
Naturerscheinungen, des Regens, des Donners und Blit- 
\ze8y in welchen er die unmittelbare Gegenwart des 
Zeus abläugnet, und endlich in dieser Dialectik zu dem 
Satze übergeht, dafs der Wirbelallein herrsche und 
nicht Zeus *^. Wenn aber Strepsiades auch von der 



*) Aristophattcf Wölk. v. 364u , 

mvrm yJi^ t«i /m«!*«« %M . B^ar T«AA«t i'hrm9T frrV ^Alwf|«^ 
♦•) Ariftophanet Wölk, v* 365. , . 

*** ) Aristophanet Wölk. v. 375. wo 8tr«piUa«s : 
worauf Socntet erwiedert: ' *•' -. 



vmnittelaren Gt^enyy^si des Zei» ioe 4i^eo iNatureir- 
scheinungen abläDst/sa ojoiait et-iüßi»QA/Mi. dem 

# 

G^dankexi seuüe ^u^udfaity daXs.Zeus dä^.^l^hite Gcund 
4ia^]r^Cr$iphein^ngeI^$eIV.um wenijptens in ^iese Stätte 
die fie$te des' alten j&iaubens hinübi^rauACkhten. Aber 
«uch hier wird er voiiidor, Kunstfertigkeit. des Socrsir 
tes ergriffen ^ und. ^jpufs .endlich, aufoh. diesen letzten 
Uldt «ufgehep. J[et2(t.4«heint er g«n& gewonnen, der 
Chor erkenAt ihn a|^ ^), vnd hat.nw; diese ^nnge 
absobite Forderung, von nun agii .nichts anzuerkennen^ 
ala;das Chaos, die Wgjk^ und die JSunge**), wefc 
<^s. Begehen, auf Niph^- G^ipgc^i:^. bj^a^^Uuft, als v 
nllem objectiven Glauben zu entsagen, und sich Selber 
ab den absoluten Inkalt yon Allenii unil als den ent- 
acheiden^den Gö.tt m erfassen. Strepsiades, jetzt hin^ 
leingetisseu in, diesci njßu^l^cfatMng, ve^^ifst AUes^- und 
empfängt dagegen die Versicherung der höchsten Ehrci , 
welche ihm dieses Treiben gewähren solle. Socrates 
beginnt nun den wirklichen Unterricht, während die 
Irühere Unterredung i\ui:^. dazu gedient hatte,, das alte 
Bewufstsein auszurotten, welches ihn unfähig machte, 
4iesier Schule als £ix)gew^ihter ai^zuhören*. $o vor- 
bereitet geht er mit. dem neuen Lehrling, der sein^Faul«> 
b^tl mitnimmt, in das innerste Gemach des Denker- 
hauses, Strepsiades folgt schüchtern, wie diejenigen, 
welche iu die Höhle des. Trophoniussjch herabzu-. 



•) Aristoplumee WoH, t. äH — 4l8* 

•») Aristophaii«s Woli. t. A2Z *- 423. 
ixX4 rt y^T «J. M^ifi«; 9«-« B-iäP ^vilr4tf s-A«» «ta^ i/f*^** 
r«X««frfvr)f iwA W Nif lA«tf, ^ß\ riv r^S^»pr^Utm9TL- 



.dKrdisi^ttg« Element dtr.Lüft in:keinef mitiai 
Wo&enbildung. ' . ' 

. Wenn •cbön 3trepaiade> angefangen si 
sen tieaen- Gottiotten hinzuneigen,' so i 
SoÄates itüt AUes darauf an; iliQ polier 
ahen Glauben .-^Tfahken'd zu macfB^K'iux 
Wiusel 'davon .lotkureis5en.'Xr;)reriH)r 
dafs dieae allda «Ottlieh«: I^ttw-! wi 
hii^egen Iterea.<*c*cfawte>-'*). ' .W 

.halb ^wüiteten ülr die»c-kl»cn''<T 
dennoch im Strepsiador a^cb 6 
staunend ffa^ er^ olt- 2^, 
nicht «ei *?^)" itt ^d'em if^ätf 
auf gegenwartig«. u^Mridcli' 
in dcM» be g e wt w i in y yiill- 
ligi&se Ai»ladit>fa«d^ Dsr 
nothwewlig- HltatTl)!) f 



.tea, io weJehen ei 




Satze übw-geht, 
mcUt JEett« * "" 


^:..cht und BeUommenfc« 
, -^Ji 1» ^uu von deiihwi 
.....ricit n lehn, nnd ia dl 
'-^--a dia lacate Spur alter Sil 


•) Ari.u.-,' 


wor- 1 


.::tmiiinigen im Aeuaseren, J 
■ i-ÜBoan T«igl, Lncün di 
. « 3*SB wucn Iiür die & 
^ .-«■- Cets. Vn. p, 355. Veh 

-. vu. ApolL VI«. S. P&U. 
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va|Mirikii Uniemchl, oder vi«I« 
'zBAflH Scherze, ivelche sich 
'^eiii<4rehen, nur aU Vorbe« 
Weih« in die Mysterien 
madtai; Mrie es über« 
n iftl^niu versuchen, 
''ip SU empf an- 
▼ulceren, bis 
.: erfüllt, 
i-nhau- 
y.-ülich an 
dr er iu die 
allen. So sollen 
u Lacht vi^erdcn, ob 
Alten möglich, und er 
i e (xeheimnifs der Schule 
^ Gesichtspunkt allein gewinnt 
lone Scene ihre Bedeutung und 
(i Ganze ein» Wie die erste grofse 
.adcs den Zwiedc hatte, ihn in sich 
.A zu machen, und den objectiven Glau« 
aiittern, so xeigt uns diese Scene die letxtc 
.1 engung 9 das alte bereits gewonnene Ge- 
it gewandt zu machen, und seine Ffthigiceit 
. I auszubifden« 
Aber vergeblich. Wider TYillen ftllt der Alte 
in seine Vergessenheit zurück« Da ergreift auch den 
Socrates die Verzweiilung» und er heifst ihn von dan- 
nen gehn, die Bekehrung dieses in der alten Sitte und 
Glauben einmal festgewurzelten Geschlechtes aufge- 
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bend ^). Strepaiades aber wendet »ich flehend 

Chor, einen Rath ihm auszusiiin&i wodurchi i 

Rede)(unst theilhaitig, und die Schuldenlast Ic 

den IcOnne. Da giebt ihm der täuschende C 

Rath^ denSohn an seiner Statt hin^tusenden,^' 

Strepsiades sogleich ins Werk zu richten 

WOfste der AUe die wahre Natur des 

seines Symbols, so würde er diesto v 

Hathe nicht folgen, wodurch allerdings sc 

ter Zweck, der Schuldenlast zu ^ntfli 

wird, der aber ein unendlich gröfsere.' 

ibhrt Dies aber ist dieSache dieser täu^ 

dafs sie das Subject grade an der Sr 

setiheit ergreifen, und dennoch i? 

scheinen, jenen trügerischen Erscl*' 

gleich, welche das, was iievci 

gehn lafsen, aber ein unendlir^ 

ein wahrhaftes Verderben,, bei 

steht die unselige Täuschung, 

die eine Seite Preis geben, ur 

füllen, aber die andere Sc* 

welcher ihres eigenen Rat 

wie auch dies wiederum 



♦) Arlstpipb. Wölk, »sr 

<•) Aristoph. Wölk 
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'^ Aecht Qn der Wuneel «1- 

-^dke in die beiden Mo'* 

zerfällt, deren >Ta- 

'V<i erkannt hi« 

'^nsatz der 

'n|^ in 



c% 



iTid 

('1 



(: 

tndasGd* 

^ailigen Eni« 

den« Dai Be- 

jsendf qprickt er 

id dei Geiatei ala 

ne Yenreiclüiduuiii 

s SittlidieB m daa Un- 

in dai Scttfiehe, mithin 

aU ^ "Weicn 6er neuen 

^hor, actne eigene Natnr in 

hmend, elrOnit be9diteran|gi* 

alt tn dai hA dieaea Principea 

K. T« 90 — Maa* 



yprSchen des Strepsiades und des SocraU», mäa J 
ttec^t, gesehen, auf positive und directe Wei« 4 
stellt -wird. Da diese Komödie uns tut Quelle ft 
in allen Kreisen sich hervorthaenden Gegei 
aarOckführt, so liegt darin schon die Nothweni^ 
äaTs dilsser Gegensatz nitht nur in der H»idiinj|| 
»ich liege, sondern auch ganz rein und unvo« 
. hervortrete- Dies föhrt unser Gespräch xvri«cltni 
a^iK*! and iiiLciitf herbei. Dieser Gegensatz erh! 
»eine bedeutsamere Stellung dadurch, dafs Pfqf 
des es ist, um wtlchen sich derselbe dreht Di» 
gere Geschlecht, welches am Pheidippides 
treter hat, steht im KegriH zu jener neuen hat 
nmzuschlagen. Die beiden Sprecher treten, ilA 
ent schmähend, gegenüher, bis der Chor, dernl 
und besonnene Vermittler, sie ermahnt ihreKtÖ 
tntvriclceln. Aber nicht nur die Sprecher dsri 
' TechtigVeit und Ungerechtigkeit vertreten durtfi 
Rede diesen Gegensatz des Geistes in der ! 
dern der wissende Chor spricht es selbst 
gröfser noch nie die Gefahr war, Tvelche dir'i^' 
heit bestand *), hinweisend damit auf das ffnl» 
teresae und das (rewichf, welches auf diesemG'? 
Satze ruht, und dessen reines Abbild un 
v-Srtigen Sprecher geben. Zuerst ent\vjckell nun 
}iu»t seine Natur, indem er die alte Zu<^I< 
Sitte im Gegensatz der neuen Entartung 



■) jlrbiopt. Wölk. V, 976. D 
Sinne der alten Sitlfl den iitn 



^fKTfii^Tif.uf ;».», 



}i^<tm~i rtifK^ 



hebt *). Dies ^eigt er mit R^cht an äer ]tVuftel «iK 

lerSitte, an ^er Erziehufi^ welcke in «^ie bdäeti flf e« 

mente der Oymnastick und MUsik sefAillt, 4^ex«^^^fiP> 

tur wir in eiiüer andern Spliäre lyereits erkannt hli* 

fcen. Der Gedanke alner auf dem diever Oegeftsalz dl^ 

Ersidiung beruht, ist der> dafa die ^^khe.Erziehiii^ üt 

der Gymnastiek die Sinnlichkeit lind Begierde -mrOck^ 

drSnl^e und der Jüngling in der •Scham aeilie aUge^ 

meine Rtchterin erkannte, in derlMftnik reibet treu die 

Weisen g^übt inrurden, welche sie vom dien VfitezaK 

überkommen hatten, «ind die zv^eieh geeignet ware% 

die Seele zu erheben , und zur Thatkraft zu stählen; 

in der neuen Erziehung dagegen die Begierde undzu^ 

ßüiige Neigung an die Stelle dei^ Sitte und des G«3etz€a 

getreten sind, dafs überhaupt von Kindheit an das Gel*f 

ten des Einzeiwrillens **") un4 seiner zufäUigen Ekkfc-r 

Scheidung auf den Thron erhoben worden. Das |le- 

sol^t diesem Gegensatzes zutiammenfassend» spricht er 

die gesunde Bildung des Körpers und des Geistes alt 

die Folge der alten, die yollkommene Verweichlichung 

und die absolute Yerkehrung des Sittlichen indasXJn-^ 

sittliche und des Unsittlichen in das Sittliche, mithin 

die Einzelnheit des Subjects, als das Wesen der neuen 

Richtung aus ***). Der Chor, seine eigene Natur in 

der Rede des Ks«m«$ vernehmend, strömt begeisterung»« 

voll und g^nz unverhüllt in das Lob dieses Prindpea 



♦) Aristoph. Wölk. v. 962 — 1008* 
••) Afistoph. Wölk. V. 964. 

•♦•) Ariiioph. Wölk •v,^1009 — iOik. 
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sprächen des Strepsiades und des Socrat 

steckt, gesehen, auf positive und direct 

stellt 'Wird. Da diese Komödie uns 

in allen Kreisen sich hervorthup 

lurüdcführt, «o Hegt darm schon 

dafs diieser Gegensatz nitht nv 

sich liege, sondern auch gar 

hervortrete. Dies ftihrt ünsc 

Sihx^f und ^tiMtci herbei. D' 

seine bedeutsamere Stell 

des es ist, um welche 

gere Geschlecht, we' 

treter hat, steht ir 

umzuschlagen. ^ 

erst schmähen 

and besonne ' 

totvrickelr) 

rechtigkeiL :.. - 10>1 wo er den Fnhah 

Rede die»'-''''' ' ^'^^ »cnnt. Man muls aber aichi 

dem Ai" " ''^' ^^^^ Uebevs. zu unserer Stelle, den 

P ^ « . s vN.iien die Wolken selbsj( sogir «i^if- 

, ^ . .'..wxn^ jener ^eit. Viehnel^r steht der Chor 

neit .... ... . ';.' :i teile du ng seines Symbols entkleidet^, ab 

Icretnv: W...I Ucv Substauxy da, welches auch schon ▼. 1029 

SH\ :^ -.-..j.icL Sicli« hätte lehren können, wo der Chor dit 

.• M .. >c*--Äig pxailjyt» bii denen jene Sitte gewaltet kabe» 

;i^;opi^ Wölk. r. 1<)4Q ich hin darum xiys ,«TT»f. 






'*! So ii«>hifeitig;t er den Besuch der entnenreadcQ war- 
S^.Uv dii^cK da% Kci&piel des HercuJes r. \0S'2. (die 
. % äo H.uulcs weiden hanfig erwähnt Schol. Sopli. 
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Ab«r wU bereits das neue Prindp die Vi^rlcliclir 
Welt und ihre Kreise ergrifien hatte , so endet auch 
dies Gespräche mit dem- Siege des ühM^ ttber^ den 
is^uut^ indem Letzterer bekennen mufsv dafs s^crvrohl 
Richter, als Volksführer ühd Tragödieindichter sieh 
Tön der Sittlichkeit losgesagt haben*). J/jLit dieseiii' 
Bekenntnifs flüchtet der iltuiuu sich ' preisgebend, un« 
t» die Zuschauer ^^), ein Bild der vollkommenen 
Verz^weiflung an defr alten Sitte und ZuchY, -vrie det 
titfsten Ironie des Dichters. Nach dem* Siege, den 
der iituiff, errungen, wird Plieidippides dem SocrateST 
als. Sch&ler zuerkannt und in das Denkerhaus einge'- 
führt. Der Chor aber wendet sich zum Strepsfades 

und weissagt ihm das kommende UiAeil ''^^^), Wil^ 

* . . . • ■ . t 

IVacb. V. '352w Heros. 7, 76. Athen 12« p. 51^) 8o die w6n. 
dwa lifMt^i getadelte htir^tfii ft uy*^f durch dat Beiflpiel^ 
des Nestor im Homer t. 1058. (H. i, 247) vnd der ]ähf^ 
brucli sögar^ indem er sich ai^ Zeus berufend auch den höch- 
sten Gott nicht mehr Verehrt, da er ihik zum Mittel 'herab- ' 
setzt» v; 1080: 

fftX^i y*< «i* T^X?^ «A«t»^> rief »n$^ttf ir^*f Mrr«v« , 

mi «»as y filmmuüt fir ff r«f Ai twmnnymaf; 

Es liegt darin zngleieh eine Anspielung auf den Eunpi- 
des« bei dem die Götter die Objectivität ihre» Inhalts einge* 
bü(st haben, ulid von detai Subjecte nach Gefallen benutic 
wer^n, ihre Schuld absawtlsen. (Orest 76. Bach- ▼. 29p 
tU Znm im^ifuf r«p «/««^iW xix*'^^) Troad« r« 946* Fase 
auf dieselbe Wei.^e entschuldigt sich auch die Helena 

•^ Aristoph. Wölk. ▼- 1090 — 1100. 

•♦) Arisioph. Wölk. r. 1104 — 1107. 
- . •»♦) Avittoph. Wölk, T. 1116 --- 1117. ' * . 
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ojich dem Abgang de$ Stiepsiades in da« Studien* 
Jbaus die erste Parabase ihre Stellung hatte, so tritt 
j^txty nachdem auch das jüngere Geschlecht für die 
ncfue Richtung geinrqnnen, eine kurze Parabase ein, 
"^arin die Wolken sich ganz in ihr Symbol hüllend» 
denen Wohlthaten verheifsen, welche diesem Chore 
willfahren, die Gegner aber mit Unheil bedrohen "^^ 
Piese Parabase darf aber nur kurz sein. Alles drftngt 
aich zum SchluFs der Handlung und die episodische 
Unterredung kann daher die gespannten Gemüther 
über den Ausgang und die Frucht des Unterrichts 
nicht lange in Zweifel lassen. 

' Unterdessen nahet Strepsiades mit eipem Sack 
Mehl auf dem Rücken, als Honorar für den Socratei^ 
seht beruhigt über die Gläubiger, da Vertrauen auf 
seinen Sohn ihn stärkt ^. Socrates nahet sich und 
Strepsiades giebt diesen Lohn dem "Weisen, zugleidi 
sich nach des Sohnes Fortschritte erkundigend, der 
die neue Lehre sehr wohl tegriflen *^, da er nicht, 



Worte welche nur durch eine ichlechte Conjectur dem Chor 
abgerungen worden, dem tie ganz wesentlich gehören, 

•) Ariitöph. Wölk. v. 1118 — 1133. 

^(«(f;^er« ri» v«?»» a*^«; if^Sp m irtlnTM <(#m^ 
••) Aristoph. Wölk. v. Il45. 

fTx-f^ fiifAtiB'iiKt» tv Xiytt» ^f<^<»-9rf}'ifc. 

•••) Aristoph, Woljc, v. 1152 wo Soerattt so£ilie;nngf 
det Strepsiades» ob der Soha d^e neue Rt da gfiJLjprnr, antwor- 
tet! fttftuB-nmtiß, 
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ff 

wie Str^paiadet in der alten Sitte au%enährt ist, mu) 
folglich keinen Widerstand, -wie das alte Geschlecht^ , 
erst zu überwinden hat Jubelnd bittet Strepsiadea 
den* Sohn herauszurufen, welchen der Alte schon aa 
der reränderten Farbe als den wakeren Schüler dei: 
neuen Richtung erkennt. £r klagt ihm seine Furcht 
vor dem S^dilusse des Monats, als dem Zahlungstemun 
der Schulden; aber mit einer Schlauheit, welche dw 
Strepsiades überrascht, beschwichtiget er den Altena 
der sich, voller Jubel ein Loblied anstimmend, zu de9 
Zuschauern wendet ^), und den Sohn zum Ehren* 
mahle fortführt 
[ ' Unterdessen erscheint ein Gläubiger Pasias vQr, 
der Thür des Strepsiades mit einem Zeugen, um den 
Alten vor Gericht zu laden. Dieser tischt ihm dter 
selben Sophismen auf, welche der Sohn ihn gelehrt 
die Götter belachend ^^), die der Gläubiger anruft. 
Ja er eilt iki das Haus zurück^ und kehrt, wie einst 
beim .Pheidippides, mit dem tUmr^mp und dem «^^4- 
r«« wieder, um dies alte Kunststück, das einzige, wel'^ 



I 



•) Arisoph. Wölk. V. 1204, 

nfdri^tt ki^in rSiß r^^Sf^ srrM Ai!9-«i. — ^ 1217* 
«*) Aristoph Wölk. r. 1^36«, auf welch« Jjuutuuf ihi^ 
Pasiss Sntwortat: iirixuö r^lfvw tnx ifttthUt tn, vtgi, 
dtmit ▼. 1243 wo Satiat tagt: 

•irr«i fiai r«v Alu riv f$iyu9 mür^tf^ 5f«2'c 

.»JtffV MwruiF ^$11^91 

worauf Strepsiades tagt: 

tuii Zivi yi^Ti^ ifAtifitfi r«7( iHin^^ 



iS2 



^i$ ihm von der alten Lehre zur ATischänm^ 
kommen y dem Gläubiger vorzubringen , der 
den Alten unverrichteter Sache verläfst. Soglei 
adheint ein anderer Gläubiger Amynias. WennS 
- tfiädes den Elrsteh mit dem Glauben an |die 
geneckt, so legt er diesem cjine meteorologidieif 
vor ^)y o^ Zeus nämlich bestäx^dig uns gam 
Wässer mache,' oder die Sonne dasselbe Waw 
unten heriLufziehe; auch er theilt daa Schicksil 
Vorgängers und Strepsiades geht in seinHau 
*' Je^ty tto sich Alles zum Schlüsse hindrän, 
der Chor die Weissagung , welche et* schon 
vetkündet, ganz bestimmt aus> da sie jetzt i 
lüng zu gehn droht**). Die Vervtnriclichuiij 
Weissagung des Tvissenden Chots bildet nun 
teh Wendepunkt, und ofTenbart soM^ohl das 
des Ganzen, als auch die Natur dessen, witi 
Barstelluhg der Komödie nur Mittel und t^ras 
getreseni Es zeigt vbtt dem tiefen Bewufsi 
Aristophähes, dafs er uns die Ehtartüng de» 
Principes durch die neue Lehre, grad^ in dff 
letzung der Familie zur Anschauung bringt Die 
chische unmittelbare Sittlichkeit, vrie "vrir » 
aufgefafst, hat an der Substanz, der Familie ihr 
Abbild. In der Familie beruht die Sittlichkei 
dem natürlichen Itande der Erzeugung und des 
wo sie ihren Ausgangspunkt nimnat. Hieran 
ztindet sich dann die eigentliche ^Pietät, welche 
Individuen die Verehrung* und Unvcrletzlichkeit 



•) Aristoph. Wplk. y. 1284. . 

••) Aristoph. \Volk, y, 1316— 1322. 
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ser sitf Hellen Substanz votschreibt. Aber, ihdenl wir^ 
uns hier auf dem Boden des unreflectirt^n Gehorsams 
gegen das Gesetz und das Göttliche befmden,„*vro jene 
ungeschriebenen Satzungen und die Scheu das Indi- 
viduum leiten^ so ist es auch die Gestah der Familie, 
welche uns diesen Stahdpunkt unmittelbar vervrirk- 
lichf darstellt, welche dieser hohen Ehrfurcht geniefs^ 
und durth deren Verletzung das Individuum am mei- 
sten und bestimmtesten beurkundet, wie sehr es die 
unmittelbare Sittlichkeit verlassen^ und sich ihr ent- 
fremdet hat^ da es das Band des Blutes sogar von 
sich abzustreifen. wagt > \ind jene in der Erzeugung 
wurzelnde und auf natürlichem Grui^d und Boden er- 
baute sittliche Substanz zertört, und durch seine Be- 
^ flexioti gänzlich untergräbt. Es vvird uns noch be^ 
dbutsämer, däls Aristophahes gräde ah der AuflösUilg 
der Einheit der Familie, und in ihr ah der Verletzung 
des Vaters durch öeh Sohn, die Zersetzung alles Suh* 
stanziellen> durch die alles zernagende Reflexion zut 
Anschauung gebracht^ w^enn wir er,vvägen, wie tief diese 
. Ehrfurcht der Kinder gegen die Eltern i;n Bewufst- 
sein des garizfeh griechischen Alterthüms wurzelte, und 
dem Standpunkte der Sittlichkeit gemäCs, auch noth- 
wendig begründet vv^ar* Diese Verehrung der Eltern 
gegen dife Kinder war eine jener uralten Satzungen 
Athens, deren wir oben erwähnten, und die gröfstert 
Dichter von Hellas Areisen Alle mit heiliger Scheu^ 
darauf hin*). Darum hat avich unser Dichter noth- 



*) Vor Allen erwähnt äer sittliche Aeschylüs oft dieses 
Verhältnisces» Euitien. v, 5i6. Suppl» v, 688» wo ich das 



tsH 
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wendig dies zur Angel der gansen Katastroph< 
macht. Strepsidde« eilt aus dem". Hause von Pkc 
pides verfolgt, und ruft die Nachbarn , Vettera 
Stammgenossen an,' ihn vor den Bfifahandlnnga 
Sohnes zu 9chützen *).* Aber je ärger der Altesdn 
desto mehr ergötzt sich Pheidippides^ und antvr- 
dem Vater absichtlicn in denselben \/Vendunge% 
denen der ihtui einst die. Verachtung 'des Um 
wiederte JM«). Der Chor fragt vor Allem mii 
Veranlassung des Streites ♦**). In der Entt) 
welche Strepsiades davon ^iebt, ist einmal ib 
letzung des alten Glaubens und der alten Sitte all 
ganzen Umfange geschildert, andererseits ztigiin 



T{»r«9 alt da« höchste and das Gänse volLendenda Gekl 
stehe» wie v. 27 Zl»« ö-^rii^ t^/t«« genannt wird, vaglll 
ker die Aschylische Trilogie P. 101. Auch Find. Pyili.Ü 
Boeckh. erwähnt dieser Satzung. Ganz dahin geht dam 
Chor in der Elektra des Sophocles r« 1047. der in dai 
gein da»* Abbild dieses heiligen Gesetzes erkennt. AeUt 
Worte darüber splicht Peiithetaros in den Vögeln t.ü 
u* s. w., und in den Fröschen t. i49. befinden sich» 
denen y welche in der Unterwelt im Schlamme »iuen,i 
die Frevler gegen die Eltern. Auch Plato de lege. 9, r.! 
(p. 149 Bekk.) gedenkt dieser irißuu. 

•) Aristoph. Wölk. t. 132^ 

«. f, w. ' • 

••) Aristoph, Wölk, T. 133) wo Pheidippidcs iif 
Worte des Strepsiades: i Ai*«»«V^Ä»rf antwortet: 

•••) Aristoph. Wölk. ▼. 1334. 



siadet^ der iAev diesen Abfall entrüstet ist, wie ia 
Wahrheit die neue Lehre bei dem alten Geschlechte 
mir auf der Oberfläche haftet, da es im Leben den-- 
noch dem alten festgevrurateften Bewufstsein folgt. 
So hat der Alte dem Sohne ein Stmonid^isches Lied 
lu singen befohlen, jenes acht Hellenischen Staatsdfeh« 
ters, Pheidippides ab^ihn einen schlechten Dichter 
;eheifsen *), und den alten Bfaueh beim MaUe lur 
Leier zu singen, kindisch genannt ^); wie den Si- 
nonides; so hat er auch den Aeschjlus verspottet '*^, 
md als der Alte seinen Grimm noch zurückdrängt, 
iiat er ihm endlich ein Lied der Neuern zu singen 
mgetragen, und schnell ist ein Euripideischea Lied 
{anz unsitäichen Inhalts von ^seinein Lippen ertönt f). 
Da ist der Alte im Zorn aufgesprungen, der <Sohn 
\htr hat Hand an ihn gelegt In dieser h(k:hsten Vn-* 
:uhe des 'Innern ipückt Strepsiades dem Sohne alle 
Wohkhaten der. Kindheit vor, n^relche er ihm einst 
nit sorgender Gesdhäftigkeit bewiesen ff). Der 



») AristophV Wölk, r, 1365. 

" ♦♦) Axistoph^ Wölk. r. 1360, 
••♦) Axisuiph. Wölk. ▼• 1368* 

leld-* «irr«^ %V^ii flxTir 
^•^•v ^>imH «|tf0T«r«y» rrififuiutt ü^nfi¥»fr§tip, 

t) Amtoph. Wölk, v. 1374. 

•5+) Ariitoph. Wölk* r. 1383 -r- 1391. 

23» 
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Chor wendet aicfaxum )Pheidippid)s8 iind Ibidert 
aufy auf Uebenredung^ »i sinnen , und eiben 
des Rechts zu erdenken ^, vi^rauf Pfaddippidcsi 
den Standpunkt der-^neüien Lielire abaokt 
den Worte ausspricht^ .!Wie sixfs .irt es über 
henden Greseü^e vornehm hin^vregzudenken ^) 
auf:giebt er. als sophistt^di^n Grünc^. warum er i 
Vater geschli^geiv-an» dafs er ihm die Liebe uodi 
w^lqhe ihm d^ttselbe. einst durch. Schläge 
a;ürtickgd>en w^oU^/denn :es sei . biUig^ dafa, 
Alter Fehler iial^ rerndof^elte Schläge 
hb lacht Hellenisdieia BewuTstsein y welches ik\ 
äu£ die Sitte beröfti md in ihr. aeiiie Eni 
sucht, weifs Sl;repsiades auf dieaq Spil 
JSfiöhts -zä aiit^^ti»fi,> ^Is dafe les .nirgends efkilit| 
dafi der Vatfer sotehes leide 0, "Worauf PKeic 
diese •uugeschviebenen Gesetze, auf.^^elche der 
ehrfurcht3volI anweiset, 4urch die HefltoioH 



♦) Aristoph, Wölk. v. l^iÖO. 
0-09 i^bp et xetifZt i^üf fctviiret tu^ fcsx^VTti 

*♦) Aristoph. Wölk, yAk)2. 

D« h. das Bestellende der Sitte und der Gesetze da 
kühl* des Subjects zu unterwerfen, 

♦) Axiatoph, Wölk, v. l4lO — 2U 

t) Aristoph. Welk. v. l4^3. 
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et, dafs es ledem £rti stehe^ ein Gesetc' zu machen;*)/ 

in die Ironie über alles. Objectiya^ ^chflechthiny aiUs-r 

hcn ist Strepsiades in dieser alles Substai^r 

störenden und zernichtenden Re^oxiQn. Mre-? 

weifs endllichy nachdem er seilte Zuflucht 

lommen, die Sache auf die Zukunft zu yer« 

'II, in der Pheidippides einst dasselbe von seinen^ 

.uim erleiden kön»^**), und ihm a.ud^ dies wieder^ 

um durch den Einwand des Sohnjes, dMs^ wenn ihm; 

kein Kind :^u Theil würde, er die SchlSige doch um^ 

lonst empfangen hätte *♦♦), zerstört wird, nicht au8| 

nio<ch ein,' und giebt ^othgedrutigea. dem. Pheidippi? 

ies endlich Recht t). 

Aber dem Pheidippides, welcher gleich&ani diQ 
Gestalt des Aristophanes annimmt, und das Bewxifst- 
mn über die Verkehrtheit dieses Treibens ausprich% 
commt Alles darauf an» den Alten von dßr Yerderh-« 



^) Ariitoph, Woft. r. 1424. 

•vK««>f «»«{ i TCP ufi^9 Mi roZr<if V r^rf^rtr^ 
*•) Aristöphw Woik. v. l437. 
*••) Aristoph. Wölk. v. l439. 
9» fl fin yi'nreth 

+) Aristoplu Wölk. v. l4l0. 

SVoTte» in denen- sich die Tollkommene Ratblotig^eit des 
Jirepsiades ankündiget, welche nothwcndig entspringt, wenn 
Im Subject aoA dem Bodete. der ujireEecktirten Sitte sich 
plötzlich auf d^if ihm TQllkommeo. fremden 4er Heftexioa 
versetzt sieht« 
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^^endig dies zur Angel der gansen Katastrophe 
macht. Strepsiade« eilt aus dem". Hause von PI 
pides verfolgt, und ruft die Nachbarn, Vettern 
Stammgenossen an; ihn vor den Mifshandlim^i 
Sohnes zu schützen *).• Aber je ärger der AltCi 
desto mehr ergötzt sich Pheidippides, und 
dem Vater absichtlich in denselben Wendunje^i 
denen der «S^i»«; einst die. Verachtung ^des Xmy 
wicdert6 il^\ Der t^hor fragt vor Allem laii 
Veranlassung des Streites ***). In der 
welche Strepsiades davon ^iebt^ ist einmal i1 
letzung des alten Glaubens und der alten Sitte il 
ganzen Umfange geschildert, andererseits zei|(l 



' r(ir«y alt dat höchste und das Gänse voHendenda Gik^ 
ttehe» wie y. 27 Z%ii v'mrn^ r^lr*^ genannt wird, Yo^l 
ker die Aschylische Trilogie P. 101. Auch. Find. Pyii 
Boeckh. erwähnt dieser Satzung. Ganz dahin geht' deri 
Chor in der Elektra des Sophocles v, 1047. der in iä 
geln das* Abbild dieses heiligen Gesetses erkennt. 
Worte darüber spricht Peiithetäros in den Vögeln t.] 
u* s. w.y und in den Fröschen t. 149. befinden sidii 
denen y welche in der Unterwelt im SchLunme ntxei,i 
die Frevler gegen die Eltern. Auch Phito de legg.9,T.1 
(p. 149 Bekk.) gedenkt dieser etcißnt^. 

•) Aristoph. Wölk, t. 132^ 

«. s. w. * • 

••) Aristoph, Wölk. t. 133) wo Pheidippidei nf 

Worte des Strepsiades: i Ai»«»«9r(A>»rf antwortet: 

*♦•) Aristoph, Wölk. v. 1134. 
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'te Geschlecht^ vrelches in sich geht und damit * 
V ungetrübten substanziellen Gesinnung zu- 
t *), Sogleich "virendet sich Strepsiades an 
Im, ihn zur Rache gegen den Soarates ermün- 
*f*rnd, und ihn beim Zeus beschwörend, worauf ihm 
dieser mit gleicher Münze, als er selbst einst von ihm 
empfangen, in bitterer Ironie erwiedert: „Zeus ist 
nicht, nur der Wirbel, welcher ihn vertrieb. *♦)" 
Strepsiades aber erkennt jetzt auch die ganze GrOfse 
seiner Schuld ^f^**), und beschliefst sich rächend gegen 
die Frevler zu kehren, £r befiehlt den Dienern Lei-; 
tem und Axt herbeizubringen f), er steigt auf das 
Stadienhaus, es den Flammen preis zu geben. Mit 
fiirchtbarer Ironie antwortet er dem Schüler, der ver« , 
wundert nach seinem Thun und Treiben fragt: „Ich 
s^btilisire des Hauses Balken durch ff)," und dem 
Heister selbst gi^bt er dieselben Worte zurück, mit 
welcheif ihn derselbe einst zuerst im Hängegefleqht be* ^ 
'* jjrüTste ttt). Das Studienhaus wird vernichtet, der 
Meister und die Schüler ersticken, und Strepsiades' 



•) Amtoph. Wölk. v. l465. 

••) Amtoph. Welk. v. l47^— 1477. * 
*••) ^ristoph. Wölk v. l479 — l485. 
t) Aristoph« Wölk« ▼. i486 — 1495* 
tt> Aristoph. Wölk, v. 1499. 

ftt) Arbtoph. Wölk. v. 1505 Wo Socratei fragt: 
•Strepsiades antwortet: 



/ 
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schliefst mit dem Ausspruche ihrer Schuld -und der 
C^rechtigkeit ihres Unterganges, da sie die Götter ver^ 
unehrt, und den objectiven Glauben an sie zur ^SYiU- 
kOhr verkehrt haben *), Hiermit hat sich das ^SYerk 
in seinem letzten Resultat vollendet und abgeschlosr 
&en. Es ist die Rü<;kkehr in die Substanz der Sitte 
und des Gesetzes und d^s Erkennen ihres verderblir 
cheh Gegensatzes, des Geltens . der Subjectivität und 
Reflexion, welche, sich zum Herrn und Meister alles 
Objektiven und Bestehenden aufvTirft^ und die hierin 
ihrem Extrem, in welches sie übergehn kann, sobald sie 
überhaupt an die Spitze gestellt wird, erfa Est«. worden 
ist. Diese Mächte sind es, um welche sic^i d^r ^{Jei.^. 
lauf des Kunstwerkes drehet 
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Vierundzwanzigstes Kapitel, 

pi« f ^t^l^chei Id^e. Resultat der Kom^^i? wie d^r Trag^« 

die, Plato, 

JDiesem absoluten Resultat der Wiederherstellung der 
Substanz des alten Glaubens, und ^er ünverfleckt\rten 
Sittlichkeit, *dient Alles nur als^ Mittel, und ^enn gleicl^ 
Mßnchos die Gestalt des Zwecks an und für sich an- 
nahm, so hob sich, dieser Scheia a.n den^ Folgende^ 
sogleich -wieder au£ Das Resultat dieser Vermitte- 
lungen, vnd Si^se Vermittelungen selbst in ihrer NotI\-- 



<) Ai;J$toph. Vy'9Hc, v. ^^i^. 
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"vi^endig^eit zum Resultate )Ea erkennen, WvdeapZw^di' 
dieser Ausemanderlegong des Kunstwedu, v^oria uns 
XQgleidi das, was wir EtOhet nur abstiadct ab die 
Wahrheit des Inhalts unserer Komödie allsgesppochei^ 
zuv *ooncreten Anschjpmng * gdH>mniai ist, und s^e . 
RecfatGertigcng an dem tiefm Be^Fustsein des Did^ 
ters in seiner, Schöpfimg eifaalten hat. Von unserem 
Standpunkte aus ist audi sdion d^ dreifache £in« 
wand Hemunns gegen die Anlage dieses Weikea 
bereits beseitigt indem sich grade das Gegenlheil sei« 
ner Einwürfe als Eigdnifs des Gedankens gezeigt 
hat Was bei Hermann ab Zipreck vorgestellt wird, 
die vielen Bemühungen des Strepaades den Schulden 
zu entgehn, welcbes der Dichter ' nicht mit der Er* 
reichung seiner Absicht , sondern vielmehr mit der 
Vernichtung dieses beschränkten Zweckes hätte en« 
den lassen sollen, verkehrt sich in Wahriieit zum 
Mittel im Geiste des Dichters, vrelches derselbe nur 
gebraucht, um darin das Innere jener neuen Richtung 
zu offenbaren. Dem Strepsiades läfst der tiefe Sinn 
des Dichters mit Recht seinen eigennützigen Zwedc 
erreichen, den er aber durch ein grOfseres Unglück 
büfsen mufs, welches ihm aus dieser neuen Schule 
entsteht, die gleichfalls die Befreiung von der Schul* 
denlast als ein Mittel angesehn, den ganzen Menschen 
in seiner Innerlichkeit zu eigreifen. So kündigt sich 
in der Empörung des Sohnes und der Zemichtung 
aller sittlichen Bande das wahre Unglück' grade da 
an, als der Alte bereits jubelnd seinen Zweck erreicht 
zu haben meint, und sich plötzlich in ganz andere 
Bande, ak er selber gewoHt und geahndet, verstrick^ 
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•ichl. Hierin liegt die wahre Li&l j«ner Schult, i 
Erreichung beschränkter und cndh'cher Absichtcnlüd 
zu gewähren, um dadurch aich den ganzen Hruc& 
zu gevrinnen, wie andererseits auch grade ntdli 
der Bestrafung jener eigennützigen Absichtentodii 
l«n Wünsche, sondern in der Empörung deiScia 
nnd in der unsceligen Unruhe des Innern dteSda 
des Strepsiades auf bei weitem tiefere "Weise boij 
nel worden, da für das Hingeben und Auioplci 
alten Sittlichkeil , auch die ganze Subjectivität in 
fen und bestraft werden mufs. Hieraua ist a^ 
die ganz consequente Behauptung Hermanns, di&i 
letzte Scene zw^ischen Pheidippidea und StrepMl 
in welcher Letzlerer gemifshandell wird, nichtt 
^^ her gehöre, so wie der dritte nolhwendig io^ 

Einw^urf, die Rache am Socrates und seinem 
Hause sei aufserhatb des Zw^eckcs dieser Komil 
widerlegt und des Uichter» Plan und AusltAl 
■ durchaus gerechtfertigt. 

In dieser Entwii.kelung haben vrir gesehen,' 

sowohl die Komöilie des Aristophancs als derl 

niensiche Staat auf dem harten Gegensatze dtfi 

fachen substanzieüen Sittlichkeit und der freien) 

' jcctivität und ihrer Entscheidung und Rf^Hexion in 

. _ beruhen. Aus diesen Schöpfungen des Dichten, 

che sich um diese Mächte drehen, ist uns ami* 

tiefe Ernst derselben klar geworden , und dafs i 

KomUdie, gleich der alten Tragoedie, die sittlickU 

2u ihrem Resultate habä, ja dafs beide, nur auf' 

t schicdencn Wegen, die Darstellung derselben volft 

gon, und in die Substanz alle Gegensätze und alltl 
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vortretenden Finirilijijkeitcn ^ Lebcm TCfScdoen. In 
diesem Süme sind die berühmten Sdibibwnrte des 
Piatnnischm Gastmahl» xa vcnldm. Es bdiaoptct 
y*3hmKrl> Sociatcs doff^ dals^es die Sache «n und de»-^ 
selben Hannes sei, eine Tngödie imd KamOdie ma 
achreiben, und deneDbe^ wdcher seiner Kunsl nadi 
ein TV^gftdienrichfiT sei, sei auch ein KiMnOdiaDi* 
diditcr ^ ). Was dies« Philosoph hier auf vcti 



•) Plato Gastnubl p. 223. Snefh. (2, 2 p. 46». Bekk.) 

hnrtwrBm wiU9 auA r99 ^X9n 'tfaymt&wsii9 Snu mtffuit^^ 
wtit fiHtf. Socntet heiJst es, bat dies die Anweseadea war 
XBgasteha fexwaagsa» mttcr defMa Agithon «nd Arinopli»* 
Besa ^elcbe die Idee in der Spbiie der Tngödie und KomÖ» 
£e djntellKiiy am llnggten munter gebKeben und £rei Ton 
dem bleiernen Schlaf ireldier bereits die Anderen ergriffen» 
Aber nachdem sie Soccates sor Anerkennanj; dieses Gedaa* 
kens genöthigt, be&llt.anch sie der Schlaf nnd nnr Socates 
bleibt als der allein Wachende übxif;. In dieser Anecken* 
nnng liegt aber das Aufheben ä€t beiden Gattungen der 
Knnsty als einander anssdüiefsender, und setst ihre Identitlc» 
Indem die Dichter diesen Gedanken eingestehn» so sind sia 
damit xnm Bekenn taifs ihrer Einseitigkeit qnd ihrer naga* 
tiren Seite gebracht worden , da jeder die Idee in einer 
das andere Moment ansschlielsenden Form darstellt, das be« 
greifende Denken aber den Ernst nnd den Schert als das un- 
trennbare Resutut beider erkennt. Das Philosopl|ische Den* 
ken aber ist diese Einheit, Cur Mrelche der Sehers erst durch 
den Ernst ist und ^imgekehrt. Nach diesem ihnen abgenö* 
thigten Gestandnils fallen -auch sie dem Schlafe anheim, der 
gleichsam die Realität ihre^ negativen Seite sinnbildlich dar* 
stellt. Das alle Einseitigkeit aufhebende und den Gegensats 
Teisöhncnde Denkea des Fhilosophen aber, geht frei, ohne 
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Chor wendet sich zum t^heidippidfces und fotderl ihti 
auf, auf Ueberredung! mi sionea, und einen Schein 
des Rechts zu erdenken ^, worauf Pbeidippides die 
den Standpunkt der ^neuen Lelire absohit beseichnen- 
den Worte aussprijdht:. Wie süfs.ist!es t^>ar die beste- 
henden Gesetze vortiehm hinwegzudenken **]). Dss- 
auf:giebt er alis sophiHi^chdn Gri»nd>.waruni er den 
Vater geschlagen,: ;an^ dals er ihm die Liebe und Güt^ 
w^felcfae ihm d^i%elbe. einst durch. Schläge erwieaei^ 
zürüdcgeben woU^.ldeim es sei i billig, ^afs, w^nnein* 
Alter Fehler -hal^e,? /errdoj^elte Schläge emplange ***), 
In^:ächt Hellenischein. Bewufstsein, welches sich nur 
iuf die Sitte berttfti und in ihr seiile lEntscheidung 
suchte w^eifs Si;repsiades auf diesq Spitzfindigkeiten^ 
JKiiohts -zu antworten,* ^U dafß ^siurgeinds erlaubt scs; 
dafs der Vatfer solches leidd f^, Woraur.{^hjBidippidei 
diese ungeschriebenen Gesetze, auf- welche* der Vater 
ehrfurchtsvoll liinweiset, flurch diefteH^^oa vemidi'' 



. * 



•) Aristoph. Wölk. v. l4öO. 

tr^lf t^C9 AT XCttVMf STCPtt ftlVnTA Htti fi4X^tVTtt 

TFuS^ TiHt ^«rsfV» «sr«;« c'o^ui ?dyuf i^lktuh» 

."• •> • . ■..• •• 

*•) Aristopli. Wölk. v»l402. 

D* h. das Bestehende der Sitte und det GtfseUe. der Will' 
kohr des Subjects zu unterwerfen» . 

♦) Axiatoph. Wölk, V, i4lO — 21. 

t) Aristoph. Wölk. v. l433. 



• *, 
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Fiinfundzwaimgstes KapiteL 



UebecgaBg ans dem Anstopkanes selbst in dbs toü ihm be« 

klmpft» Fiiiicip. 

INach dieser Eirtwickeluiig, aus "vrelcher die sittliche 
Idee als das Resultat hervorging, bleibt uns nur noch 
übrig anzudeuten, ^wie das Ton Aristophanes in seinen 
Schöpfungen, durehg&ngig bekämpfte Princip ndi in 
seinen eigenen WeHcen'bereits vorfindet/ nnd in ih* 
nen die Zeichen des bereits angebrochenen und gel-» 
tenden Standpunktes ruhen, vrelche, dem Kunstwerke 
onbewtirst, diesen Uebergang in das Reich derSubjec^ 
tivität und des .reinen Selbstbewurstsein ankOndigem 
In der attischen KomOdie schaut sich das Subject im 
vorgestellten Object selber an» aller Inhalt der Komö^ 
die ist zugleich der Inhalt seiner Welt und seines 
Bewufstseins dieser Gegen^wart Diese Kunst^stalt 
zieht aber den ganzen Kreis derselben vor ihr Forum, 
und erweiset steh darih als die Macht übet sie. Ihr 
Wesen besteht Aur dadurdk, dafs sie sich alle Ob- 
lectivität unterworfen, uhd zum Spiele herabgesetzt 
hisit * Die attische Komödie ist dah^ in diesen unend- 
liehen Widerspruch verwickelt, oder ist selbst die 
Darstellung dieses Widersphichs, ihrem beWufsteti 
Weseh und Richtung nach die ObjectivitSt des Staats 
und der Kunst, kurz die ganze substantielle Gresinn« 
nung zurückzurufen, aber zugleich auch eben diese 
Mächte dem Scherze und Spotte preiszugeben und in 
ein Spiel ^u verwandeln. Das anschauende Sübject 
erträgt nun, yreil es ebenfalls die Stufe der reinen 
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Objectivitäi und Substanz bereits überschritten , mit 
Heiterkeit« jeden Inhalt leiner Welt mit Ironie be- 
handelt zu sehn, und weifs und erfährt sich selbst 
darin als die fifächt jeden Inhalt von sich abzustfi^i- 

# 

fen. Indem es aber, ein Bewufstseih mit den Indi- 
vidoeii der Bühne ausmachend; Alles vor sein Forum 
zieht, bleibt ihm nichts absolut Festes mehr, als die 
reine Gewi£Äeit seiner selbst. Welche es in jedem 
Momente aua der Handlung ^ürückempßingt. Dies aber 
macht das Weseit des reinen Selbstbewusteeins-auf^ 
dafs dem Subjecte jeder objective Inhalt in dem Spotte, 
welchen es darüber ausübt verschyrindet, und es sich 
selber nur in allen diesen Kreisen' erhält, als die 
Macht, welche höher steht, als sie. Dies kann auch 
so aufgefafst werden, dafs diis Subject; indem es in 
dieser seiner vorgestellten Welt nur seine eigene, wie 
jn dem Bjewiifstsein jener Gestalten nur sein eigenes 
anschaut,, sich darin,, nur mit sich selbst zusammen* 
schliefst. Das Bewufstsein aber, vrelches in einem 
Andern nur bei sich selber ist, und im Objecto sich 
nur tedX sich selbst zusammensohliefst ist* das Selbst- 
bev^nifstsein, das wahrhafte Resultat der attischen Ko-. 
mödie. Wenn daher diese Komödie einerseits .als 
die That der absoluten Heiterkeit gelten kann, indem 
das Subject seine ganze Welt, in der es sich bewegt, 
wie sein^ einzelne Persönlichkeit veiispotten läfst^ imd 

• 

sich darin härmlos geniefst: so erscheint sie andrer-* 
seits als 4ie That und die Offenbarung des absoluten 
Leichtsinns, der jeden Ernst an dem Objectiven tum 
Scherz verkehrt hat, und sich in dieser Verflüchti- 
gung alles ^ubstanzielten vollkommen befriedigt fühli 



^ 
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I 

Was wir hier so eben zum fiewurstsein gebracht ha-» 
hen» zeigt sich in der Aristophanische^ Komödie noth- 
\rendig als ein BewuFstloses und Inneres, da ihr B6- 
wufstsein vielmehr in der Substanz des Staats der 
Kunst und der Religion \nirzeft, sie aber in dieser 
Ironie und . dem Spott über die bereits vernichteten 
GrOtter^ auch zugleich die der Wilkühr preisgegebene 
Welt vorstelltt um dadurch das Subject zu dem schon 
verlassenen Glauben zurückrufen. Diesen so eben^ 
dpm Gedanken nach^ entwickelten Uebergang der Ari- 
stophanischen Komödie in das von ihr bekämpfte 
Princip des Geistes haben wir nun noch an deö» 
Didiler selbst kurz nachzuweisen« 

Der griechische Geiste indem er der unendlichen 
Form der Subjeethatät noch entbehrte , und sich in 
dtr einfachen Sitte und dem unreflectirten Gehorsam 
g^en das Gesetz bewegte, nahm in Dingen, welche 
durdi Sitte unS Gesetz nicht bestinunt waren, son« 
dem der freien Entscheidung des Subjects bedurf- 
. ten, diese Entschliefsung von Aufsen her,^ da das 
I Subject in sich zu dieser Stärke noch nicht ge- 
langt w^ar. Dies ist der Ursprung und BegrifF der 
Orakel und des religiösen Glaubens, mit dem der ächl 
Hellemsdie Geist sie umfafste. Diesen Standpunkt re« 
ligiOser Verehrung gegen die Orakel zeigt uns vor AI« 
lern Hcrodot, ganz jenem Hellenischen Principe hinge« 
geben, der es ffir einen Frevel achtet, den Aossprfi« 
dien der Orakel zu mifstraurn ^). Mit nicht gerin- 

*J Heiodot 8y 77. imXtylm X^f^^ ^i^t, 0971 tivrif 
>iyu9 rmXfuth min rm^ ik>m tüntsfuu o. f. w» dpeadtfeÜHt: 
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gerer Ehrfurcht erwähnen. Heraclit selbst *) und Pin- 
dar ihrer **^^ letzterer, indeip er sagt: D^ Gottes 
£mste6 .und Gewichtiges genOgt der Schönheit nicht; 
denn es pflegt das heilige und Ernste die Anmqth 
rerschwächen. la Plato selbst versäumt nicht in sei- 
nen das Hellenische Prinzip zum System ausbilden« 
den Wericen* die Orakel anzurufen, und von ihnen 
die letzte Bestätigung für aeine Bestimmungen zu er- 
heischen *♦*). 

Hit dem Hervorbrechen des Selbstbewnfstseins 
und der Innerlichkeit verschwand nun nothwendig 
die Ehrlurcht vor einem Institute, welches dieses noch 
nicht in die Existenz getretene Moment des Geistes 
auf äufserliche Weise ersetzt hatte. Auf dieses be- 
reits gescliwächte üHd durch die Macht der Subjec^ 
tivität fast verschwundene Ansehn gehn nun auch viele 
Stellen unseres Dichters, in seitiem BewiiHstsein) um den 
Abfall von deiti religiösen Glauben und der frommen 
Andacht damit zu bezeichnen, in Wahrheit aber Zeug- 
nisse 



rtkki 



*} t^lutarcK de PytJi. oracul: 6. p» 257. Hutt, (SchUier* 
niacher in denFragm. desHeraclit, im Museum der Alterdiuiiit' 
Wissenschaft. ^.332.) Plüt« de defebCü oncul. 8 p. 312 Hntt» 

••) Firidat bei Plut. de Pydi. oracut 6 p. 257 Hutt» 

**•) Plan. KepubL 4dl Steph« (5> p. ^9 Btck.y iltx^^if t) 
ksii ihx^if ii^t i vifics rvUtxiTfi im* i xxi^cs r*vrff v-vfiiriirrn 
xfiA i vB-U ^»orätttl^fi verg^l. A69 Stepiu (5« p. 252 Bekk;} AiMnf- 
B-iifcfMti ä^a Töv B^öv TrSi x^n TöUi ^ttifitvuvg rtxtCi B-%UvirtSiuu 
xm\ rlu hsL^c^m 6vtü x$^ rctvtri B-nvbfttP vergl. 470 Steph« (5 
p. 25 i Bekk.) 540 Steph. (7 p. 573 Bekk«) Vi di GeMtaen ?• 
7i9 Steph» (6 p. 428 Bekk.) 



\- 
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nisse der berdts entschwundenen Ehrlurdit, \fib denn 
auch der Anschauende dariti nur die Macht seiner 
SubjectiTHai erfährt. In den Wespoi *) ^e in den 
Rittern **) läTst er die der Wilikohr frohnenden In- 
dividuen auch die OrakelsprQche sa ihrem Nutzen 

ff 

anfiOihren^ den VTursthändler wie den Kleon stellt «r 
daher aus ein und derselben Quelle ihre Orakel schöp- 
fend vor ***), welche jeder von ihneh schlau vor^ 
bringt y um das Volk 2u seinen Zwecken su fibeire- 
den i"), -viromit die Yerkehrung des schlechthin Ob-, 
jectiven 2U ganz subjectiven Interessen bezeichnet ist 

*) Axistopb. Wesp. t. 160 wo Pliilokieoii sagt: 

^*) In den Rittern nimmt Demosthenes um den Wat^- 
ItSndler zur Völkta rifil hriing adfziunnntfern zu Onkblsprü« 
chen seine ZnAocht; 

*•*) Aristopii. Rut. v. 997 — 1110. 

* « 

f ) Ariftopb« Ritt. .▼• 61- wo Oemt>sthfeiiei ^on KleoU 
sagt: 

nnd dort den SchoU Tergl« Rittet ▼• 804, Wo Kleöii tagt: 
f0-Ti yi^ h rtti X^yUtrtf 

in den Rittern ir* 1081 ri. i. w. deinen Kleoh nnd der 
Wursthändler ein und dasselbe Orakel, jederluf seine W«ise^ 
Wozu das doppelsinnige KvXAi^ni die Vfcrahlas^utig giebt« 
So erdithtet auch Lysistrau v. 767 fflt dich einen Örak^U 
Spruch y 'woraus sie die fierrschaft der Weiber beweist« So 
▼etlfindet Hierocles ▼. 1075 ganz in dei: Form eihes Orakel- 
spmcliei^ ,da(s der Friede den GOctern nicht genehm seil 

Ö4 ' 
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Mit der verschTvindenden Ehrfurcht gegen die Örä- 
;kel h^ngt aber auch die Verflüchtigung der religiö- 
sen Aridacht und des Glaubens an die GOtter über- 
haupt zusammen, welches Aristophan^s ebenfalls in 
der Person des Kilclas und Demosthenes bitter rügt*). 
Da nun die Aristophanische Komödie ihrem Wfesen 
nach in dem alten Glauben >vurzelt, s^o spricht sie 
auch den Inhalt desselben auf ganz positive und di- 
recte Weise aus. Dies hat vornämlich seinen Sitz in 
den Chorgesängen, welche das Bewufstsein des alten 
Glaubens und der alten inhaltsvollen Andacht ausspre- 
chen. Aber eben diese An dächt, mit der wiV ahge- 
gehaucht werden und dieser ' objective religiöse In- 
halt verkehrt sich unmittelbar zum Scherz, und was 
. in einem Augenblick den ganzeh Vollgehalt des acht 

Trygäüs Üutotität dagegeh ist Holrher v. 1089 u. •. w. » dd: 
dem Ilierocles Nichts gilt, da es^ die Sibylle nicht verkün- 
det V, 1095. Andh in dem Anfang der Vögel liegt o£Fenbir 
eine IVonie über die Vorbedeutungen, indism des Einen Dohle 
grade aus beB«hIty die Krähe des Anderen aber den Rückweg 
andeutet» So schlägt iucIl Peist^Iietäros ih den Vöseln den 
in die neue Stadt kommenden Wahrsager, der Orakel dijs 
Bakis vorbringt, mit einem Qrakel, \\relche8 vom Apollo 
herrühren soll, obgleich es den guten Feisteteros selbst suth 
Erfinder hat, und beweifst damit, wie heilig' ihm derglei- 
eilen Orakelsprubh galt. Vögel v. 9S2 u. 8> w. 

*) Aristoph- Rift. V. 30 wo Nikias sagt: 
worauf Demosthenes antwortet: 

« ■ # • * 

Ueber die Lesart S« Forson zu Eurip. Hecuba ▼. 788 p» 65« 
Gaisford zum Hephästion p. fil6* 
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religiösen Beveufstseins Terkündete, Trird sogleich tHc» 
der vor das Forum der Ironie gezogen und damit 
seiner x\ndacfat entnommen *'). Dies isC der durch«- 



*} So nngt Agathon in den Thennophonazoseii dem 
Phöbas QDd der Arteinis in ganz religiösem Sinne ein TAm^ 
▼. lOO — 125. Ro ruft der Chor der Thesmophoriäsasen dia 
Götter Athens an ▼. 311 — 330. So aach 950 -* 1000. la 
dieser Andacht werden auch Athene nnd die Göttiniiea'de» 
Thesmophoiiasusen angemfen Vk 1136 — 1159* Ein ditfch« 
aas ftcht religiöses BevraCsisein athmet der Anruf an denFo^ 
seidon Ritter ▼• 551 — S6i und an die Pallas Athene t. 5Si* 
594. Damit stimmt anch der schöne Chor der Wolken über-» 
ein V. 29S —312 und besonders v. 562 — 573 nnd 594-* 605» 
Aber grade diese letzte Stelle giebt uns auch das delttlicho 
Bild der unmiuelbaren Vernichtung dieser Andacht; denn die 
hier gefeierten Göuer werden sogleich in der folgenden Pa« 
rabase scherzhaft dargestellt , und in das Lächerliche herab« 
gezogen« Die höchste Ironie über den Gott ist die Darstel« 
lung des Gottes selbst, besonders in den Fröschen v* 297, wo 
er seinen eigenen Priester für seine Rettung anruft« So wirA 
in der ganzen Scene zwischen Aeacus und Xanthias mit den 
Göttern auf das ergötzlichste gespielt« V. 756 u« s» w. So 
Wird auch mit dem Apollo gespielt. Vespen v. I6l wo Bdo» 
ly^kleon ihn anruft ^AxdAAay iir^T^iitiUu So wird auch Ar» 
temis Dikry-^na scherzhaft Vom Philokieon genannt in den 
Wespen v. 369. Die Art> wie Hercules bei 'den Komikertt' 
erscheinl-y ist bekannt. Dahin gehört atich die lächerliche Ge* 
sandschaft der Götter, zu Ende der Vögel. So bietet 'tij* 
gaeus im Frieden v. 192 denl Hermes Fleisch an^ um ihn 
sich geneigt zu machen. Wie die Götter vor das Forum des 
Spottes gezogen -wetdany so auch der Oultus. Im Frieden 
T* 1053 n. s. W'f wird das ganze Opfer lächerlich geniachc 
Ve'rgK Ekklesiaz« t. i40. 8o werden auch die Anruf atigen 
ganz ihres Inhaltes beraubt| wie in den Ekklesiaz. v. 155. 8o 
-wird das Religiöse auch unmittelbar durch eine Obscönität 
lätfherlioh^ tyie in den 'Wespen ▼• 389« Dasselbe Spiel wie* 
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iT'ic emeuemdfe Wechsel der at- 

. x^oiiiirch sie eben so den Stand- 

^^:i Ate zurückrufen will>verläfst, ifid 

^iiitf die Götter, wie das ganze reli- 

oj^ objectiv und zu Verehrendes be- 

.1. icmittelbar darauf die Verwandlung 

.m Nrherze ausspricht, und desselben 

at» derselben Lust von dem Anschauen- 

..lu Augenblicke gewifs ist ♦). Dieser sich 

^^ii luch in der Behandlung der in den Mysterien 

itttii» deren einmal im acht amilen Sinn und mit 

. .fc gedacht» wie in den Fröschen v. 151 — 159 u- t, 

i» luJcreroal ihrer gespottet wird. Frösche v. 745 vgl. 

,..jm V. als, wo sich Trygäos zu einem Ferkelchen drei 

«. .uitiu leihen will» um sich vor dem Tode einweihen £u 

L^**i. Dem Cliore in den Wespen v, 378 sind die Mysie. 

^.1 -iiGht so heiiigy als die ^'q^iV/ctfr«. Auch Hercalea und 

ica>sus als Veredler der Leibet und Geisteskraft in den 

A>«iei-L«n vereint y werden in ihrer Vereinigung verspottet* 

iv!»ciie V. As — 48. Diese Beispiele des sich immerwieder- 

:cäienden und wieder verschwind enden Spottes Aber dasRe* 

i^iöse könnten wir noch sehr vermehren; aber es geniSgt 

ia« hier Angeführte , den oben erläuterten Gedanken zu be« 

«iaiigen» 

*) Die attische Komödie beruht^ wie wir gesehn haben^ 
Auf diesem Gegensatse» die alte Sitte und den einfachen Gc- 
borsam zurückzurufen, und doch selbst auf diesem lüftigen 
Boden des ausgelassenen Sinnes su thronen« Indem et das 
Volk heiter erträgt, sich selbst verspotten sa lassen, so er- 
tr;^;t es auch mit derselben Zufriedenheit, das, waa ihm hei- 
lig sein sollte., Staat, Religion nnd Kunst verlacht zu sehn. 
So sind die Erscheinungeu des leichtesten Sinnes und des 
ausgelassensten Leichtsinnes untrennbar in der attischen Ko- 
mödie vereinigt. la dieser Gegensats» das J Alte (der Sitte 



I 

immer Wiederheittellende und Wicderauffaebende 
Ermty und damit dies^ völlige Umkehrung des J£rn- 
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und des Glaubens surAcknifen zu woOen, aber et aucli ta 
der Ironie darüber sogleich wieder au&uo|»fem , tnaclit das 
eigentliche Leben 4er alten Komödie aus, so dafs sie gleiblu' 
sam« die sittlichen Interessen darstellend, dennoch den yer* 
mchtendeii Mächten xngleich lopfert, und so ihven eigenen 
Endsweek serstört, und dieser Zerstörung stets befriedigt 
entgegensieht ttnd ste^s erneuert^ Aach ist es daraus deut* 
licliy da(s der Boden i^ auf dem die attische Komödie allein 
erblühen konnte» nur der des sügellosen Demoliratie ist» 
wo das Snbject rollkonunea firei geworden ist, und des 
Gesetses heilige Bande und alle Ehrfurcht vor den alten 
Instituten abgestreift hat. Die Gi^taken, welche unserei; 
Komödie in dieser Sphlre etwa Torhergehn, hängen mit 
der-Gestak der Suaten ausammen, und haben an dem Fort- 
schiii^ starker Aristokratie und abgeschlossener and fester 
Sitte sur freien und zügellosen Demokratie ihren. Mafsstab« ^ 
Nach dieser Bestimmung treten demnach überhaupt drei Stu* 
fen der Ausbildung des Kölnischen ein, welche durch das 
Wesen der Stfa.teaj, in denen, sie sich berrorth^ten , bedingt 
und« 

Die erste Stufis ist die der rohen Nachahmung des Z^e^ 
bens» ^reiche in dem natürlichen Triebe der Nachahmung 
begründet ist, aber, als nur Natürliches und- Unbegeistigtes, 
noch kein^ Spur eines dramatischen Zusammenhanges zeigt« 
Es ist aber darin anzuerkennen, daEi diese Nachahmung ron 
denn^Subj[«|cte nichjt um eines.&ufsern Zweckes willen geschieht,, 
spjQ^ern um sich selbst darin zu genieliien,. und der Zweck 
und der Ursprung aller Kunst darin wenigstens aufbewahrt 
is^ Piesesn ganz abstraekten Anfange komischer Darstellung 
en.tspricht diejenige Verfassung Griechenlandes, welche die 
freie persönlichkeit am meisten in die Substanz des Staates vetr« 
senkt hält, und' in der d^e einfachen Mächte der Sitte und 
der Gewohnheit das G:estaltende in allem öffentlichen Leben 
sind, der Staat, Welcher aHer Demokratischen Emwi^kelung 
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macht denUebergang der attischen Komödie zu dem 
von ihr gelbst bekämpften Principe aus» So ist diese 
Komödie an sich ddß GegentheJI dessen^ was sie ih- 
r^m Be^vulsts^in fxach jst, und gi^bt selbst de^ hoch« 
Sten Bewpis^ däfs die Zertrümmerung jene^ alten Prir^- 
cjpes > von dem Bewufstsein des Sub;ects . bereits voll- 
bracht war. Ihr Dasein ist diese Ihat des Geistes, 

der ajlen objectiyen ^nfiialt in die reine Gewifsheit 

.' ' * ' • - • . . • ^> ^ 

seiner selbst versenkt hat, u(id iri diesem Yen^c^iwi^^-^ 
den desselben den absoli^ten Leichtsinn seinem ei^neii 
Wesens offenbart. Diese Komödie jst. daher gleich-. 
§am di^ Verklärung der im ha^^en |i[ampfe b^griJpTenen ' 
Gegenwart» und selbst^ Resultat d^r ^ei^ tn i!(ir kani[i 
sie daher nur begriffen wrerden. Umgekekrt i^t das 
wissenschaftliche Erkennen der Aristophanischen Ko- 
mödie, wie e& hier gesc^ehn,i zugleich das Erkennen 
des gesammten Z^eitgeis^es. Wenn yyiv d^her ara^ An- 
fang den Aris:tpphanes den Mikrokosmus Athens nann- 
ten , . so hat dieser Ai^sdruck hiermit seine ErfülluAg 
erhalten* Also stelm die Schöpfungen 4^^^^^ Geistes 
nicht melir isolirt da, sondern sind als* die Thaten- 
des Gei$t;es auf dieser Sti;fe erkannt, der sich in ih- 



bende Democratismus lag, mit dessen freierer Entwlckcdtuig 
auch die KoinOdie ibre Ausbildung und Vollendung erreichte^ 
Athen. Es liegt nicl^t im Plane dieser Abbandluxig die con- 
^ete Eiara^ellung dieser Gedanken zu .geben, welche einer 
wahrhaften Geschichte griechischer Poesie angehört. Hier 
Djurste 'es uns gevOgen die Gru^dzfige ^ Ganzen ahstral^t 
bezeichnet zn, haben, womit \feuigstes\s der Weg gezeigt 
ist, in diesen, so^xst als ganz zufällig, betracliteten Srtphei« 
nungen yev«»"vft i^nd No^Uwcadigkei^ »u erkenft^M, 
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bleibt, als das Selbst des Subjectes, das im Anschauen 
des Objects mit sich gelbst zusammengcsclilossen ist. 



oder die abftnkteA Gdtter'dem Spotte z^ untervirerfen, ihre 
preise der Wirklitlikeit aber, welchen sie als die snbsuit. 
ziellen Mächte vorstanden, noch unberührt zu lassen. Die 
dritte Stufe, in der die Komödie ihre Vollendung erhält, zieht 
l[iun die Interessen und die bewegenden Gedanken der gegen« 
wärtigen Welt vor ihr )Forum, und geht bis zu dem Extrem 
forty die concrete Subjectivijtat der wirklichen Welt, je nach 
ipnrem Inhalt, den sie verkfindigt, rücksichtslos zu verspot- 
t«ii« Die Form dßs Staats nun, in welcher allein diese Frucht 
gedeihen kann, ist die, in der die freie Persönlichkeit zur 
Bsjatenz kopamt, und sich von der Sitte und unreflectirten 
Gewohnheit befreit, und energisch ihre errungene Selbstbe- 
stiinmung geltend macht. Abier die Komödie erreicht darum 
• liier nothweudig ifire künstlerische Vollendung;, weil diese 
Demokratie dem Boden, welchen sie beherrscht, selbst ent- 
sprossen, und nicht äuCierlich hineingetragen und dem freni- 
den Stamme erst angebildet worden ist. Wie diese politische 
Brscheinung sich demnach in sich eelbst hü» xn dieser Un- 
gebündenheit fortbewegte, so war es auch der ihr entspre- 
.eilenden Kunslg^talt gegeben, sich ungehemmt auf ihrem Bo- 
den zur Frucht emporzutrtiben, w^o sie, in innigster Ein- 
heit mit der sie umgebenden politischen Welt, dieselbe 
treu und wahrhaft in sich abspiegelt. 

.Es wird nach di^en Bemerkungen klar geworden ^in, 
da(j wir unter der ersten Stufe der Entwickeluog des Ko» 
tnischen und der ihr enupredienden politischen Verfas- 
sung den rein dorischen Suztj^ Sparta, Terstehn, der sich in 
seiner Abgeschlossenheit ond substanziellen Einheit erhalten. 
Zn der zweiten rechnen w^ir diejenigen, w^elcbe ^orisehen 
Sumroes und in dorischen Instituten an%enihrt, dennoch 
Demokratisches bei sich eingelassen , ond dadorch da» m» 
sprfingliche Element getrübt haben, wieöicvon, Magna nnd 
'Syiacas. Als die driue StuCe sehn wir den Staat an, in des- 
sen Kciflien der. bis zn der höchsien Awgelissrnhris fonge- 
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macht den Uebergang der attischen Komödie zu dem 
von ihr gelbst bekämpften Principe aus. So ist diese 
Komödie an sich das GegentheU dessen, was sie ihr 
ff m Bewufstsf in fiach jst, und gi^t selbst de^ hödi- 
sten Beweis, däfs die Zertrüminerung jeAes alten Prii^- 
dpes von dem Bewiifstsein des Subjects bereits voll- 
bracht war* Ihr Dasein ist diese Ihat des Geistes, 
der allen objectiyen ^nfialt in die reine Gewi&heit 
seiner selbst versenkt hat, u^d ii^ diesem Ver^c^iwici' 
den desselben den absoluten Leichtsinn seinem eigene^ 
Wesens offenbart Diese Komödie ist. daher gleich-, 
sam di^ Yerklärupg der im haf^n |Campfe b^gri^enea' 
Gegenwart, und selbst^ Resultat d^r 2(ei^ tu i](ur kani[i 
sie daher nur begriffen vv:erden. Umgekekrt is^ das 
wisseaschaffliche Erkennen der Aristophanischen Ko- 
mödie, wie es hier gescl^el^n^i zugleich das Erkennen 
des gesammten Z^eitgeis^es. Wenn yyiv 4$ther an^ An- 
fang den Aristopha^es den Mikrqkosmqs Athens nannr 
len, . so hat dieser Ai^sdruck hiermit seine £rfü|]uAg 
erhalten* Also stehn die Schöpfungen ^^es Geistes 
nicht melir isolirt da, sondern sind als* 4>e Thateri' 
des Geistes auf dieser Stufe erkannt, der sich in ih- 
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bende Demo^ratümui Ug, mit dessen freierer Eatwickduog 
auch die KoinOdie ibro Ausbildung und Vollendung erreichte^, 
Athen. Es liegt nicl^t im Plane dieser Abhandlung die con- 
^ete IUrs|;ellung dieser Gredanken zu .geben, welche eiuQ.r 
wahrhaften Gesphichte griechischer Poesie angehört. Hier 
mufate 'es uns gebogen die Gru^dzfige des Qanzen ahstral(( 
bczoiohnet zt^ liaben, womit \f^enigstex\s der Weg gezeigt 
ist^ in diesen, soiist als ganz zufällig» betracliteten Snphev 

uungen Vevnu^ift tind No^Uvyeadi^keit «» erkenfteAV 
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neti abspiegelt. Die Abhandlung ist aber auch, indem in 
dem Dichter selbst der Uebergang Za einer neuen Welt- 
Gestaltung i^achgewie^en worden, zu ihrem wahrhaft 
ten Schlufs gediehen, den nicht wir willkührlich her* 
beigeftd^, sondern der in der Sache selbst sich be- 
gjTöiidete. Erst in diesem Uebergang ist der Dichter^- 
gana begriffen» da hierin d^s andere von ihm bi^- 
kfimpfte Ppncip, welchem uns bisher in s,einen Wer- 
ken nur nach seiner negativen Seite erschien, auch in 
seiner positiven Erscheinung eifkannt wurd^ und die 
Rechtfertigung dieses Qegens£|tzes daniit vollendet ' 
worden ist, Darin aber bewies dieses feindliche Prin- 
cip 9U(ih seine Macht, indein es selbst die d<|sselbe 
überall verspottend^ Gestalt ergrüTen^ und auch sie 
wider Willen in den Strudel dieses feindlichen Ele-; 
mentes hineingerissen hat. Also ^haben wir im Dich- 
ter das reine Abbild der Zeit, und ihn selbst als einen 
ihrer grpfser Vertreter erkannt, worin das höchste 
und wahrhaü unvergängliche Leben des Geistes sic^ 
tueiirkiuidet, 
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Erste Beilage. 

Idee der Vögel des AriatophaAes. 

- . ' \ 

\ 

Ich habö bereits oben bemerkt/ dafs die Gelehrten 
das Wesen dieser Koxn6die entweder in ganz auf serr 
tvescjntliche Dinge gesetzt, oder auch einen bestimm* 
len Zweck und Inhah derselben überhaupt geleugnet 
h^en. Damit äteht 9ber das un^mfessene Lob; wel- 
ches sie dieser Komödie ertheilt Itiaben; durchaus im 
Widerspruch. Setzt man d^iai Wese^ dieser Komödie 
in etwas Aufserwe$.entlidhics, und fheilt ihr einen be- 
schränkten partiduläircn Zweck zu, so vernichtet n^an 
damit unniittelbar den Begriß des Kunstwerics, den 
man auch damit ebenfalls aufhebt^ wer^n ein bestinim- 
ter und concretej* Inhalt ihr di^rdhaus abgesprochen, 
und die bunte Mannigfaltigkeit undi das Absichtslose 
ohne Einheit darin als das Wesen und das VprtreflF- 
liehe behauptet wird. Das wirkliche Kunstwerk ist 
$iber nur durch seinen geistigen Inhalt, den wir hier 
wenigstens andeuten und damit die riur abstrakte Be- 
wunderung in eine w-ahrhafte verwandeln wollen^ 
Auf den ersten Anblick haben Unsere Vögel etvras 
Befremdendes und von den anderen Aristophanischen 
Komödien Abweichendes, da die übet-all scharf ge- 
zeichneten Gegensätze, so wie der endliche Sieg des 
alten Prindps hier gänzlich verwischt zu sein schei- 
jien» Aber die bunte Vögelwelt verdunkelt nur und 
erschwert diese Einsicht , welche uns dennoch eben 
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so, wie Ob^]FäIl^ entge|;entritty ivenn mdfa diese wsge^ 
breiteto irnj durcheinander gerwurfelte ScKöpfimg in 
die Einfachheit des Ge^^nJc^nß .a^usammonfafat» .uud 
gleichsam ihi^ß Gefieder^ entblö£dt 

. ./Wie., der Chor tuc^d die handelnden Jndividc^en 
'die Momente der allen Komddie ausmachen, in de^ 
neu sie ihren Begriff vollende^ so sind dieselben auc£^ 
hier 2 ihrem Wesen nach. sowohl, aU nach ihrer JBe« 
suehung aufeinande^r a^u heibdichneni um A0.4urch ihr 
Ineinandergreifen die Idee des Gänsen zu weheü« 
Der Chor besteht ^us Yögeki, und hüllt in diese seine ' 
symbolische Gestalt den Gedanken der Unbeiftändig« 
keit der Gesetze, der Wandelbark^it der EinridituQ^ 
^n und 'Yerordnungen,' der Lpsgebundenheit vo^ der 
3itte^^9 fa er giebt uns dps Bild de$ äufserstep Leicht« 
jsinns, in welchem jedet seiner Natur und steinen In-* 
teressen folgt, er offenbart eiiie Welt, in der alle sitt«^ 
liehen Bande aufgelöf^t sind, worin die Individuen 
^n völb'g atomistischer Weis.e sich hin und her aiei^ 
^treuen, und jedesf sich auf seine eigene Hand an sei-c 
ne'n^ einzelnen Dasein erfreut, unbekümmert unx dda 
Gemeinsame, das in der Flüchtigkeit der Subjecte auch 
zugleich verflüchtigt ist Diese Gedanken hat der Chor 
ip seih Synabol gehüllt* Aber er zeigt dies Bild nicht 
nur in feiner Maske, sondern oifenbart es auch ii| 
der Rede. Indem sich die Vögel in ihrer Freiheit 
und Ungebundenheit, als die Herren der ganzen SchöjH . 
fühg bekennen, gehn sie bis zu dem Extrem fort, sich 
als älter und heiliger als die olympischen Götter an- 
^usehn und nicht nur die Ehrfurcht und den Gehorsam 

egen dieselben aufzulieben, sondern sich selbst als 
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macht denUebergang der attischen Koinödkai 
von ihr gelbst bekämpften Principe aus. So ki 
Kpm&die an ciich ddsi GegentheU dessen, vm.it 
f^m Betrurstsfin fiach ist, un4 f^^ht selbst da 
3ten Bew^is^ däfs die Zertrtiminerung ;eAe$ altei 
dpes > von dem Bewurstsein des ^ubjects 
bracht waT* Ihr Dasein ist diese Ihat des 
der allen pbjectiyen ^lAalt in die reine 
seiner s^I^st versenkt hat, ufid ij\ diesem V 
den desselben den absoluten Leichtsinn seinem 
Wesens offenbar^ Diese Komd^ie ist daha 
sam di^ Yerklärupg der im ha^en I^Lampfe 
Gegenwart, und selbst^ ^^sultat ^^r Z^ei^ Iq 
sie daher nur begrifien vv:erden.. Umgekelqt 
i^ssenschf^ffliche Erkennen d^i* Anstophanl 
mödiei Vie es hier gescl^ehn^i zugleich das 
des gesammten Z^eitgeis^es. Wenn yr^r iaix& 
fang den Aris^pphanes den Mikrokosmus Ath< 
len , , so hat dieser Ai^sdruck hierfnit seine 
erhalten* Also stelm die Schöpfungen dieses 
nicht mehr isolirt da, sondern sind ak die 
des Geistes auf dieser Stufe erkannt , der siit 



bende Democratismui lag, mit dessen freierer Ent 
auch die KomOdie ibro Ausbildung und Vollendangi 
Athen. Es liegt oicl^t im Plane dieser Abhandlung* 
^ete lUrit^llung dieser Gedanken zu geben , wekk 
wahrhaften Gesphichte griechischer Poesie aiigehddf 
mufsce 'es uns gebogen die Gvu^dzüge des Ganten 
bezeichnet tt^ haben, womit ^enigstei\s der W«!; 
ist^ in diesen y scmst als ganz zufällig, betrachtetes i 
nungon Ve^^tu^ft i^ad No^hwcadigici^ ^u erkenpcn 
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Bfi abspiegelt. Die Abhandlung ist aber auch, indem in 
em Dichter selbst der Uebergang zu einer neuen Welt- 
^staltung nachgewiesen worden, zu ihrem wahrhaf- 
tn Schlufs gediehen, den nicht wir willkührh'ch her« 
eigefbl^i, sondern der in der Sache selbst sich be- 
endete» Erst in diesem Uebergang ist der Dichter ^' 
Ifiia begriflen» da hierin d^s andere von ihm bi^- 
^mpfte Pfincip, welchem uns bisher in steinen Wer- 
jn nur nach seiner negativen Seite erschien, auch in 
fier positiven Erscheinung eiT^^^nnt wurde und die 
ehtfertigung dieses Oegens^itzes daniit vollendet ' 
»K*4en ist, Darin aber bewies di^os feindliche Prin- 

9U(ih seine Macht, indein es selbst die d<|sselbe 
^vall verspottend^ Gestalt ergrüTen^ und auch sie 
cfter Willen in den Strudel dieses feindlichen Ele^ 
K^tes hineingerissen hat. Also .haben wir im Dich- 

d||S reine Abbild der Zeit, und ihn selbst als eiiien 
^r grofse^ Vertreter erkannt, worin das höchste 
% wahrhaü unvergängliche Leben des Geistes sic^ 
^«vl^iuidet. 
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4ie bewegenden Mächte Himmels und der Erde aus-% 
zusprechen. Wie die Götterwelt ihrem BewuCstseib 
als eine gegen sie durchaus fuchtige ersclieint, «o auch 
die sittliche /Weif des Staats, und seiner organischen 
Gegliederung. Die vollkommene Umkehrung des dur4:h 
Cresetz und Sitte Bestimmten^ wie^ die Zertrümmerung 
aller Grundlagen des Staats und seiner geheiligten Eiä^ 
richtungen, sprechen sie, auf das scherzhafteste aus, und 
finden srch darin vollkommen befriedigt und heimisch *)% 
Sie laden daher alle Unzufriedene ein, sich zu ihnen 
zu begeben, WQ sie froh und ungebunden leben kOn* 
nen. Denn, sagen sie» was bei euch schändlidi, durch 
das Gesetz wird eingeschränkt, alles das ist bei uns 
Vögeln herrlich nnd'brav gethan, wenn hier/ nach 
dem Gesetz deri Vater schlagen, schmaichvoll Ut, grade 
das ist schön bei uns, wenn hei eucli sich einer weg- 
stahl, und als Knecht gebrandmarkt wird» gleich bei 
uns wird dieser gehen als geflecktes Haselhuhn '^ Die* 
ses Geschlecht der leichtsinnigen Tögel (K^v^wit/p i^- 
f!B-0v yly0$) hat sich damjt sowohl in seinem Symbol, 
als in der dasselbe offenbarenden Bede als die ab^o« 
lute Macht über alles HeUgiöse und Sittl!<;he im' 
Staate beurkundet, u|^d das ßewufetsein seines abso- 
luten Leichtsinns ausgesprochen* Aber dieser flüch- 
tige Vögelsch^varm bildet den Chor, der^ seinem We- 
sen nach^ der Widerspruch und Gegensats^ dieses mv* 
endlichen Leichtsinnes ist, und vielmehr die sittliche 
Substanz darstellt. Die Vögel zeigen daher, durch 'ihre 
Erscheinung als Chor, sogleich stillschweigend den 
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^ Gegensatz ihres Symbols» oder sie vernichten umnit« * 
telbar njit ihrer Erscheinung den Ernst ihrer Maske« 
Dies kann auch so aufgefafst werden, dafs dieser YO- 
gelphor dem Ansclvauenden die Ironie seines Symbok' 
zeigte und diese se^ne Maske eben so vor sidi her 

' trägt, vHe ^er sich ihrer entäufsem kann, oder dafs das 
Bewufstsein seines Leichtsinnes nicht seih wahres We* 
sen ist» sondern vielmehr als ein Unwahres und Nich- 
tiges verspottet werden soll. 

' Wie aber die Vögel nicht nur durch ihre Maske^ 
sondern auch in dem Ausdruck der Rede die reine 
Willkühr ofienbarten, so kommt auch dieser G^gen« 
satz nicht allein in dem fiegrifT des Chors auf eme 
lautlose, sondern ebenfalls auf positive Weise zum 
Dasein. Der Chor der Vögel verspottet daher in meh-' 
reren Stellen dieses System der Willkühr*), und macht 
mehrere demselben angehörende Individuen recht er- 

. götzlich zum Gegenstande des Spottes, womit die an- 
deren den ungebundensten Leichtsinn athmenden SteN 
len in gradem Widerspruche zu stehn scheinen, aber 
auch nur scheinen, da der Gedanke > dafs der Chor 
sich iii dieses Symbol gehüllt haty\um zugleich sich 
desselben als eines nur Nichtigen und seinem Wesen 
Fremden, zu entäufsem, diesen Schein bereits aufge- 
hohen hat. 

Das andere Moment, der Komödfe sind die han« 
delnden Individuueti, zu deren Betrachtung wir uns 
jetzt wenden. Diese sind Peistetäros und sein Ge- 
föhrte Euelpides. Wie in allen Aristophanischen Ko^ 
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mOdien ein Subject bald bestimmter, bald versteckter, 
das Bewufstsein des Aristophanes ausspricht, so ist 
dies auch hier dem Peisthetäros zugetheilt, Wenn es 
gleich der ersten Atischauuhg nicht offenbar ist. Beide 
athenische Bürger, verlassen ihre Stadt, nicht kran- 
kend, "Wie sie sagen, ati demselben Uebel "wie Nikiäa^ 
der, kein Mitbürger, mit (Gewalt Sich eindrängt *), 
sondern an Stamm und Geschlecht g^eachtet, entflie- 
hen sie, voin Niemand dazu getrieben, als- durch ihre 
eigene Neigung) und den Unwillen über die e-wigeil 
Aechtshändel xu Athen, um sich einen von solchen 
. Händeln freien Ort zu suchen. Sie stofsfett auf die 
butije lind lustige Gesellschaft dar Vögel > welche 
ihnen zuerst, da sie ihren Sinn noch nicht ^Jcennt, 
feindlich begegtiet, doch* nachher sich zu einem fe^ 
ßten Bündnisse mit ihn^n vereint. Peisthetäros bringt 
in ihre Welt ein neues Leben, 'er mabht ihnen^ den 
Vorschlag eine Stadt zu bauen, und sie zu dem Mit- 
telpunkte ihrer Herrschaft zu erheben, ja den Kampf 
mit den Gittern selber* einzugehn, da sie> viel ältei» 
imd mächtiger als jene^ auch den Sieg davon tragen 
müfsten, und die Menschen selbst die Opfer und An- 
betung) vjrelche sie den Göttern dargebracht j mit ih-» 
rer Anerkennung verlauschen Würden, von denen sie 
ja unendliche höhere Gunst und Lohn empfangen. 
Auf diese "Weise bringt Peisthetäros deri Vögeln ihr 
Wahres "Wesen erst recht zum ßewufstseiftj tind er^^ 
hebt sie zu diesem unendlichen Leichtsinn und der Ver» 
nichtung aller sittlichen Allgemeinheit) welche dann 
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auch in ieinem Chorgesahge von ihnen ausgesprochen* 
wird. Indem aber Peisthetäros die Vögel zu dem. 
Wisseft von sich selbst^ als der Macht und Heerschart 
über Alies^ gebrach t, und damit das Innere des Sym-. 
bols in das Reich des Bewurstsein übergesetzt ha^ 
bekennt er sich selbst, im vollkommenen Einver-' 
ständnifs mit diesen Vögeln^ zvi ihrem Princip, ja et 
vernichtet in dieser Einheit seiner mit dem Chor eben- 
falls jedes ObjectivCy und weifs sich, aufgenommen in 
diese» YOgelreich, von jeder sittlichen Verpflithtung^ 
wie von jeglichem Gresetee des Staats 'und der Göt^ 
ter, freiv • • 

Bis d^in geht Peisthetäros mit dem Symbol des 

Chors zusammen. Er zeigt aber ebenüalls auch, vrie 

der Chor der Vögel, die Ironie über diesen Leicht« 

sinn und Willkühr. Die Vögel haben sich eine Stadt» 

Wolkenkukuksheim in dem weichen UTtad Alles iii 

, sich aufiiehmenden Element der Luft erbaut Diese. 

[ Stadt ist nun das ireinc Abbild ihrer Natur, in sich 
unbeständig, auf dem losesten und flüchtigsten Ele« 

,, mente errichtet Wie nun der Staat den Standpunkt 
det* Individuen, welche ihm angehören, und den In- 
halt ihrer Sitte und ihres (Gesetzes offenbart, über» 

' haupt ein Produkt^ des 'Geistes ist, und grade densel- 

F' ben Geist athmet, der sich darin Dasein gegeben, so 
ist auch diese Vögelstadt nichts Anderes, ab die sym^ > 
bolische Darstellung eines von unendlichem Leicht'^ ^ 
sinn hin und her getriebenen und stets wankenden 
Staats, der aller festen Bestimmung entbehrt, und nur 
noch zusammenzuhängen scheint, in der That aber. 
^ , bereits aufgelöst ist Die wahre Natur dieses Staats 
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zeigt sich aber auch noch als die l^hat der Vögel 
auf ganz positive "Weise. Sobald diese neue Stadt 
vollendet y drängen sich eine Menge von Individuen 
herzu, um sie zu bewohnen. Sie alle aber huldigea 
ein und demselben Principe , und stellen die in die 
Willkühr aufgelöste sittliche und religiöse Allgeman- 
heit dar, wie die Neuerungssucht über die Natur dtf 
Dinge und im Staate« Sie wenden sich zu diesem 
Staate, als zu ihrem eigentlichen Elemente^ worin ie 
sich durchaus heimisch fbhlen; An dieser Verwirk- 
lichung der reinen Willkühr durch das Auftreten sol* 
eher Individuen entzündet sich aber auch das wahr- 
hafte Bewufstseih des Peisthetäros uhd zeigt uns die 
Umkehrung seines zuerst verkündeten Leichtsinns. £s 
ist dieselbe Ironie dieses Standpunktes^ welche u)is 
der Chor über sein Symbol dargestellt hat^ Beim 
Peisthetäros kommt dies so zur Erscheinung^ dafs er al- 
len diesen von Recht und Sitte abirrenden Subjedeil 
den Eintritt in diese neue Stadt verweigert9 Weder 
dem Priester, der das Religiöse sogleich nach dem 
Bedürfhifse un4 dem Zwecke dieses Staats verändert 
noch dem mit schwülstigen Versen sich ankündigen- 
den Dichter, 'noch der ih der Gestalt des Meton 
vorgestellten Neuerungssucht in der Natui^forschuo^ 
noch dem die Verordnungen zum Verkauf ausbieten- 
den Subjecte, wei*den die Pfotien geölTnet^ sonderfi 
einer, wie der andere, mufs unverrichtetersache nut 
derber Lehf e wieder abziehn *). Am 
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firitt dieser Ernst des sittlich«! Bewurstseins her- 
vor in der Unterredung mit dem Dithyrambendichter 
Kinesias uh^ dem Vatermörder, ipiroiin sich mit dem 
Spotte zugleich tiefe ^greifende L^shren mischen« . Also 
spredien der Chor und Peisthetdros fein und dasselbe 
Bewufstsein aus^ und sind beide die Ironie ihrer selbst; 
Die^ ist aber zugleich die Art und Wfeise, wii; das 
Piineip der l^ubstanz in diese Komödie hineinkommt; 
ein Gegeiisati^ der als ein wesentliches Moment An* 
stophaiiischet. Komödie nothwendig vorhanden sein 
mufs. 

Aber das Bild der Willkuhr und des Leichtsinns 
ist noch nicht vollendet Die von den Vögeln erbaute 
Stadt muls auch von dtn Göttern selbst anerkannt 
■^jirerden. Dies kanii aber nicht etwa so geschehn» 
dafs die Götter als solche ihre Macht und Würde in 
dieser Ano^ennung erhalten, sondern dafs die sdion 
ausgesprodiene Ueberhebüng über die Götter, und 
das Verschvrinden der Pietät auch, in der That ge- 
setzt und vollbracht werde. Um diesem Gedanken 
za genügen j stellt der Dichter die Schon ganz pneis-^ 
gegcfhenen Götter *^ selbst unterhandelnd mit diesert 
neuen Göttern, den Vögeln, vor. Es Werden daher 
Posridon und Herkules zu ihnc^ ge&endet^ um eihen 
Vergleich zu bewirken« Aber, diese Gesandschaft er- ' 
acheint uns so lächerlich, diese Götter s6 von sinnlichen 
BedOrfinssen und Begierden ^rßillt, dafs auch jede 

. *) Vor Allen f;eliött die Unterredung des Peitttietiroi 
fluit der Iris der Götterbotin hierüer v. 1193 — 1254» Wotiit 
iem GOttem w^idlicli mitgespielt wird. 

25 
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Spur des GMIlicIien aus ihnen gewichen ist Nadn 
dem aber diese Gesandschaft durch List und sinnliche 
(xenOsse gekirrt ist^ bestätiget sie den VOgelstaat, Pei- 
slhctäros fuhrt die Basileia, i^eelche dem Zeus bisher 
beiwohnte, als Frau heiip, und wird in ifymnen ab 
der oberste- Herrscher gefeiert 

Wenn "wir von hier aus den Gedanken des Gan« 
zen rukblikend überschauen, so kaiin es keiheniZw^ei- 
fel unterwörfeh sein, dafs der Dichter in dieser \6- 
gelrepublik, von ihrem Entstehen an bis zur Vollen- 
dung ihrer Herrschaft, die Gegenwart des ^theniensi- 
sehen Staats vorgestellt hat, in welcher alles Objec- 
tive und Allgemeine von der WilUcöhr and Einzeln^ 
hejt des Willens und Meinens bereits verschlungen 
war. In dem versteckten und auch wieder verschwin- 
denden Gegensatze ider substänziellen Gesinnung im 
Chor und im Pheisthetäros ist das zw«r noch glim- 
mende, aber bereits Unter der Asche vergrabene, alte 
Princip der Sitte zur Anschauung gebracht worden. 
Indem er Alles vor das Forum dieser Vögelvrelt zieht, 
und die entlegensten und heterogensten Gegenstände 
in deifi Kreis seiher Betrachtung bannt« beaieichnet der 
Dichter damit die absolute Macht dieser Welt, der 
nichts mehr heilig und ehrwürdig. Dies^ unendliche 
Leichtsinn vollendet 'sich dem Anschauenden endlich 
in der Ausgleichung mit den Göttern; vvodürch Pei- 
sthctäros die frül^er dem Zeus angehörende Macht 
empfängt Damit ist aber das einzelne Subject ab 
der absolute Herr^von Allem positiv ausgesprochen, 
indem in dasselbe aller ob/ective Inhalt zurückgeht, 
und gegen die SubjectivUät Nichts aüszuhalten im 
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3tande ist, da sie Allein dls das Unbewegliche in al- 
lem Be^vregten und Verschwindenden übrigbleibt* Al- 
so hat der Dichtei^ dies Gei^ählde des Leichtsinns und 
der Auflösung; dj^ir Welt ättfgjjsiSafet^^wtigegen auch 
das alte Princip nicht mehr Widerstand leisten kann, 
da es bereits vqd demBewufs^ein überwundeiiy und 
in den Strudel ^er WiUkülir.lliiaeihgerissen wor-« 
den ist. - . 
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Zweite Beilage. 

Kritik der Grandlinieii der Socrttiseheii Lehre, in besondere^ 
RCcksicht der^Ablundliuig'def Herrn ProfctfOt Bnadis in 

dem 'fflienisclien^Miiseain, 

Ich kann eine neuerdings erschienene Abhahdhiü^ 
um so -weniger hier mit StillschMreigen übergehn, als 
sie das Ansehn hat, äüF rein historische Weite> und> 
auf den Zeugnissen der Alten selbst gestützt> /ein6 
unserer Darstellung Socratischer Lehre en%egeilgesetzüe 
Ansicht 2u vertreten, und den Standpunkt, welchcft 
wir als den acht Socratischen aufgezeigt haben, sei- 
nem innersten Wefsen nach, zu erschüttern. Ja wii* 
haben sogar dem Untnuthe des Verfassers „über neuere 
Mifshandlungen Socratischer Lehre*' die Bekanntma- 
chung seiner Abhandlung zu verdanken. * Mir selbst - 
hat Herr Professor Brandis die Ehre erwiesen^ den 
in meiner kleinen Dissertation mit wenigen "Worten 
angedeuteten Standpunkt des Socrates mit zu den 
Urhebern seines Unmuths und folglich auch seiner Ab- 
handlung zu zählen. Dafs ich seitdem meine Ansicht 
nicht geändert, beweifst mein^ gegenwärtige Arbät 
Wir wollen daher versuchen, unseren Socrates ^eg«[i 
die Unfehlbarkeit der scheinbar gegen uns geriditeten 
Zeugnisse zu erhalten. Ich sage der schembar ge- 
g^n uns gerichteten, vveil sie in Wahrheit unseren 
Standpunkt rechtfertigen und bestätigen. Daher ha^ 
ben auch die meisten der von Herrn Brandig ange- 
führten Stellen unserer Darstallung des Socrajtischen 






Prfncipet nbAttWehie gedient Was vor Allen die 
mit Recht von Heim firandis als Häi^tquelle der So* 
eratischen lieline 'Mge&hrtbn l^cdUn des Aristoteles 
betrifft, so geben sie Biditnur alle deii Söcrates als 
fiegrOnder derEliiJk ari i(de part animal. 11. £th;ad 
Eudem. 1, 5« Mag« nibr.2. 7.) soii^lfm beschränken auch 
alle Bestrebungei^'iind Unte^u^hungen des Socrates auf 
dieses Gebiet der Ethik. (Metapk. 1,6^13,4.) Als de» 
Gedanken dieser Nachricht haben" wir es aber er^ 
kannt, dafs .Socrates in die Innerlichkeit des Subjects 
herabgestiegen sei,- und dasy- Was s5nst durch Sitte vxkd 
€resetz bestimmt worden^ deim Gedanken unterwor- 
fen habe. Aber auch dieser Gedankie, so nothvrendig 
er auch schon aus diesen einfachen Nacherlebten folgte 
ist selbst vom Aristoteles ausg(e^rochen worden. In 
der Nikomacheischen Ethik 6/ 13, heist es: er nannUi 
alle Tugenden Einsiditen («jm^ ti»$ ii^rtti f^^pintf^ 

und 6, ISy'Sf'tmt^mp fth •p» xlyw^ rmq i^trtU äiT4 f7- 
vtir iwt€vif«Mt ytt^ tfvm ^4^^^ vergl. noch Eth. ad Eu-!- 
dem: 1,S. Mag.'nibral. 1, t; wo sich dasselbe wieder- 
holt findet.' fn der berdts angeführten Stelle der 
Metaphysik, wird dies noch deutlicher so ausgespro- 
chen, dafs er zuerst allgemeinen Bestimmungen über 
die Tugend nachgeforscht habe^ Offenbar liegt wie- 
derum in diesen* Stellen weiter nichts, als 'dafs So- 
crates 'Nichtig andeires anerkannt, dafs 'Nichts sittliche 
Verbindlichkeit für ihn gehabt habe, als die Einsicht 
seines denkenden Bewiifstseins« Dies heifst aber^ fßr- 
jeden Unbefangene^ Nichts Anderes, als dafs die Sitte 
und das Gresetz, als Sitte und als Gesetz, ihm nicht 
die letzte Instani^ ge'w'^sen seien ^ er sich' nicht diit dem 



tmniiUäbaren Aufnehmen der lebwa}. gi^te^d^ Be. 

Stimmungen begnQgt bab^^ 80i}d&[7i'V9i;4^ Yermitt^ 
lung durch daa D^dreq, fortg^gaiigen, 9e}^ nicht das 
unreflectirte V^rhalt«n|>^odet*jQi diß r^lk^tir^nde $ub-* 
jectivität auf de«.'Xhrqiv gfihoben>ihi4bf* i,Sotcrates hat 
zuerst allgemein^ B^AiiQinu^gen rJBSiir.;ditf. Tugend ge- 
suchte Wo hat er, diesQ. gesucht? ifo. der Sitte nichts 
denn da waren^^if^.yprhwden» jUficl.br^iuci^ten nicht 
erst aufgenommen, f»% TreideQ^.^rbor.xuit* ix\ a^inem 
Denken, Alle Stejjlen aber s^gen-anai^^r habe zu«» 
erst sich mit der {ähik.besch^tigt^i xuerst Bestinir 
mungen über TuglsndeiiiKifgefiilid^iV Gleich^vohl sind 
doch yor ihm auchr. Tugenden ^geübt.t/prdeny drnr 
Recht hat gegolten i^ die'- 3ubjecte faahea sich dem 
3taate ganz aufgeopfert, Welche!« ^QT kahi^ alleiQ 
die Q«ielle aller.Tugetid.geNr^e^^QSeiiiVj.'tremi er zui 
er^t Yoi^ Allen nach allgemeinen Be^ti^Mnungen um* 
hergesucht, iils die 3itte? Ja dieser ijredanke, dafs 
nur die Einsl^t iq dl^ Tugend^ jeiui:^ das Selbstbe^ 
wufstjseii^ in der. Ausübung der. .Sittlichkeit Werth 
habe^ liefs ihr^ sogar :bis.: zu dep9i|, Extrem .-fortgehn, 
das unsittliche Handeln und die Uii'v^is^enheit gleich, 
zu setzen. 

Wir haben uns hier mit den Stellen des. Aristo- 
teles begnügt, ai;s denen sich unsere D^stellung de^ 
Socratischen Grundprjncip^ hinlänglich gerechtfertigt 
hat, weil sie yom Herrn Professpr Brandig seihet al^ 
Sfafsstab für die Kritik feiner LtcVe ^ngesehn "werr j 
den, 1)«^ aber diese Stellen durch ihren einfi(ahcn I^~ j 
halt un3 dast Sgcrafisehc Princip zu deutlich darlegen,., 
als dafs e& mifsyerst^den \verden l<;^npte, (q findeq 
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ßich auch in der Darstellung des Herrn Professor Brait- 
dis Stellen» ^welche sich mit der von ihm mit Unmuth 
betFaditetea neueren Mifshandluhg Socratischer Lehre ^ 
ganz taf einem Standpunkte befinden. So wird p. 130 
von der Socratischen Lehre gesagt ,, Nicht sittliches 
Leben schlechthin war dem Socrates letzter Zweck, 
sondern sittliches Wissen als der nothw^endige Grund 
des sittlicheiv Lebens '^ Und p. 31» Also tugendhaft 
handele Socrattf eher Lehre zufolge, nur, wermitdeut- 
tiehem zqm BegrifiT gesteigertem Bewufstsein von der 
Sittlichkeit oder Pflicht- und noit Einsicht handelt'«. 
Auch p* 132. fiDit Tugenden können mithin nur ini 
Bewiifstsein der vernünftthl^tigen Seele sich finden;, 
so da(s Affect und Gewöhnung oder Säte (mfzvliehen d. 
h. auf keine Weise ah Bestimmung des sittlichen Verhal- 
tens anzuerkennen sind-^* Dahin gehört auch noch pag.. 
142. Diese Aeusseningen, indem sie sich ganz auf 
unseren Standpunkt stellen , müfsten nun consequen- 
ter Weise in dem Verfasser Unmuth erwecken, dafs 
aus seiner Hand der gemifshandelte Socrates nicht 
wohlbehaltene^ hervorgegangen ist. Aber vielleicht 
-wird die Schmach, welche dem Socrates von uns an- 
gethan worden, darin gesetzt, dafs er mit den Sophi- 
sten auf einiem Boden gestanden haben soll, ein Satz^ 
den wir uns auch in der gegenwärtigen Darstellung in 
aller Bestimmtheit zu wiederhohlen nicht entblödet ha- 
ben. Von den Sophisten wird es uns sogleich zuge- 
geben und ihr vom Plato durch die Macht der Dia- 
lektik vernichteter Gründgedanke: der Mensch ist 
das Maafs der Dinge, zeigt hinlänglich ihren subjccti- 
ven Standpunkt^ auf welchem die objectiven Bestim- 
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mungen d^r Sitte, und des Gesetiesvon dem^^maiel-. 
n^n Subjecte überwunden , und vernichtet woifden 
sind, und sich daMelbe mithin als da$ absolut.« E&I* 
scheidende an die Stelle |en^r Mächte gesetzt hat. 
Aber ^as Aufheben deir Gewöhnung und der Sitte^ 
die geforderte Einsicht des Sub^cts in das, was sittr 
liehe Verbindlichkeit für dasselbe haben soU, war ji 

. ^er Standpunkt des Socrates. In Beiden wird also daft 
unmittelbare sittliche Verhaken aufgehoben, von Bcfr< 
^en das Subject mit seiner Einsicht ^o die Spitse ge- 

> $tellt. Kann e$ einep gröfsem Beweis ihres gemem-: 
aamen Bodens geben, ein Ergebnifsy was sich dusdi 

, die geringste Consequenz jedem Unbefangenen dantteim^ 

' Worin kani^ aber, bei diesem gemeinsamen Boäen der 
Subjectivitäty allein ihr Unterschied Statt finden^ als 
innerhalb dieser Sphäre selbst, worin allein der scharfe 
Gegensatz, den Socrates gegen die Sophisten bildet,; 
als darin, dafe den Sophisten die zufällige, einzelne 
SubTectivtiät, dem Socrates aber die sich aus ^em 
denkenden Bewufstsein, also aus allgemeinen Bestimm 
mungen, entscheidende Subjectivität ids das Letale 
und Absolute galt. Also auch an diesem Gedanken 
bricht der Unmuth des Verfassers wehrlos ab. ]>ie 
einzige Quelle desselben kann demnach nur. sein,, dab 
Socrates durchaus isolirt und vreder im nothwendigen 
Verhältnifse zu seiner Zeit, noch zu seiner vorherge-.- 
henden phÜQSophischen Gestak behandelt \vQrden^ isl; 
ein Verfahren, welches sich an einem Philosophen 
grade auf . das empfindlichste rächt. Dje , ganze so. 
vornehm ausgesprophene Verachlui^g unserer Auflas*. 
sung des Socratisqhen Princips, wobeji besondere 4^r. . 
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histomche Siandpankt ima ^$ die Arn im tiintergranäe 
gezeigt wird 9 reducirt aicb.demnacb d^rai^y dfifs der. 
Sociale« dea Herrn Professor Brandig weil er durch- 
auf.isolirt erscheint^ t)o4 au$ Mange}. di€fS.QS Zusam*; 
menbanges mit der wirklichea Welt, nickt i>egriflei| 
werden konnte» daher selbst die oben angeführteiji: 
daa Princip in der That i^eich^enden Auadrück^ 
durchaus als aufällig erscheinen, welche si^Ji ^ogleicl^ 
euflteben, sobald zu einem ob)eotiv.e^Zu^mi;nentiange 
fartgesduitten wird. Ber historische Standpui(ikt, von 
dem wenigstens die Diurstellur^ ein^ äufseren Zu* 
saoimenhange« des Suli|}ects mit ^ner Welt und ^i« 
nen Vorgängern erw^irtet yirird^ kel^t aainit seine lum 
selbst gegen den yerfascier, indem er «.elbstvertr^u^nd. 
sie nicht mehr xu fürchten glaubte* 

Aber euch in der Daicstellung seihsjt herrscht 
grolse Willkidir. So wird X^nophon in der ganzen 
Schrift als ein ziemlich bomirter SlanA vorgestellt;, 
der etwa wohl gewufst habe den Degen zu führen, 
des Socrates Lehre aber spgleich bei dem Empfange 
in Verwirrung gebracht habe. (S..122p.i30p.l36 und be- 
sonders p. 13S)» gleichwohl ist ebenderselbe Xencpl^on 
gut genug, wo es dem Verfasiser beliebt aUBeweis.£^nge- 
iOiat zu werden» (p.13^ und 129) wo Stellen des Xeno- 
phon (Memprab. 4, 2, 22 und 4» 3) angeführt wer- 
den für die Behauptung, dafs Spcratische Lehre ein die 
'Erfahrung lenkendes, nicht ein von ihr erst erzeugtest 
Wissen fordere» während Xenophon sehr luprt darr- 
über angelassen wird» da(« er dem So(:rdtes bei Küur 
Sien und Gewerben, das NützIi^^He als (lauptgeai^rhis- 
punkt . unVerscIuebe (l^IeaiQjr^b. 4> 7» 2 und 8). So. 



— 393 — 

mungen d^r Sitte und des Gesetzes vr^emiu^ Vl^^^ 
nen Subjecte überwunden, und vi»- rfss wahre l^'^ 
sind, und sich dasselbe mithin fd^, ond'Memor^'^'^ 
scheidende an die Stelle jenr Jafilr, dafs das Gii^^ 
Aber ^as Aufheben der Q»^ i Objecte des Wissen^ 
die geforderte Einsicht der reiche grade das Innerste 
liehe Verbindlichkeit fi)* ^^tetf zeigen. Damit stimmen 
^er Standpunkt des S ^rab« ^\ % 14 und 2, 1, 9, in 
unmittelbare sittlir^ 1/ cfte Uebung des rechten Thuns, 
^en dasSubject .v'^^^wird, durchaus überein, wie 
stellt. Kann ^4»«^/iont]Schen Zeugnisse so weit ent- 
samen Bc*. v^,l«<forrenheit su verrathen. dafs sie viel- 
die gcri»- j.^j^ iiöbefangenstc Zeugnifs der ursprOngii- 
Wer y\^i3ch^^ Lehre gelten kOnnen, wie dieselbe 
Su' ,>i^^^en Geatalt, noch nicht weiteir gebildet und 
i' ^^teo^ entfaltet^ aufgetreten ist. Und für eine 
i*||f i^e Auffassung bürgt uns grade der Sinn 
jjf^iiophon, -welcher das ihm Uebergebene wohl 
jficitl>'o darzustellen. verstand, aber es mit dem ei- 
aeflcn Gedanken nicht zu weiteren Bestimmungen 
ffffiRihrtc. Ucberhaupt hat diese so häufig dem Xe- 
flophpn bezeugte Verachtung allein ihren Grund in 
der ganz zufälligen Vorstellung, -welche sich das Sub- 
jcct von der Socratischen Lehre macht, und anstatt 
sie aus diesen unbefangenen Zeugnissen^ also recht 
historisch darzustellen, dieselbe nach dem vorgefafsten 
Einfall modelt, mithin recht eigentlich unhistorisch 
verfährt Dazu kommt noch, dafs man bei diesem 
Verfahren dem allgemeinen Vorurlheil nicht zuwi- 
der handelt, nach dem es uns ehr, als dem unphilo- 
sophiscUen \cnophon, zusteht des Socrates Lehre und 
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kt nach unseren Vorstellungen zu messen 
rtheilen. In der That aber zeigt eine.\irahr0 
reiche : freilich nicht den S^cr^es aus 
herausreifsen und iha in.das schweb 
't des <Ari»tophane^ hineinbanneh 
. zu der Eptwickelung dieses seines 
. keinesweges fortgegangen ist; Nimmt 
.lellen des Aristoteles, welche- v^nSocratea 
.1, zusammen, so findet man, M^ie sichAliesumi 
A einzigen Gedanken dreht, dafs 8ocrdtes zuerst io 
der jGthik das Allgemeine gesucht. Dies- ist' aber 
noch das ganz abstrakte Gute und Schöne. Von ei-^. 
Der concreten Entwickelung dieser abstrakten Allge-« 
meijnheil^ findet sich im ganzen Aristoteles auch' nicht 
eine ^ur, "vvelche uns dieser tiefe und mit allen frü- 
heren Systemen so unendlich vertraute Meister gevvifs' 
aufbehalten hätte. Diese Gedanken des Guten und 
ScliOiien sind aber in der That auch die Angel, wor- 
um sich die gesammten. Menriorabilien des Xenophon 
drehen« Damit treten' wir aber dem Socrates keines« 
yvegjbs ^n nahe. Wer überhaupt den Gedanken ala 
das iBew^egende und .Gestaltende erkennt^ wird daria 
grade -das unsterbliche Verdienst des Socratea setzen, 
zuierst ^SLS Selbstbewurstsein der Untersuchung unter- 
Wiprfen zu haben, und zuerst in die Tiefe der Inner- 
lichkeit herabgestigen zu sein. Sie gegen jede «ndere 
Macht als das absolut Heilige und Höchste festgehal- 
ten,., die eigene £insicht als das einzig Bestimmende 
ausgesprochen zu haben, macht sein Auftreten zu ei- 
nem, w^elthistorischen, indem der VV^elt mit Ihm die 
bisher, verborgene Region des Gewissens eröffnet wor- 
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den ist, imd $a zu sagen , ein neuer Gott $ick an die 
Stelle de« alten gesetzl und behauptet hat 

Aber' grade das freilhätigen philosophische 
Produciren, und das speculative Denken , dessap 
Mangel den Xenophon so geschickt machte, die 
einfache Lehre des Socsates in jhrer reinsten Oe- 
stall y ohne Erweiterung und Fortschritt^ darzustellen^ 
zeigt uns den Ptato als die unlautere Quelle für das 
ursprüngliche Princip de» Socrates. IMes hat alter- 
dings auch Heir Professor Brandts gef&hlty indem er. 
S. 125 es als das Ziel seines Strebens anerkennt, die 
iLeime bei Plato zu entdecken, welche dieser toaSo- 
crates empfangen. Aber des Plato's schöpferischa" 
Geist hat diese Keime, nichts wie Xenophon, treu auf: 
bewahr^ sond^li zur Frodit emporgetrreben, Damit 
erhalten aber diese von Socrates empfangenen Keime 
auch eine andere Stellung« Man mufs sich nämlich 
die BefrucJitung dieser Keime durch Plato nicht so 
vorstellen, als habe er dieselben zum Grunde gelegt und 
aus ihnen etwa verständige Folgerungen gezogen, so 
dafs man eine, verständige Scheidung dieses urspröng- 
lich Gegebenen und des daraus Entwikelten damit 

• 

vornehmen könnte/ Wäre dies der- Fall, so wl^rde 
ihr Zusammenhang im Plato selbst nur ein ab- 
5trakter ' und ganz verständiger sein. Plato 'aber, in- 
dem ^ das Empfangene sogleich mit schöpferischem 
Geiste durchdräng, gestaltete es auch um, und drökte 
ihm den Stempel des eigenen Genius auf« Mannluum 
dies philosophisch auch so ausdrüken: Alles vom 
Socrates unmittelbar Gegeben^' und Ueberlieferte er- 
hielt * im Piato ^ Stelle ein^ Gesetzten und im 



System Begründeten. Von diesenoi Vorwurfe, das Sodr£H 
tische im Plato selbst verständig scheiden zu 'wollen*^ 
hat sich Herr Professor Brandis nicht frei gehalten^ 
und vrenn er einerseits den Xenophon^ Um die voii 
dem Socrates gefafste Vorstellung z\i rechtfertigen, als , 
unlaiitere und därch die Stumpfheit ihres Verfaiserd 
getrübte Quelle ansah, so begeht er andererseits das* 
selbe Unrecht an dem Plato, indem er das Socrati^ 
sehe Element von dem Platoitischen bei ihm gleich-' 
sam chemisch scheidet. So* sieht Herr Brandis, hur 
nacji subjectiver Vorstellung, den Protagoras^ nebst den . 
dazu gehörigen drei kleinen Dialogen uhd auch nach 
pag. 139, den Gorgias, als diejenigen Gespräche an, 
vrelche' Socratische Grundansichten enthalten. Wel- 
ches aber soll der Mafsstab für diese überhaupt schon 
ungehörige Scheidung innerhalb der Dialoge sein, als . 
die ganz zu&iiige Meinung, welche sich das Subject • 
von Socratischer Lehre gebildet hat> und für welche 
es die Uebereinstimmung dort sucht, w^ährend es je- 
dem Individuum mit gleicher Berechtigung zustehn^ 
mufs, in diesen Dialogen eine andere Scheidung zwi- 
schen dem Socratischen und Platonischen Elemente 
vorzunehmen, je nachdem es grade die Socratische 
Lehre beschränkt oder erweitert. Der subjectiverk 
Willkühr ist demnach hier die einzige Entscheidung 
überlassen, und wir sind damit wieder in den dem hi- 
storischen Standpunkt entgegengesetzten Kreis gera- 
then. Ausserdem aber, dafs diese Methode derSchei- 
düng in dei\ platonischen Dialogen, von der Willkiüir , 
ihren Mafstab ^empfängt, macht sie die Form des' 
Plato entvi''eder zu einer dem Inhalte äusserlichen, 
welchen man, ohne ihm ety^'^as zu rauben, von ihr 
beliebig trennen könne, oder erkennt die Art der Be- 
weisführung als bereits spcratisch an, und raubt da- 
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mit dem Plato g^ade sein unsterbliches Verdienst 
Denn in der Methode ruht grade das EigenthQmliche 
des Plato« Erst er hat deh Inhalt mit der Form so 
verbunden, dafs Letztere nicht mehr als ein dem Er« 
steren yriilkOhrüch angelegtes GeTrand erschien, son-* 
dem derselbe durch die * Form in seiner Be^vregung 
dargestellt und erkannt wurde« Durch ihn ward also 
die Dialektik zum Organ und thätigen Werkmeister 
erhoben» , Aurserdem, dafs dies aus ihm selber nach* 
zuweisen ist, eine für diesen Ort zu weitläufige Un-- 
tersuchung, bezeugt .es Diogenes Laertius 2, 21 aus- 
drücklich, und Aristoteles spricht vrenigstens, was für 
uns sehr bedeutsam ist, die dialektische Methode dem 
Socrates ab. Metaph. 12, 4 p. 266, wo es rom So- * 
crates heifst, dafs er sich nach allgemeinen Bestim- 
mungen umgeS^hn: h»?üxfrMtim y«^ lo-x^^ •Sint vr %h 
ßttm iwHwBtif »tti Z^(lf rov rl irrt ritctrrlct i^toitcwiTpi jutl rSf 

Ittunlm ti 9 efivri 't^toriffiii* Darauf die Socratische Me- 
thode von der Bewegung durch die Dialektik sehr 
wx>hl unterscheidend fährt er fort: Kp yi^ i&rtH i 

TI« miß mTp^iiti XtfU^eini hxtunfy V4Vi stMtrtMVi hiyvi xW^ 

7« i^i^trB^t MoB-i^u^ Die Induktion und die Definition 
sind aber grade das nicht Speculative und gehören dem 
/rhun des Verstandes an. Herr Brandis hätte dem- 
nach auf diese' Anfänge der Methode nicht so viel 
Werth legen, noch weniger aber p. 144 die Socra- 
tische Methode eih dialectisches Verfahren heifsen sol- 
len, v^'oyon es ja Aristoteles durchaus unterscheidet, 
und "vi^ovon es seiner Natur nach auch unterschieden 
ist. Während die Induction nicht über die Erfah- 
rung hinauskommt, und die Definition bei der ab- 
strakten Allgemeinheit stehri bleibt, ist es die Dialek- 
tik, welche den durch die Definition festen Inhalt in die 
Bewegung hineinreifst, und ihn in dieser Vermittelung 
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als Resultat gewinnt Demnach gewinnt auch selbst 
das, was Herr Brandts als acht Socratisch aus den 
Platonischen Dialogen geschieden hatte ein anderes 
x\nsehn. Denn Alles was p. 137 — 14Q aus dem Pro- ' 
tagorasy dem Laches^ dem Gorgias als acht Socratisch 
angeführt wird, ist durch die Methode der Dialektik, ' 
zum acht Platonischen geworden. Dafs eben in Pro- 
tagoras wie Herrürandis sich p. 137 ganz recht aus- 
drückt, dieser Sophist gezwungen wird, dem Socrates die 
aus dem Sophistischen Standpunkte folgenden Con- 
Sequenzen zuzugeben, und er durch die Negation des 
sophistischen Inhalts sich einen Weg zu meiner Be- 
hauptung, die Tugend* sei Wissenschaft bahnt ^ ist 
grade die Frucht der Dialektik, mithin der acht Pia* 
ionischen Methode. Herr Brandis that daher sehr Un- 
recht, dem Xenophon hier ein Verkennen der Socra- 
tischen Lehre zuzuschreibien , welches aus der Ver- 
wechselung der, von dem Princip der Sophisten aus, 
entwikelten Consequenzen mit der eigentlich Socra- 
tischen Lehre, entstanden sei. wodurch er die 
Platonische Methode mit der des $ocrates identificirt, 
und dadurch in den dem Xenophon gemachten Vor- 
wiirf der Nicht- Scheidung selbst. geräth« Diese Iden- 
tificirung Beider ist auch aus p« 139 klar, wo er die 
Beweisfühmng im Gorgias, dafs das Gute nicht einer- 
lei sei mit dem Angenehmen, acht Socratisch nennt. 
Dies beweist auch, dafs er die durchaus verkehrte 
Annahme G amiers in denMemoir. de Tacademie des 
Inscript. XXXIV p. 137, nach welcher der Stoff der 
Socratischen Lehre von Xenophon, die Methode vea 
Plato zu entnehmen sei, wodurch dem Plato das Höch- 
ste und Wesentlichste geraubt wird, einen richtigen 
Blick kennt. Was uns allein von den Platonischen 
Schriften als Quelle des Socratischen Principcs dienen 
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kann 9 sind die)ehigen, in welchen Sotrates nicht ih 
kpecülative Untersuchungen verüdchten, sondern sei- 
neh bestimmten particulfiren Verhältüissen nach dar- 
gestellt wird wohin ich die unbezweifelt ächte Apo« 
lojgie Und denKritbn rechne^ und wo ihn unsPlatD sonst 
tioch, seiner Individualität nadt, vorgeführt hat So 
liegt den beiden obengenannten dchriften da& von 
uns entVrikelte Socratische Princip S6 populär zum 
Gfundcy dafs wir aus .ihnen, aulser dem bereits in der 
Abhandlung Angeführten, nojiji iriele SteHeii beibringen 
kotinten» wenn sein Standpunkt, uns nicht aus dem 
Bish^geh auf das bestimmteste hervoi^egangen w^äre; 
Wir habtan darum auch die Abhandlung des Herrn 
ProfeSMt* Brandis einer längeren Prüfung unterwor- 
fen, als Vielleicht der Ort (md der Gegenstand unserer 
Arbeit verstattete, theils weil wir unseren Standpunkt 
selbst daduirdi tu eiüer noch grüfseren Evidenz zu 
brihg^n hölften, indem wir ihn aus den scheinbaren 
Gegehsätzeti selbst immer wieder hervortreten sahen^ 
theils um eibige andere dahin gehörige Punkte^ wie 
das Verhältnils des Platö zum Socrates, in ein helle- 
res Licht tii setzen. Mögen diese Erläuterungen, und 
die Beürtheilung der Abhandlung des Hetm Profes- 
sor Brandig, Welche nicht auf imeä^ sondern auf seäie 
Veranlassung unternommen^ und welche ohne Alles 
Vorurlheil gegen denselben, vne auch ohne Streit- 
sucht, di^ ich hasse, geschrieben worden, dazu dienen, 
auch Andere von der Wahrheit des von uns entwi* 
keltejü Socirätischea Principes zu überzeugen. 
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